


5

E

v

LEn,

GN

N

EEE
Gd

y

A
LA
EE

E
2

LLT

SAT
E

A

Y

«

2A
7

ek

(

s.

*

Y

2

R

r

4

“is

<

4

.

Tf

«

Í

“ev:

di,

L)

»

ú

i

Mr

\

h

s

EE

Y

-

Ks

gn

m

KL

Ls

vl

“

i

i:

4

BR

‘

Vs

Het

7

gs

bv

qu

2

D

f

<

e

,

»

&

Fs

ze

Lshr

"

Atty

-

.

fi

wz
Fa

M

.

”

u

E

H

a

nn

.

«

As

Y

te

Fas

Kel,

fi

&

SSE
y

it

T7;

.

4E

(

Ï

Y

+

if

Í

€

a

+

Y

A
M

B

"1

4

_

4



ECL SE
Bn Bcirc. ZÉNERESS-7 pea ut A



y

;

Beh

“et.4



Cajus Plinius Secundus

Naturge�chichte
über�ehe

von

Gottfried Große,
Prediger zu Calenberge und Mitglied der Naturfor- -

�chendenGe�ell�chaftzu Halle,
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i Dem
UL

Hochgebohrnen Freiherrn

D TP TM

Carl Abrahamvon Zedlib,
Sr, Königl.Maje�tätvon Preußenwirklichen

geheimenEtats und Ju�tiz-Mini�ter,

Chef des gei�tlihenDepartements, Oberkuras-

toren dex Univer�itäten2c, 2c,

Erbherrn auf Capsdorf und . Michelwiz,:

Meinem -gnädig�ten.Herrn.





_HohgebohrnerFreiherr,
HochgebietenderHerr Etats-Mini�ter,

Gnädig�terHerr!

E. jezt glaub?ih es wagen zu dûr-
fen, Ew. 5%5ochfreiherrl.Excellenz

hohen Namen einem Theile die�erUe-

ber�ezzungvorzu�ezzen. Schüchtern
hab ich �ieangefangen,mit Miftrauen-
gegen meine Ein�ichtenund Kenntui��e
bis hieberfortge�eztzund wäre ich nicht
durch einigen Beifall ge�tärktund er-

muntert, �owürde ich mich nie erdreus

�tethaben, Zochdenen�elbendie�en

Theil unterthänig�tzuzueignen. Wie
�ehrEw. Hochfreiherrl. Ercellenz
die Gé�chichteder Natur und auch die
Werke die�es un�terblichènRömers

�chäzzen,äf�zu bekaunt, als daß ich
nôthig hâtte, auch dieß zur Ent�chul:

digung meiner Kühnheit anzuführen.

a 2 ie



‘Wie glüflichwürde ih mich�chäzzzen,wenn es �ichZochdie�elbengnä-
dig�tgefallen lie��en, mit dem Auge,
welches jedes Feld der Wi��en�chaften
erleuchtend durch�chaut, und de��en
Auf�ichtdie Preußi�chenAkademien
und Schulen blühendmacht, auch die-

�ermeiner geringen Arbeit einen Her-
_*abblif huldreich�tzu gönnen, Jch ver:

: harrein tief�terDevotion

Ew. Hochfreiherrlichen
|

EN
__“Calenbergeim
HerzogthumMagdeburg

am 27, September
1784+

unterkhänig�terDiener

GottfriedGroße,

_Vor-



Vorrede,

B. die�emfünften Band meiner pliniani-
�chenUeber�ezzunghab?ih dem e�erals Vow
redner nur wenig zu �agen.

Ich habe wieder viele Wörterunüber�eztges
|

la��en,be�ondersdie Pflanzennamen und Be-

nennung einiger alten Akkerin�trumente,Eis

nem Le�er,der den Plinius im Original nicht
kennt oder gele�enhat , kann das einigermaßen
befremden. Jh mußihm daherbekennen, daß
viele Wörtex ‘in un�eredeut�cheSprache nicht

Uber�eztwerden können, weil wir die Sache
niht mehr haben,die �iebezeihnenz; und viele
niht über�eztwerden mü��eu, weil Plinius oft
eine An�pielungdarauf maht. Ueberdem hac
manche Pflanze in der deut�chenSprachewohl
zehn und mehrere Namen, welchen �olltih
nun wählen?Ju einer Provinz heißtein und

a3 da��elbe



Vorrede.

da��elbeKraut Do�ten,in einer andern Wohlges
- muth oder Orant , oder Con�tenz,oder wilder

Majoranz lieber behielt i< das pliniani�che
Wort Oriczzanum bei, und be�timmtedie

Pflanze in einer Note, wo ichFonnte,
linnei�ch,

|

Hab? ih manche nicht getroffen, �owird mih

hoffentlichein billigerLe�erent�chuldigen,weil

ih hierinn noh keinenVorgängergehabthabe,i

und der er�tebin, der es wagt.

Weil ih vomDrukortweit entfernt lebe,

�okann i< wegen der' Drukfehler nicht verant
wortlich �eynzUnd ‘eben die�eEntfernung hat
es veranlaßt, daßih' zuweilen einerlei Anmer-

fung zweimalunterge�ezthabe, wobei der te�er
aber nichts verliert.

Oftern,wills Gott, hoffe ih den �ech�ten
Band liefern zu können, der das zwanzig�te
Buch’ bis zum vier und zwanzig�tenenthalten
wird,

|

i

Calenberge
am 24. Augu�t

1784.: E _S, Große

Der



“Der
#

Naturge�chichtedes Plinius
SEGA LeS BUG

$. Ts
+

Monder Natur �olcherBâume, welcheaus dec
Erde und im Meere von �elb�tauf�chlagen,

i�tbereits gehandelt,und bleiben uns die noc zu bes

�chreibenübrig, welche dur< Kun�tund Wiz der

Men�chenmehr gemachtals von�elb�tgewach�en�ind.

Zuvor aber muß ich uoch. eine fleine Betrachtungan

�ellen, Man muß �ichuemlih wundern , daß Dius

ge„ welche,

-

wie ih �choneinmal ge�agthábe, die

wilden Thiere, aus Noth gedrungen, mit uns ges

mein�chaftlihhbenuzten — denn mit ihnen hatte der

Men�chder abge�allenenund mit den Vögelnder noh

hangenden Früchtewegen zu �treiten,— zu �olchen

theuren Delikate��engeworden �ind. Eine Anekdote

vom L, Kra��usund Cn. Domitius Ahenobarbus giebt
hiervon nachmeinem Erachten einen �ehreinleuchten-

den Beweis,“Kranns, einer der berühmte�tenrömis

(Plinius. MG,5.2L.,) A
:

{en



Y PliniusNaturge�chichte

hen Redner, hatte auf dem palatini�chenBerge ein

�ehrprächtigesHaus, und, Q. Katulus, der mit dem

E.* 7

Marius die Cimbrer �chlug, ein noch prâchtigeresdaz -

neben, Das prâchtig�teaber, das nach dem ein�tim-

migen Zeugnißaller Schrift�tellerin damaligenZeiten
vorhandèn war, �tandauf dem Viminalhügel, und

gehdxteeinem gewi��euC. Aquilius, einem rdmi�chen
* Ritter und Rechtsgelehrten, der aber mehrdurch�ein

Haus als durch die Gelaßrtheitim Bürgerrechtebez

kannt war. Dennoch machte man’ dem Kra�us�eis
nes Hau�eswegen Vorwürfe, Kra��usund Domitius

�tammtenbeide aus den ange�ehen�tenFamilien, was

ren beide Kon�ulsuud nachher-im Jahr der Stadt

672 Ceu�orengewe�en; weil �ieaber-an Sitten und

Denkungsart �ehr"ver�chiedenwaren, hatten �ie�ich
während ihres Ceti�oratsöfters entzweiet, Domitius
war von heftigem Temperamente und hatte wider dew

Kra��usohnehin �honeinen hei��enGroll, den al�o
die Eifer�ucht, wie gewdhnlich, uoch vergrö��erte.Er

machte daher dem Kra��usdie bitter�tenVorwürfe,
daß er als ciù Cenfor in cinem �opráchtigenHau�e
wohnte, unb �agtemehr als einmal: er wolle es ihm

“allenfallsmit einer Million Se�terzenbezahlen. Kra�s

�us,der eine be�tändigeGegenwart des Gei�tesbe�aß,
und wizige Einfälle�tetsin Bereit�chafthatte, erz

wiederte: er wolle es ihm dafür zu�chlagenund �h
nur �ehsBäumevorbehal{en. Nicht einen Dear,
�agrejener, geb? ih, wenn die�enicht mit verkauft
werden.

__

Wer von uus beiden , antwortete Kra��us,
mein lieber Domitins, giebt uun wohl ein �o�chléch-

"tes Vei�piel, das ich krafr meines Cen�orats�elb�t

rügen
6/8



„SiebenzehntesBuch.
|

3

rügen�ollte,ich oder du? - Ich wohne gemächlichin
einemHau�e,das mir durchErb�chaftzufiel, und

-

du:tarir�t�ehsBâumeaufeine Million Se�terzen—s»

Es waren Locuóbâänme,„elchedurch denwollü�tigen
Und ausgebxeitetenBuchs ihrer Zweigeeinen guten

Schattengaben, und Câciuna targus,ein vorneha
mer Mann, hat �iemir iu meiner Jugendvor �einen
Hau�eoft. gezeigt, Da ich.�choneinmal von dem hoe
hen Alter ver�chiedenerBáume ge�prochenhabe (a),
�omuß ih vou die�ennoch anmerken, daß�iebis zy
dem Braude, da Nero die Stadt an: zündete, und

al�ohundert und achtzigJahre ge�tandenhaben, Sie

‘würdegauch in den. nachhérigenZeiten durch gute
LBarxtung:noch ein jugendlichesGrún behalten haben ,

wenn nichtdie�erPrinzihrew Tod be�chleunigethätte,

Damitaberniemandglaube,das. Hausdes Kra�s
�us�eian �ich�o�chlechtgewefen,daßihm Domitius
weiter keine Vorwürfe“als úber die gedachten Bâume
habe machen fdnnen; [omuß ich noh �agen,daßer
vier Säulen von hymetti�chemMarmor (>), die er

in �einemAedikitat zur Ver�chdneruugdes Schauplaz-
zes hatte anfahren la��en, im Atrium (€), die�es
Hau�esaufge�tellthatte, da kis dahin auf offentlie
BenPlâzennochnirgends eine Marmor�äule�tand—

A 2 i 3
Ss

(a) Jm vof�gen.Buche $. 85,

(b )-Vour Berge Hymettus1n Attika,
i

(ec) Atrium, 30< un�ererSprache dev Hausflur. Ein

gro��erVoraal, in welchem die reichen Römer Audienz
- zu-gebeir pflegten. Es wurkecit tarinn grweanI:< die

Bilder der Ahaeit und der Weberkußl der“Haus�rau
verwahrt,

i



D PliniusNaturge�chichte,
: S0neu i�tdie�eArt von Pracht— Bâume héreichtèu

in den damaligenZeiten den Häu�ernzu einer grö�=
�eruund �ogro��enZierde, daß ohne �iéDomitius
eine Summe nicht bezahlenwollte, die er als Feind

"gebothen‘adp(d),

Von deu Bâumen führtenun�ereAlten as Beis

namen. Jener Soldat hies Fronditius , weil er über
den Vulturnus �{wamm und auf dem Haupte mit

einem Zweige bekränzt(e) gro��eThaten ‘wider den

Hannibal that. Dielicini�che Familie führt den Naz

men der Stolonen, und Stolo heißtein unnüzes
Reis, das �elb�tam Stamm des Baumes aus�chlägtz
es hatte nemlich der er�teStolo gelehrt, daßmandeir-

Bäumen die�eRaubrei�ernehmen mü��e,-und daher
bekam er die�enBeinamen, Ju den alten Ge�ezen

wird auch für die Bäume ge�orgt,und in den zwdlf
Tafeln heißt es : „„ Wer widerrechtlich Yâume

fllt, . die einem andern gehören,�ollfür jeden

fünf und zwanzig Aß Strafe geben, “ Was dens
" Fen wir hiebei? �olltendie Alten wohl geglaubt haben,

daß auf Lotosbäumeeine Summe wié die genannte
Summe je würde geboten werden, da �ieden Werth,
der Ob�tbäume�omäßigbe�timmten!

Die jezigenOb�tpreiße�indeben�oauffallend:On
dexNâhevon Rom wird der jährlicheErtrag von ein-

zelnenBâumen bereitsfürzwei tgu�endNummen (€)
verz

( ay Der folglich nicht der höch�tewar.

Ce) Frons heißt nemlich das Laub oder ein Zweig.
(f) Einige �echzigThaler nach un�ererMünze, den Vun

mus ¡u 9 Pfennige gerechnet,



_SiebenzehntesBh 5

verkauft, únd ein Baum bringt uns al�ojezt mehr

ein, als den Alten ein Landguth einbrachte, —Man

er�aundie Pfropffun�tund Ehebrücheder Bäume,

damitauchnicht einmalfür die ArmenOb�twach�en

mdchte,—

- E

“Sezt will ih zeigen,wie man die Bäume auf
das höch�tebennzen könne, und werde daher die

achte nnd wahre Kultur der�elbennäher be�chreiben5
doch werde ih gemeine Dinge, von denen man weiß,

dáßfie allgeinein bekannt �ind, nicht mit berühren,

�oûdernmich vorzüglichauf �olcheein�chränken, die

bis jezt nochnicht ganz be�timmtund ausgemacht wa-

ken, “und_beiwelchen im gemeinenLeben am er�ten

gefehlt werden kann Es i�nicht. meine Sache, bef

entbehrlichen Dingen einen gewi��enFleiß zu affecti-
ren, Zunäch�twill ih eine allgemeine Beträchtung
über Witterung und Bodenvoran�chiken,weil beide
auf alle Baumarten gemein�chaftlichwirken,

Ge 2

Die Bâumelieben vorzüglichden Nordo�twind(8).
Bei- die�embekommen �iedichtere Zweige, gedeihen

be��erund ihr Holz wird derber, Es i�ein Jrrthum,

in welchen viele verfallen, wenn �iein den Weingär-
ten die Pfähle die�emWinde entgegen �tellen; blos
den Nordwind (hb) �ollman dadurch abhalten. Eis

2-3 ne

(2) Aquilo. Es ver�teht�ichvon �elb,daf hier nur von
Baumgärten die Rede �eynkann, die in Italien oder in

einem ähnlichenKlima licgens
iS

Ch) Septentrio, _-
I

1



6 PliniusNatutge�chichte
ne KältezurrechtenZeitträgt�ogar zurDaneëbée;

Bâuné �ehrPielesbei, und �ie�<!ägeli"vortreflich
darnachaus; �<meiheltihnenderSüdwind,‘�ower
den �iematt, be�onderswenü�ileeben in der!‘Blüthe
�ichen,und folgt �odannnach der Blüthe ein Regen,

fo. vexdirbt das Ob�tgänzlich,». Die-Mandelz-und
Birnbäume la��en:die Früchte�chonfallen „wenn nur

ein Nebel mit einem Súdwinde-zugleicheintritt; „Ein
Regen, der mit Aufgang- der Vergilien einfällt,i�t
dem Wein�tokund Oelbgum überaus �chädlich„denn

die�erijï die Zeitihrer Empfänguiß— dieß �inddie

"vier Tage, die fúr den Oelbaum �oent�cheidend�ind—
die neblichten �{muzigenSúdwindstage;deren wir
�en einmal gedacht haben (i), Das Getraide
reift be1m Südwiudezu �chnell,

“

als daß es gerathea
könnte. Nur danni�t die Kälte von üblerWirkuugz4
wenn �ie von einem eigentlichenNordwinde-herrührt
und zur uurechténZeit einfällt, -Weun den Wintex
hindur< ein“Nordo�twindherr�cht,�oif dieß allen.

Gewäch�en�ehrdien�am,>Aber der Regeni� eben-

falls �ebrzu wún�chen,denn man begreift leicht, daß
die Bâume, die da er�chöpft‘undmatt �ind,wenn
�ieabgetragen und die Vlâtter verlohren haben , nas

turlicher wei�e�ehrhungern ; und ihre Spei�ei�tRes

gen, Der Erfahrungnach glaubt man al�o,daf ei

�auerWiaterda nach Abnehmung der Früchtegleich
Wieder eine Empfängniß— das heißtein Aus�chlas

gen — und nach die�emeine abermalige Entkräftung
durch die Blüôtheerfolgt, den Bâumen gar nicht dien-

“�am�ei, ‘Folgeneinige�olcherJahre hintereinander,

Ci) Buch16e Se 454
i i



2:58

SiebenzehntesBu ,F
�oer�terben�ie�ogar, ‘und jederwird Zugeben,daß
ihnen der Hunger den Tod zuzieht, Wer -einen troks

nen Winter wün�chte,hat ihn gewißnichr zum Bes

�tender Bâume gewün�cht,Ein Regenzur Zeit der

. Sonnenwendei�t dem Wein�toknicht dienlih, Nach
dem Winter�taube�ollenfröhlicheErndten erfolgen —

abér dieß i�twohl nut der Gedanke eines gro��en
fruchtbaren Genies (k) , denn Bäume ünd Saaten

habeñ gleicheWün�che,nemlich einen langliegenden
Schnee, Nicht nur darum, weil ein �olcherSchnee

denErdgei�t,der dur die Ausdún�tung�on�tver-

fliegt, ver�chließt,concentrirt und zur Stärkung dev -

=

Gewäch�ein die Wurzeln zurüftreibt; �ondernauch
weil ex ihnen allmählicheine reine und dabei�ehrleich-
te Feuchtigkeit mittheilt ; denn der Schuee i�tnihts
anders als der Schaum vom Luftwa��er,Die Feuch-
tigkeit davon dringt nicht auf einmal im Strudel und
bis zum Aufld�enin die Gewäch�e,�ondernfldßt�ich

ihnen nux nah Maasgabe des Dur�tesein, übers

�{wemmt�ienicht,und nährt�iegleich�aman der -

Bru�t,“ Das Erdreich geräthdabei in Gâhrung,

fäftooll, und uner�chdpfrlächeltes, wenn die Zeit

Fomintsda eswieder entblößtwird (*), in wärme=

A 4 Jen

(KL)Er zielt aufdèiVirgil, welcherin �einenGeorgicis im

er�ienBuche das Gegentheil von demGe�agtenbehauptet
Humida �ol�titiaatque hiemes orare ferenas Agiéelac,

/ Hyberno laeti�limaputvere farra, '

odex wie Herr Esmarch über�etzt:
1 Um na��eSommermode und um heitre Minter -

bittet ihr Landleute, Im �taubichtenWinter �reuet

�ichder Dinkel , freuet fich-das G-filde,
"!

C*) Remlichvom Schne,

a



8 Plinius Naturge�chichte

ren Tagen deu �augendenSaaten entgegen; S0 ‘ge>
deihen die Getraidekdrner his zur Fettigkeit, be�on-

. ders wo die Luft be�tändigwarm’ i�t,“wie z.“B."in
Egypten, Hier wirkt die Foktdauer der Wärme und

die Gewöhnutigandie�elbeeben das, was an andern

Orten eine gemäßigteWitterung ‘hervorbringt; und:

überhaupt'i�tes{on ein gro��erVortheil für jedeGes
“

Gend „wenn ñür keine nachtheilige Um�tände:vorhan=-
den �ind,Auf dem größten Theile un�ererErdkugel

�chlagendie Gewäch�e,durch eine mildé Witterung ge=

reizt, �ehr{nell und früh aus; aber nachfolgende
Fröô�tezerftöhrendie Keime wieder. Ein Nachwinter

i�t �ogar au wilden Bäumen �chädlich,‘und �ieleis

den noch mehr davon , weil �ieim Schatten �tehen(ly
und durch keine Pflegegefördertwerden; dennwer
giebt�ichdie Mühe, eine jungen wilden:Baum mit

Stroh zu umwinden ? Folglich.erhalten die Gewäch�e
die zuträglih�teNä��emit den Winterregenz zweitens
�inddie Regen nüzlich,die vor dem Aus�chlagenein-

treten, und drittens i�tes �ehrgut, daß ein Regen
erfolgt, wenn die Bäumeihre Früchte�chonnähren
und erziehen; doh mü��endie�e�choneinige Gröf�é
erreicht haben, Bäume , an welchen die Früchtelans

‘gefizen, wie z, B. der Wein�tokund der Oelbaum,
“bedúrfen auch lângere-ZeitNahrung, unddie�en i�t

daher auch ein �päterRegen �ehrdien�am. Jede
Vaumart erwartet die genannten Regen zur eigenen
Zeit, weil die Früchtein ver�chiedenenZeiten reifen.

Der�elbeRegen kanneinigen �chaden,andern nüzen,
und

(1) In Wäldern, wo �ie�ebrdicht �ichen,ünd weder die

Sonne noch die {reie Luft genie��en,



‘»SiébenzehntesBuch.-
i

9
umd�ogar beiVäumengleicher Art, wovon die Birn-
bäume einmBeweis �tudz ‘denn’dieWinterbirnebes
darf des Regens:u eincr andern Zeit als die Frühs
birne; Alle Früchteaber, eine wie die andere , verz

langen Regeñ. «Vor dem Aus�chlagender Bäume
Gar Winrex ,- und daher. i�t es be��er,wenn zu die�er
Zeit:eia“Nbxdc�twind'wéhet, als wenn �ichgleich ein
Südwind?ein�tellt(* . Aus die�emGrunde haben
auch die’Segenden:, diemitten im Lande liegen,
Vorzügevor denen an der See, denn�ie �indkälter,

 Gebürgigte�indebenfalls be��erals ebene, und Nacht-
regen dienlicherals Tagregen(m); wie dann auch

überhauptdie Gewäch�ejedenRegen be��ergenié��en,

dendieSonnenichtgleichwiederwegniinmt,
:

4 Fabs A5’E Eis1:
o

:

(*) DáamntitLinsnicht fe�trengegiltegleich Sie
folge»

- �ondèrndaß die Witterung nux nach und nah
gelinder‘werde. Die Stelle heißt im Original: -

Ilibernum tempus e�tante gèrminationem» quaeAquis
lonem Auro utiliorem facit, Den�o: Die Wins

“_terzeiti�tvor dem Aus�chlagen-und die�esmacht
den Nordo�tnüzlicherals den Südwind

In der 1773 zu Paris herausgekommenenfranzö�i�chenUe-

(ber�ezuug.lautet�ie(0:
En général „il e�tbon quel'hiver�oitpa��éavant que

les arbres bourgeonnent, et il faut mieux pour lenr

‘bourgeonnementque le vent d’Aquilon ait regné dans

cette �ai�onque �ic’eút été le vent-du midi. Acht und

dreißigWörter �tatt(chen, und doch i�tnach meiner

Ein�ichtdex Sinn nicht getrof�en.
:

Cm) Denn hier i�die Veränderung cbenfalls nicht �opló;7

lich , weil �ichdie Blätter gegen Abendgis abkühlen;



IO Plinius Naturge�chichte
- Ein gewöhnlicherWeingarten und eine�olheWein-

plantage, wo die-Wein�tòfean Báumen gezogènwerz
den (1), mü��enfa�taufgleiche Art orientirt �eyn,(0s

'

Virgil verwirft die Lage-gegenWe�ten,andere ziehen
die�eder ö�tlichennoch vor, und-wie ih merke, ems

pfehlen-die mei�tendie Lage gegen Süden, Aber ich

glaube, man-kann hierinn-keine-�teksgültigeRegel
fe�t�ezen,man muß �i�ehrnach der Güte-des Erds-

reichs, nach der individuellen Be�chaffenheit.der Ge-

gend, und nach der

I «diedie:RG
Msi�,dabei richten, ;

Ju Afrika i�tes,, was den Wein�tokbetrift,übers#

flüßigund für die Arbeiterunge�und,wennder Weins
‘

garteu eine �údlicheLagebekömmt,denndie�erWelt

"dd

theil liegt �elb�tunter dey�údlichenZoue. Werdort

gegenWe�tenodrr Nordenpflanzt, wird �opflanzen,
wie es das Verhältnißzwi�chenBoden und- Atmos-

phâreexfordert, Da Virgil�chondie-we�tlicheLage
verwirft, �obilligt er ohne-Zweifeldie ndrdliche-noch
wéuigèr, und doh �indin Jtalien di��eitder Alyen

die mei�tenWeingärte“�oorientirt; “

die Erfahrung
“harauchgezeigt,- daß�iedabeind

A

PMMYrer�ind“gls andere,

DijeWinde kommenhier au febittúSticähtung,
Fnder Narboneu�i�chenProvinz,in Ligurienund eis

nem Theile von Etrurienwird eú für Unwi��enheitge-

halten,

Ssn) Heißtim dateini�chelmit einem Worte arbu�tum,

und ich werde es füuitigdurch Baumweingarteu

per�esens

(a) Remlich
ddie Jocheoder Geländerund Biume,



“SiebenzebntesBuch.
|

#1 :
halten, wennjemandgegenden Circius (p) pflanztz

wird ‘aberd'éAnlage�ogemacht,daß er den Wein

ach einer�chiefenNichtung ift, \o hält mans für

flug, Diz�erWind mäßigtnêmlich‘in den dortigen
GegendendieSommerhize i�aber gemeiniglih9
deftig,daßtrdieDächerabwitfCd),

Einigewi��enes dahin zuBringen,daßdint
re und Bodeyeinander ent�prechenmü��en,Pflan-

zen�ein einentrofenen Boden ; �o�ezen�iedie Stdke
gegenO�tenddexAE und beieinemAE gegen

fenheitder Stôke, ii PflanzendietienSórién
inkalte Gegenden,da dann der Wein reif wird, ehe
dieKâlte‘eintritt,__Obft-undWein�orten,welche
denThaunicht ertragenkönen,werdengegen O�teitgepflanzt,damit ihn die Sönne gleichwieder wege
nehme;andere, welchejhnkiebew,gegenWe�téhoder
Morden,damit �ieihn längergènie}en,Diéméi�ten

richte �i<na<h-den Gründen, welche die Natur au
„die Hand giebt, und wollen, daß mau dem Weins

und den Ob�tbäumeneine nordö�tlicheLage geben�olz_

le; und wie Demokritus glaubt, bekommen auch �ol:
- $e Früchteeinenbe��ernGeruch, E

Den

{ e) Eig Wind,‘der�einemStrichtachBuch2, $. 46

be�chriebeni�t.

- C9) Folglich dieMeingeländernoch cher um�türienwÜürdes

weun �ieihr geradeentgegen �tünden,Trift er �ieun-

ter einem �giefesWinkel, �oi� ex nicht.mehr pon fo

ParferWirfyngs
:
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“DenStrich des Aquilo (x) und der úbrigenWin-
de hab? ich bereits im zweiten Buche be�chrieben,und

werde auch im näch�tfolgendennoch ein mehreres über

den Luftkreis�agen,So viel können wir fa�tals

ausgemachtannehmen, daß.die Luft auf das Gedei»s
hen der Gewäch�eeinen Einflußhabe, denu man �ieht,
daß denen Bâumeu,welchegegen Súden �tehen, die

Blätterjederzeit früherabfallen.
Mit den ‘Barbenam Meere verhältes�icheben�o,

Fu manchen Gegendeni�tdie Seeluft �{ädlich,“
‘denmei�tenaber„diey�am.Ver�chiedeneGetraidear=
ten haben gern vonweitemher die Aus�ichtauf das
Meer; wollte man �iie aber der Seeluftnäherbringen,
�owürdees ohne Nuzen�eyn. Fa�teben �overhält

es�ich.mit Flü��enund Land�een, EinigenGewächs
�en,�idihre Nebel verderblich , andern ver�chaffen�iete

bei der- Hizeeine Kühlung,Welchen- Gewäch�en

Schattenund Kâltezuträglich�ind, haben wir be-

reits ge�agt„undman verläßt�ichhierinnam be�ten
auf die Erfahrung. :

G3.
Nachdemich von derLuft gehandeltCade:muß ich

nun zunäch�tvom Erdreiche reden. Eine Materie,
die nicht leihter abzuhandeln i�t—denn mehrentheils

j

ift für die Bäume eineandere Erdart gedeihlicherals

für
Tr) So heißt nemlich der Wind, den ih bisber ¿u mehre-

rer Deutlichkeit den Nordo�twindgengnnt habe»
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für die Feldfrüchte.Die Pullerde (s) Kampaniens -

i�tnicht an allen Orten für den Wein�tokdie be�te(:),
noch die, welche dúnne Nebel aushaucht, nochdie

von vielen �o�ehrgeprie�eneRöthelerde(u). Ji.
Gebiete von Alba Pompeja (v) zieht man die Kyeiz
de- und Thonerde, was den Wein�tokbetrifft, allen

i

“übrigenErdarten vor, ob es gleich fettige Erden �ind,
die, bekanntermaßen, dem Wein�toknicht dienlich
�eyn�ollen,Dagegen�indsim Ticinen�i�chender wei��e
Sand, in vielen Gegendenauchder �hwarzeuüd die -

rothe unfruchtbare Erdarten, und- auch dann, wenn.

�iemit fetter Erde vermi�chtwerden. |

Oft trügendie Kennzeichen, wonach inan die Erd.
arten zu beurtheilen pflegt, Nicht jederzeit i�tda für
alle Gewäch�eein lu�tigerBoden , wo erhabene Bâu-
me prangen; denn'nur die�en if er vielleicht zuträg-
lich, Welcher Baum i�thbher als die Tanne 2? wels

- her andere aber kann mit ihr in einerleiGegendwach-
‘�en?

Çs) Eine �chwarzeErdart.Kolumellg �agt»igraterra
Ey

,

pifiamvocant uc in éampania.
(t ) Er wider�prichtdem Virgil, der im ¿weites Buche�eis

‘

ner Georgifa die�e�chwarzekampani�cheErdart für den

Wein�tokempfiehlt, nemlich Vers 2174 ff. Ueberhaupr
widerlegt P-. in die�emAb�chnittedenVirgil �ch?oft -

vhue ihn ¿zu nennen.

Cu) Rubrica»eine rôthlicheThonerde, S

(v) Eine Stadt iu gallia cispadana. Sie liegt im Herzog-

thum Montferrat am Flu��eTanaco, uud führtnoch jezs
den Namen “Abs

i

tr
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�en(# ‘)? Schwelgeri�ch
- wach�ende.Futterkräuter

deuten nicht allemal einen fetten Boden an (Ww)
WelcheViehweiden �indberühmterals die in Germa-
nien, und unter der dúnuenDekevon Na�enliegt
Sand, —- Ein Erdreich, in welchemhohe Kräuter
wach�en,i�tnicht jederzeitfencht ; eben �owenig,als

das allemal fettig i�t,was an den Fingernklebt, wie

die�esdie Thonerdenzeigen,
‘

DieErde füllerdie Gru-

be, woraus �iegenommenwar, nie �ogenau wieder ,

daßman' daraus �chlie��enkönne, ob �iefe�terodex

lokererArt �ei(x), und jedes Erdreich überziehtdas

Ei�enmit Ro�t(y) DUEAbwiegen läßt �ich
|

/

í

nicht

(*) Man ficht nemlich | Tantténwäldern�eltenandere
- Báume aufichlagen, Die Tanne wäch�tim Sande am

_
be�ten,und �a alleübrigeBäumeerfordern einenfets
ten Boden,

(ww)Virgil �agtnemli< G. B. 2, v4 2155

Quaeque �uovindi �emper�egraminc ve�tite

Illa tibi laetis intexit vitibus u�mos Ut, f, W,

(x) Dieß bezieht �ichauh auf eiue Virgiliani{cheRegel
‘im’ zweiten Buche der Gedörgika,Nach der Esmarch�chen
Ueder�ezunglautet �ie(02 n Sich dir einen Ort aus,

laß hierauf eine Grube», wo ein fe�terBoden i�t, tief
äausarbeiten, �chüttealle Erde wieteruin binein, Und

Aamp�emit deinenFüßenihre Oberflächeebeu. Wenn es

ait Erde �ehlet,o i�der Boden loker; “wenn aber die
Erde an ihrer vorigen Stellè Is Plaz finden kann,
if der Boden dicht.

(y) Auch wider Virgils Ste, Leirees als einKentt-

¡eicheiteines gutan Erdreichs augiebt, wein das Ei�en

nicht darin roñet. Im folgenden wider�prichter ihru

noch ôiter, Jch will aber „um nichezu weitläuftig u
i

“z

eyz!
.

.

1
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nichtbe�timmen,ob' eineErde’ {weaader leicht �eis
denn wer kann �agen,wie �hwere ErdeAR�eynmuß? ft,

i

Erde, welchedie Flü��eRE i�nidsjée
derzeitzu loben; denn einige Gewäch�eälternauch
im Wa��er,und die be�teShlammerdebleibt auch
nicht lange fruthtbar, als lediglichnur für den Wei-
denbaum, ‘Fernerrechnetman dike Stoppeln uns

ter die Kennzeichencines guten Landes, und in dem
vortreflichen laborini�chenGefilde Kampaniens (2)
�indfie �o�tark,-daßman �ie�tattHolz gebrauchen
kgun, ‘aberder Boden i�auch durchgängig�o�chwer
zu bearbeiten und zu bauen, daß der Aker durch�eiz

ne Güte dem Bauer fa�tmehr Noth machtAlo et

ihm machen"würde, wenn ex �{le<twäre, Die �o»
genanute Branderde(a) �ell,wié man glaubt, verz

be��ertwerden, wenn man �chlechtemagere Weiu�tbfé
hinein pflanz, Dex rauhe Tophftiein,wenn er �ich)
leicht zerreibenläßt, wird von einigenSchrift�tellern
für eine erwün�chteErdart gehalten (b). Ein Land,
worinn Farrenkraut (c) wäch�t,i� nach Virgils

À

Meinung

�eynés detn Le�er�elbüberla��en,die Virgiliani�che
Stellen , worauf Pl. Wider�pruchBezug haty im aten
Buche- dér Georg. �elb�taufzu�uchen.

(2) Jezt rerr& di lavoro, Ehemals eine der fruchtbax-
�ienGegeuden Jtaliens.

Ca) Carbunculus, Saxro �agtvon ihr, �iewerde durch die

Sonne fo erbit y gs
die Wurzel der Gewächfedariaut

verbrennen.

(b) Virgil verwirft und Kolumellaemp�ichtihn
{€ ) Silex,
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“Meinungdem Wein�toknicht ganz undienlih,' Sal-

zigen Erden kaun man die Gewäch�e�icheranver»

trauen, denn �iefind darinn den Wärmern,

|

die �ih
in andern Erden gewöhnlicherzèugen, nicht �oaus

5 ge�ezt.‘Díe Hügelwerden durc; Anbau nichr jeder-

zeir (vom guteu Erdreich) entblôßt,wer nur ge�chikt
zu graben weiß, — Nicht alle ebene Felder haben

Mangel an Sonnen�cheinund Winden — und wie

wir �chonge�agthaben ,: gedeihen einige Wein�töké
beim Reif und Nebel (4d). In allea Dingen giebt
es gewi��etiefverborgeneWahrheiten, und wer �ie eín=-

-

�ehenwill, muß �einenVer�tandgebrauchen. ‘ Was

nochmehri�t, �obleiben die Grundze, die eine lan-

ge Erfahrung an die Hand gab, nicht einmal immer

die�elben, ù

Bei Lari��ain The��alienließman einen See ab;
die Gegend .wurde kälter, und die Oelbäume, die

vorher da �tanden,giengen aus, Zu Aenos (€ ) �as

he man die Wein�tdkeerfrieren , alé man den Hebrus
nâher an die Stadt geleitethatte; zuvor war es nie

ge�chehen,Bei Philippi wurde das Land durchKulz

tur trokener, und die Be�chaffenheitder Luft änderte

�h mit () Im �yraku�ani�chenFelde. räumten

neuankommende Akerleute alle Steine weg, machten.
aber den Boden dadurch zu �chmierigund ihr Ge=

traide
(d) Buch 144 $. 44

__

Ce) Einer Stadt in Thracien , jezt Eno,

(f) Wie denn Deut�chlandauch durch Kultur fa eine

ganz audere Atmosphäre bekommen bat, und jede raus
'

he falte Gegend durch Kultur milder wird,
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{aide gerieth-nicht eher wieder, als bis fie die Steine
wieder herbeigebrachthatten. - Jn Syrien hat man

leichte Pflúge und p�lúgtnur fla, weil \cu�tder

_

Fels, dér unten liegt, im Sommer den Saamen vers
brennen würde, - Ju. einem Lande wirkt dfters eine

ÜbermäßigeHize.eben das, was in einem andern
durch Kälte hervorgebracht wird. Thracien i�tfruchte
bar an Getraide durch Kälte, Afrika und Aegypcen
dur Hize, Anf der Ju�elder Rhodier Chalcia (2)
giebt es eine�ofruchtbare Gegend, daßman die ause
ge�deteGer�tezur gebdrigenZeit erndtet , die geernda
tete gleich wieder �äetund danr mit auderm Getraide

¿um zweitenmalé erndtet, Jm Gebiete von Venafrum
Ch) i�dex kié�igteBoden für den Oclbaum der be�te,
ii Baetika abér der fette, Der pucini�cheWein reis
fet auf Fel�en," der cäcubi�che�tehtin den Morä�ten
der. pontini�chenSümpfe, So �ehrweizen die Kenne
zeichender Erdarten von einander ab, und �ogroß i�d
die Mannigfaltigkeit und Ver�chiedenheitdes Bos
dens, — Als C�arVopiékusvor den Cen�oreneinen!

Proceßhatte, naunte er die ro�ei�chenFelder (i)
den Fettwan�tItaliens, und �agte,“wenn man heuté:.
eine Stange:darinunliegen lie��e,�owäre �iemorgeu

{on mit Gra�eüberwach�enz aber �ie�ollendochbloß
2,

i

LL
I

JB
Cs) Die Ju�elRhodus, die au Chalce hies,
Ch) Lag in Kampanien,

:

i

:

Ci) Campos Rofeae. Ete �ollenden Namenvon ro: der’

“Thau baben- lagen im Sabiner: Lande am velinifchen
Se?» nicht weit von Reate- dem ixzigenRieti. Die�s

Anekdotei�taus dem Varro eutlebut, fiehe Barro de
re rufica Buch I. Fay,

76
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zur Viehweidetauglich�eyn.Die Natur wollteaber

nicht,daß wir in die�erSache ganz unwi��endbleiben"

�ollten„und hat uns wenig�tensdie Fehler eines Erd=-

reis entdekt, wenn'�ieuns gleichnicht’allemal�iche=--

re Kennzeichenvon der Güte de��elbenan die Hand
giebt: Wir handelwdaher zuer�tvon den Urerkma=

a eines �chlechtenPodens,

/

_ Ein bitteres-und auc ein mageresErdreichkann

jedermann -an �{hwarzen-und entarteten Kräutern exa

Fennen, ein Faltes an ver�hrumpftenGewäch�en,
ein moovichtes ( k') an traurigen, - Die Röthelerde.-
und der Chonfallen in die Augen ; beide la��en�ich.
unter- allen Erdarten am �chwer�tenbearbeiten, weil
die gro��enErd�cholleudas Pflúgen;und. das Eggen:
er�chweren;doh muß man daraus nicht folgern , daß:
eine {wer zu bearbeitende Erdart deshalb minder

fruchtbar �ei, Die �chichteund die wei��e,Sand-
erde , das Gegentheilvon jener, wird ebenfalls mit

den Augenerkannt, Eine dichte und zugleichun=-
“

fruchtbare an der fe�tenRinde, mau kauu �ieauh

mit, einem �pizenSUN:probiren, :

:

“Katobe�timmtnach�einerArt, das i ganz. furzD
dieFehler der Erdarten al�o!„„ Hüte dich, ein Fas’

riô�esErdreich (1) mit dem Wagen zu befahren
oder mit Vieh zu betreiben. ‘ Was für ein Erd-
reich ver�iehter hierunter,- und welches i�tes, das

6

0m�oAe�aulicyLEG, Vs
es

19fnicht einmal

bez
"(x3 Tetra uligindla.ELA

|

:

(1) Terra cariofa. „Cariofusheißteigentlich faul, âtges

fault , „verliokr, verw:ttertpgom angefre��enu, �w.
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betretênwerden �oll? Wir werdenihn ver�tehenund:
die häßlichenFehlerentdeken,wennwir nur bedenkèn,-.

was Farió�es-Holzheißt ; es wird al�o.�oviel als ein

dúrres,„durchlöchectesy chorfichres, verbleiche
tes: (m); durchnagtesund bimf�teinartigesErdreich
�eyn‘mú��en:Er �agtmit. die�em‘einzigenWorte“

Ec als�ichdurchjedeweitläuftigeB-°e�chreïbung.
en läßt. Wennman die Mängelder Ecrdarten,ARbetrachtet, �ofindet �ihnemlich, daßeinigeire:Natur nach — uicht durch ein wirklichesAlter „

das �ichbei.der Erde gar uicht gedenkenläßt —

gleich�amzualt (1) -und daher in ‘allèr Ab�icht
unfruchtbaründ�chwach�ind. Ein Feld , das am
Fuße eines Bergesliegt und �ichin einer Ebene argen
Süden er�treket, i�tnach �einemUrtheil das be�te,
und�oi�tdie Lage voin ganzen Italien be�chaffen(0),
Die �ogenanntéPullerde hâlt er für eine feine Erdz-

art (p), die folglichzur Bearbeitung und fär den
Saamen die be�te�eynwird. “

Man wolle hier wieder-

OO 0perE
mit gutem Bédachtdes vielbex

: Gi BV 2 . deus

Xin):cicalréón:

(n) Teta anus» ein fraftlo�esErdreich.
LX) Nicht vom! ganzen Jtalien 5 dena das apennini�ede:
«

E

ation zieht �ichja etwa von Nordwe�tgegen Südo�tfa�t
¿dur ganz Jtalien dur<, und die daran belegenen Fel-

der er�trefen�ichal�o.nicht gegen Süden, �ondernauf
«der einen Seîte gegen Südwe�tund auf der- andern fa

"gegen Nordo�t“ Plinius �chreibtdieß aus einer aus
* vielen Stellen“ hervorleuchteudeny E Mvettriebtlen,

Prâdilectionfür Jtalien»
ÇLP)Texca tenera,

4
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“

deutenden Wortes fein bedient, -

denn die�esenthâls
‘alles, was man nur wün�chenfann,

?

i

“

Dieß i�die Erdart , welcheeine gemäßigteFruchts'
barkeithat , loker i�t, �i<< leicht bearbeiten läßt, und

wederzu naßnochzu troken i�, ESie glänztnah
dem Schnitte des Pfluges,�owie �ie,nach der Bca

{reibung des Urgenie's, Homers, jener Gott (4) auf
den Waffenabgebildet hatte, wobei Homer noch hina

zu�ezt,�iehabe zum Er�tauncu�chwärzlichgeglänzt„
da �iegleich im Golde ware gearbeitet gewe�en,Dieß
i�tdie Erdart, welche, wenn�ie fri�chi�, von dreuz

_ �en,den Pflug begleitenden Vögeln aufge�uchtwird,
- und in die die Naben, �elb�tim Fus�tapfendes Pflúa

gers, haken. i

. Jh will hiev zugleicheineMeinung,
“

die auf den

Luxus Bezug hat ,
und einigeandere hiehergehörige

Dinge auführen. Cicero, die�eszweite Licht in der

gelehrten Welt, �agtwenig�tens,daßdie Salben be�s
�er�ind,die wie Erde �chmel'en(r)7 âlsandere, die

einen Safrauge�hmak-haben.Er wollte hier lieber

�agen�{mekenals riechen. Und �overhält es fich
“in der That auch (umgekehrt ) ; das be�teErdreich

“

hat einen Salbezgeruh, Sollte jemand fragen,
welches dennder eigentlicheund erwün�chteErdgeruch -

<A ; “�odienet zur Antwort, daß er dfters ent�teht,
:

i

|

:

wenu

Mq) Vulkan hatte dem Achilles einenSchild ge�chmiedet„

auf welchem nah des Dichters Be�chreibung�chwarz-
«glänzende Erde im Golde abgebildet war, . Die Stelle

�tehtin der Jliade Z y, 541, ff
i

{r) Quae �aplunrterca
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2K

-

wenn die Wonnèuntergehen will und wenn die Erde

__xuhet-(s)7 und zwar da, woein Regenbogen�eine
Schenkel niederläßt,und wenn �ienach einer anhalz
tenden Dürrevom Regendur<näßtworden, - Dann

haucht �iejenengdttlihen Du�twieder von �ich,den
ihr. die Sonne mitgetheilt hatte, dèr �olieblich riecht,
daß nichts mit ihn verglichen werden kann, Die�en
Geruch muß eine Erde eigentlichhaben, wenn fie ge-
graben oder gepflügtwird, und wo man ihn findét ;

i�tman vou ihrer Güte geroißüberzeugt. Folglich
witd eine Erdárt am be�tennach dem Geruch ge�chäztz
Man findet einen �olchenguten Erdgeruch in ueu auso

. geri��enenAekern, wo alte Wälder abgeholzt �ind,
nnd ein jeder lobt auch ein �olchesLand, Was den

Getraidebau betrift , �oi�tder Boden immer brauchs
barer, wenn man ihn eine Zeitlang ungebauet odex

brachhat liegen la��en,welches aber in den Weius
gârtennie ge�chieht(1). “Man mußdaher in der

Wahl eines �olchenBodens (u) �ehrvor�ichtig�éyn,
damit die Meinung einiger, welche den Boden Jtas
liens �chonfür entkräftethalten, niht wahr befun-
den werde, Bei einigen Aekern'hängtdie Leichtigkeit
ihrer Bearbeitung von der Witterung ab, denn man-

chekfônnennah einem Regen nicht gepflügtwerden,
weil das Erdreich alsdann zu fett und zu �chmierig

i�tDagegenhab?ich im byzaceni�chenGebiete von

B3 teta
(‘s) Vielleicht ver�tchter hierunter ! “wenn �ienichtge-

© pflúgtj gegraben oder überhauptnicht bearbeitet wird. -

(t) Jn den Weingärten wurde das Land ¿wi�chendés
Nes

hen jährlichmit Getraide beftellt«

Cu) Gum Weinberge, Plz�ericithier als yatriot,
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|

Afrika C*) ge�ehen„daß jenes Feld, welches das

hundert und funfzig�teKorn giebt, weny es troken

i�t, mit Och�engar nicht gepflägtwerden konnte;
went es aber geregnet hatte, zog auf der-einen Seite
ein �chlechtereiner E�el, \ und auf der andern- eine

alte Frau vor dem Vfluge, Einige rathen, man jolz
le einéErdart mit der andern verbe��ern,auf magere
fette und auf feuchte únd“zu fette lokere und trokene

bringen; aber dieß würde eine thdrigte Mühe �eyn, |

dein’ was hat der
zuyens der ein ION Land bez -

akertes

=S ff
. Audersi�es mit der Erfindungbe�chaffen,die �ich
aus Britannien und Gallien her�chreibt,da nemlich

“die Erde mic einer andern Érdärt, nemlich dem �oge
nannten Urergel “Ce gedungenwird, in welcher

�ichdie Fruchtbarkeit vorzüglichkonzentrirt. Die�er

Mergel i�tgewi��ermaßendas Fett der Erde, und im

Erdbodeneben das, was in dem thieri�chenKörper
die Fettdrü�en�ind,„denn in ihm verdichtet�ichdas

_Erdfettgleich�amzu einemKern, Auch den Griechen
i�tdie�eEntdekung nicht entgangen , deun habendie�e
wohl etwas unver�uchtgela��en— Jm. megari�chen
Heldenemlich werden die Aeker , aber nur die feuchten

‘und kalten, mit ihrem �ogenanntenKeukargilion
oder wei��enThon gedungen.
& Wir mü��envon die�erErdart, durch welche �ich

Gallienund Britannien �obereichern, etwas aus=

führz
/ (*) Das jezize Tunis

Cv) Marga,
-
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führlicherhandeln. Ehedem hatte man-nur zwei Ar-

ten davon, neuerlich-aber �indeinige hierin weiter
gekommen, und haben noch mehrereArten zu gebrau=-
cen ängefangen,-- Man hat uemlich.wei��en,röthe

lichen,Folumbini�chen(w) Thon-Tuff- und Sand=-

mergel, - Seiner Be�chaffenheitnach i�ex von zweier-
lei Art , entweder rauh oder fettig. Beide la��en�ich
leicht durch das- Gefühl-mit der Hand unter�cheiden,
Mangebraucht ihn auch zu zweierleiAb�icht,entwes
der das Getraide-damit zu düngen, oder die Anger
und Wie�en-tragbarerzu machen, Fürs Getraide i�k
der wei��eToffmergelder be�te,der eine fa�t,immer-
währendeFruchtbarkeitverur�acht,be�onders¡wenn
er gegraben wird wo Quellen vorhanden �ind: aber
er läßt�ichnicht gut behandeln; uud wenn manzu
viel davon auf die Aeker bringt ,

'

verbrennt er das

Erdreich, Dann folgt der röthliche oder. �ogenannte
Akaunumergel (x), unter welchem �ichaus einer

feinen Sanderde be�tehendeSteine befinden , die zwar

auf dem Felde �elb�tnoch zer�to��enwerden, doth aber

in den er�tenJahren .das Abmähender Getraidehal-
men zu er�chwerenpflegen, Die�eMergelart ko�tet
kaum halb �oviel in der Anfuhre als die übrigen,
denn�ie i�t�ehrleiht, Sie wird nur dünne aufges
�treut, uud wie man glaubt, mit Salz vermi�cht,

VeideArten erhalten das Erdreich, wenu �ieeinmal
:

BVB4 aufs -

(w ) Marga columbina, teut�<Tauben - Mergel, Den�s
Über�etTaubenhal�igen. Vielleicht war's eine Art;
die mit Farben �pielte, wic der Hals der Tauben.

(x) Dem Worte nach ein unbitterer oder nicht bit-
|

terer M.
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aufge�treuet�ind’,” funfzig Jahre hinter einaudes
fruchtbar, �owoldie

EA als Wie�enuus

_ Huthungen, 4

“Unter den fetten Mergelforten i�tder wei��eMergek
die vornehm�ïe, Es giebt davon mehrere Arten, die

vbengedachte aber i�tunter allen die�endie hizig�te.
Eine andere Art be�tchrineiner wei��enKreide, und

heißt Silbermergel (»). Sie wird aus der Tiefe
hervorgeholt, und werden zu dem Ende Schächte ge=-
Irieben, diewohl hundert Fus tief �ind,öben eine en-

ge Mündunghaben, und �ichunten, wie die Metalls
gruben, in ver�chiedeneGange verbreiten, Dießi�t
die Mergelart, deren man �ichin Britannien vorzügs

_lich bedienet,. Sie hált achrzig Jahre vor „ und mant

“hatkein Vei�ptel, daßjemand in �einenrLeben zweisz
mal damit geèungenhade, Eine dritte Art des weifs
�enMergels heißtGli��omerget( - ), be�tehtans eis
er mir Fetterde vermi�chtenWalkerkreide (a), und

i� mehr fúr Wie�enals Getraidefelder; denn wenn,

man eine Heuerndte vollbracht hat , hat man noh

vor der folgenden Saatzeit �choneine reichliche zweite
“

zuerwarten. Wird er zur Düngungin Kornfeldern
gebrancht, folâßt er kein Unkraut auffommen. Ex
dauert dreißigJahr, wenn er aber zu dichtaufgea
fircuer wird, �obindet ér den Boden wie ein �igniniz

Me
PI argentarîa,weil die�eKreidezurSikberpoltturwS

bracht wurbés -

Cz) Vach Zarduin fo viel als (fer.

Ça) Creata falionums wahr�cheinlichdie Seifenetd<
.
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{er Kütt (b). Den Taybenmergelnennen die
_

Walltier in ihrer Sprachè EgleFopala : er wird wie ein

Ge�teinin gro��enStüken gebrochen , und von Sonne
und Frof derge�taltaufgeldßt, daß er in kleine

Scheibchen zerfällt. Er dänget Aker und Wie�en

gleich gut, Sandmergel gebraucht man, wo kein an-

derer-zu haben i�t, doch nimmt man ihn zu moorichs-
teu Feldern auch wenn man andern hat, Ich kenne

|

nur ein Volk, nemlich die Ubiec (e), welche�ichden
fruchtbaren Boden, den �iebewohnen, dadurch ver-

�chaffen,daß�ie, es �eiwo es �ei, drei Fus tief in

die Erde grabea , und die- untere hervorgegräbene
Erde ein Fus hoch aufdie obere werfen. Aber die�e

Düngung wirkt nur zehn Jahre, Die Heduer und

Piktonen (4) dángendie Felder mit Kalk, und maz

hen �iedadurch �ehrfruchtbar, und man findet auh -

in der That, daß die�erden Oelbäumen und Weins
-

 fidken am dien�am�teni�,
*

Aller Mergel aber wird

aufge�treuet,wenn das Land �chongepflügti�t,da-

‘mit es die Kraft davon be��erin �ichziehe, Anfäng-
fich i�ter zu roh, als daß er �ichden Gewäch�enmit-

theilen kdnute, und man mußdaher etwas Mi�tdas

neben gebrauchen , �on�ti�ter, es �eiwelcheArt es

�ei, durch �eineNeuheit dem Boden nur <ädli<,
und auch mit Mi�tgebraucht, äu��erter �eineFrucht-

BS : barkeit

Cb) Der zu Signia in Kampanienaus Scherbenvon

erbrochenen irdenenGefäßenkün�tlichzubereitet wurdés
Er wird Buch 35. $. 48. wieder vorkommen.

i

{c) Sie wohnten in der Gegend von Triery Fültichu. #. wa

x4) Jui heutigen Frankreich, er�terein der Gegend vou

Kuton die andereaichtweit von Poitus
O
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barkeitnicht- gleih nah dem er�tenFahre.“Man
muß auch Rük�ichtnehmen auf die Be�chaffenheitdes

Landes, welhcs gemergelt werden �ol, Für ein

feuchtes gehörtein trokener , fr ein dürres ein: fetter
Mergel „ und für ein Mittelland wähltman Kreide =

oder tolumbiui�chenMergel,

gag
Bei deu Transpadanérn (e) i�tder Gebrauch der

A�che�obeliebt, daß man �ie dem Mi�tevon: La�tz

thieren (f) noh vorzieht , ‘und weil die�er�ehrleicht

i�i, �owird er ebenfalls zu A�cheverbrannt, -

Inde�a

�en’werder. doh A�cheund Mi�tbei jeder vorkommen-

den Akerart nicht‘ohneUnter�chiedgebraucht; Baums-

weingärten(2) und gewi��eGetraidearten werden,
"wie wir auch �chonge�agthaben (hh), . nie mit A�che
gedungen, Einige glauben, daß die Weintrauben

durch Staub genährtwerden , und be�treuen�ieda-

mit , wenn �ieim Begriff �indzu reifen, wie auch die

Wurzeln der Wein�tökeund Bäume, Soviel i�ge-

wiß, daß in der narbonen�i�chenProvinz die Weine
auf die�eArt be��erreifen, und daßhier der Staub

dazu mehr beiträgtals �elb�tdie Sonne,
î

$. 6.

(e) Diejen�eita Padus oderVos wohnten.
(f) Pferden, Ocbfen, E�eln1. �w.

" (8) Arbu�ta.Weingärten, wo der Wein an Br ge-

{ogen wird,

(i) $. 34 hies es: 1 Nicht jederzeit {ift �ichcingrlei
Düngungfür Bäume und Getraide,
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GES SCE
Vom Wife giebt es ver�chiedeneAxten, Die Sge

he’ �elb�tif alt, Schon beim Homer düngt ein L
niglicher Greis (i)- feinen Aker mit eigner Haud mit

Mi�te.Eigentlich �olldie Mi�tdüngungvom Kdnig
Augias in Griechenlaud erfunden und vom Herkules
in Jtalien bekannt gemacht �eyn, das leztere aber
hâlt �einenKdnig Sterkutus (k), einen Sohn des

Faunus, wegen ebendie�erErfindung für verewigt,
M, Varro hâltbn Kramtsvogelmi�?aus den Vo-

gelhäu�ernfür denbe�ten„ erhebt ihn �ogarjzu cinem
Futter für Och�enund Schweine, und ver�ichert,daß
�iedadurch ge�hwinderfett werden‘als durch jede an-

dere Fütterung. Hatten un�ereVorfahren �ogro��e
Vogelhäu�er, daß �iedaraus die Felder dúngenfonñ-
ten, �oläßt�ichvon'un�ernzezigenEittenHaetwas

GButéshoffen — (1)4 Tits

:

Nach Kolumella?'s MeinungfolgtSin der Tau-

ben- und dann der Hühnermi�t;

-

den Mi�tvon
:

: Schwimm=-

GY Der Laertes. Odyß. Bz 244 v4 2254
:

CE) Dir Ge�chicht�chreiberkennendie�enKönigSterkutus

nicht, �indwenig�iensüber �einewerthe Per�onnicht
eiñtig.

-

Wer aber Lu�that, eîneweitläuftige gelehrte

“Unter�uchungzu le�en, ob die�erMi�tkönigje éxi�tirt

habe oder nicht , ob er ein Sohn Faunus gewe�en„ oder
“einenandern Papa gehabt haben möge, und was �ont

die Kritiker dríber gedachtund ge�chriebenhaben, dex
fehe ‘die neucñe franzö�i�cheUeber�ezungvomPlinius

vom Jahr 1773, Band 6. S. 46 ff.

41) Das nemlich der Luxus noch uicht ¿u übertrieben�eie
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Shwimmvdgelnverwirft er gänzlich, Die übrigen
“Schrift�tellerempfehlen ein�timmigden Meu�chenmif�t,

Und einige von ihnen den meu�{hlihenUrin, mit dem

die Haare aus den Gerbeërwerk�tättenangefcuchtet
werden �ollen(m), -* Audere gebrauchénihn allein, -

vhne Haare, gie��enaber noch mehr als noch einmal

�oviel Wa��erzu, um die �{ädli<henEigen�chaften,

die er niht nur vom Wein und vom Men�chen�eb�t

angenommen hat, zu dámpfen; und in der That bes

trâgt auch der {ädli<he Stoff, ‘der dem Urin beige-
mi�chti�t,mehr als die Hâlftedavon, So bemühen
vir uns um die Wette, auch �ogar der Erde (n)

Nahrungzu geben,—

“_Hiernách�twird derSchwéinemi�tSelobEsnur der
“

einzige Kolumella verwirftihn. Einige�agen, jeder
Mi�tvon vierfößigen Thieren �eigut zu gebrauchen,

int Fall �iémit Cyti�usgefüttertwerden“ (0), andere

prei�envorzüglichden von Tauben�chlâgen,und dann

folgt der Ziegen- daun der Schaaf - und nach die�em
der Kuhmi�tzder vom La�tviehi�t der leztere, So

unter�chiedendie Alten die Mi�tarten,und diéß�ind,
wie ih finde, ihre Vor�chriften,wie man �ich ihrer“

et ae MA
— denn auch hierin �inddie alten Res

“gelnnoh immer die be�ten.

Fn einigen Provinzen; wo �tarkeViehzuchti�t,
wird der Mi�twie

eS auf den Aker ausge�iebt,

nachdem

“C m) Und dann �tattMi�tgebrauchtwerdenfollen,
(n) Tellus ; die Plinius im

ouenBucheals eineGott
_heit �childert.-

:

(o) SiebeBuch 13+ $ 474
iA -
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nachdem ex zuvor durch die Längeder Zeit den. Ges

“�tankund das �hmuzigeAu�ehenverlohrenund cine

gewi��eAnaehmlichkeiterhalten hat. Noch neuerlich
hát-mandie Entdekung. gemacht, daß die A�che.aus

Kalkdfendem Oelbaum vorzüglichdien�ami�t.

Varro �eztzu die�enNegeln noh folgende,Saax
‘tenfollen ‘mit Pferdemi�tgedungenwerden, weil es

der leichte�tei�t; Wie�enmit einem {hwerern von

Thieren, dié mit Ger�tegefüttertwerden, weil diefer
viele Kräuter erzeugt (p), Einige ziehenden Kuhs
mi�tdem Mi�tevon La�tthieren,den Schaafmi�tdem

Ziegenmi�teund den E�elsmi�t.allen Mi�tarteninsge-
�amtvor, weil die E�elam lang�am�tenkauen. ‘Aber
die Erfahrung widerlegtbeide Meinungen.(-q)“ Alle
aber �inddarinueinig, daß kein be��ererDüngerzu;
fiuden�ei; als daé Feigebohnenkrgut, _wenn-es, ehe
es Schoten �ezt,untergepflüägtoder-mit-einer zweis:

-

zahnigen Hake (x) ver�charrtwird. Mau �ollauch
Händevolldavon ab�chneidenund an den Wurzeln
der Bâume ynd Wein�idkevergraben, Wo keine.
Viehzuchti�t,�ollman mit Stroh, �ogar auch mit

Haxrenkraut (s) düngenkönnen, ;

:

;

Kato

AP) Nach P. Meinung,

“

die er �chonoft geäußerthat,
fönnten die Pflanzen. auh ohne Saanen erwach�ene
und bald durchs Exdreich - balddurch Mi�tundanders
Um�tändeerzeugt werden.

{9) Nemlich des Varro, und die leitere, tvelchevon
Kolumellaherr&hrt

|

|

Lx) Bidens,
(8) Filis, Jch weißuicht “welcheArt von den Tarrens:

frâuternbiergemeint�eynmag,

5
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Kato�agt+ ,, Mi�twiedaus ‘Stroh;Bohnenkraut
und Laub von der Jlex- ‘oder Querkuseichegemacht, .

Gâte den Attich (r) und den Schierling aus deuù

Saaten, nimm das Kraut, wyelcheEum“dieWeiden

plantagen hâufigzu wach�enpfltgt, und.Wa��ergtä-
�er(u) „ und wirf die�esalleé, neb�tfaulendenm Laus
be, den Schaafenunter.

“

J� der Weingartenmas

ger, �overbreune das Rei�igund-pflúgedieA�cheunz

ter, Wo duGetraide�áenwili�t, laß fich.die Schaas
feA was.

> guethun, :

Er HST $ Zer

7, Selb�téinigeSaaten,�agter, bäuzendie Erde,
. Feigebbbmnen]Bohnen únd Wiken�inddem folgenden

Geträide ein Dung, Die -Kicher hat eine-entgegenges
„fezteWirkuñg',weil fie äufzezogénwird uid �alzig
i�t, "Ger�ten,FénngrekundErven ( r) itisge�amt.,
vnd úberhäuptalle Feldfrüchte,“welchegezogen wers

den, verbrénnendas Getraide. Pflanze keine ‘Ob�t=.
kerne unter das Getraide.‘* Virgilius glaubt, daf
das Getraide' ach nochLein,HMEund

VE
vers

brenne, ;

fi

: $38
"Ein Mi�tinagazin�ollnach:dér Regel ‘unterfreiem

Hiimmelín cinerVertiefung,wd�i< die Feuchtigkeit

FEN: Ebulus,SambucusEbulusLin. ES
(u) Viva ?

i

y

Cv) Ervum, nihtdie eigentlicheErb�e,ive!che béimVli-
nis vi�um heißt, Viellèrchti es Orobus Lin. Deit�o
über�eit:Vogélwike; in detfranzé�i�chenyeber�ezuntg
heißtcsl’Orobe,
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¿fintntieve;angelegt und mitSir cienwoero

deù , ‘damit die Sonne den Mi�t‘nicht‘austrokue, Es

wird“ auch ein eicheneer Pfahl einge�chlagen,welcher

verhindern �oll,daßkeineSchlangenbrutdarinn ent-
�teht, Es kòômmtviel daraufan, daß der Mi�t in

die Erde gebracht werde, wenn der Favöniuswehet-

und bei �hmachtendemMönde- (w) Die mei�ten
ver�tehendießunre<ht, und glauben, man folle dún-

gen wennder Favonius zu wehenanfängt(%), und
nur im Februar, da doch die mehre�ten“Saaten ihreu-

e

Dangin audern Monateu haben wollen, Män dünñs* |

ge zu welcher Zeit man wolle," �eheaber dahin, daß
es ge�chehe,wénn der Wind ‘aus bemAeqliinvoctiala:
abeud blâßt und der Moúd im "Abnehmenbegriffen
und troken i�t, Wenndie�eRegel beobachtetwird,

i

�owirkt der ‘Mi�tREDEE und‘inehrere.
Fruchtharkeit,

: $. EE
“Nunhab?ih von ‘Luft und Bodenitiehealszu

viel. ge�agt,und be�chreibenundie PBâuine, welche"

durch’ Fleiß und Kun�t der ‘Ulen�chenerwach�en

unoMRR Es giebtderen fa�teNE viel Ar-
5 ten,

EE Tany�itiente, �oviel als inund nachdemNeumon-

de, Nach- alter Jdee nährte�ichder Mond und andere

“Ge�titnevon den Erddênßen, welcheauch, das Leuchten
‘desMondes verur�achen�ollten,Im Neumonde„ -wennt

dexMond ohne Licht i�t,glauben fie , verzehre ihmdie

Sonne die Feuchtigkeiten, und der liebe Mond �eidur�tig,

Cx) Der Favonius oder We�twindi�für Jtalien-ein pe-

riodi�cherWiud, dex�ichjedes Jahr nah deuFebruar

kin�telit.
| |

/

4
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ten-(y), und die Men�chenhaben #< al�oder Nas
tur hiedurh �ehrdankbar bewie�en(z) — Sie era

ziehn Bâume aus dem Saamen, aus Pflänzchen»,
die von den Wurzeln auf�oro��ea,durch Ableger odee

Senker, -aus abgeri��enenZweigen, aus Scbnitta4

lingenund durchs-Pfropfen, da-nemlich der Stamnx

eines Baumes zu dem Ende abge�chnittenwird. Jh
wundere mich �ehr,wie Trogus glauben konnte, daß
die Babylonier Palmblätter �äen, und daß daraús
Bâumeerwach�en. Mauche la��en�ihnur nach vers

�chiedenen‘der genannten- Fortpflanzungsarten erzies
-

len, bei cinigenkana man �e alle ohue Ausnahms
gebrauchen,

LE SL us

“Diemehre�tenFortpflanzungsarten hat die Natur
�elbgelehrt, und be�ondersdie aus Sgamen, ins
dem der Saame, der von den Bâumen herabfällt,
von der Erde aufgenommen wird und aufgeht. Eis“
nige ent�ichenauch auf keineandere Art, z. VB.die

Kaftauien - und Nußbäume, da weiter nichts ge-

�chieht„als daß der Saame abfällt und von der Erde

aufgenommen wird. Andere, die nach mehreren Mea:
, thoden fortgepflanzt werden können, ent�tehenzune

Theil auh aus Saamen , wiewohl die�ermit den

Ka�tanienund Nü��enkeine Aehnlichkeithat; dahin
- gehörender Wein�tok,der Upfel- ‘und Virubaum,

deren
C) Alskeit welche keine Wartungbedürfen,

({z) Dadurch daß �iedie narürlichenBäume mit fünfi-
lich ‘erzielten(durch P�ropfenu. �.w,) noch vermehr-
tent; welches ach P, Meinung der Natur gefallenmußt

.
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deren Saamen in einem Kern, nicht wie die oben
gedachten in der Frucht �elb�tbe�teht,Auch dér

Mi�pelbaumkann aus Saamen erzielt werden, Aber

alle �olcheBäume wach�ennur lang�am,arten aus

und mü��eudurchs Pfropfen wieder veredelt werdens

Zuweileni�i’s auh beim Ka�tanienbaumnöthig.

D LL

“ Dagegen arten andere Baumarten niemals aus,
man mâäg �ienach einer Methode fortpflanzen, uach
welcher man will, dahin gehdrender Kupre��:n-Palm=
und Lorbeerbaum, Der leztere läßi�ichnach vers

�chiedénenMethoden fortpflanzen, und die Arten von

Lorbeeren �indbereits be�chrieben(*), Der Augu�ts
lorbeérbaum, der“baffali�cheund der tini�chewerden
nach gleicherManier fortgepflauzt. Es werden nem-

lich die Beeren im Mouat Januar , wenn �iebeim

Nordwinde troken geworden �ind,ge�ammletund auf
einem Lager weit!äuftigausgebreitet,

-

damit �ie�ich
nicht erbizen, wie ge�chehenwürde, wenn man �ie.

aufhäufte. Alsdann werden �iemit Mi�tzur Auss

�aatzubereitet , und von einigen mit Urin angefeucha
tet,

-

Andre ‘thun'�iein einen Korb, und treten �ieim

flie�endenWa��er�olange mit Fü��en,bis die Haut
|“

abgeht, deren Fäuluis {ädli<, und ihnen am Aufs
gehen hinderlich i�t, Wenn die�es ge�cheheni, wer-

den �ieim Monat Merz in eine aufgehakceeine Hande
breit tiefeFurchegelegt, und zwar haufenwci�e,in

jeden ‘
6 Buch x5. $, 39,

‘(Plinias$7,G,5.25.) C
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‘jedenHaufen etwa zwanzig. Eben die�eLorbeeräïs"

ten (a) la��en�i<au< dur< Senker fortpflanzen,
derTriumphlorbeer nur dur<hSchnittlinge, (b)

*

Sn Kampanien werden alle Arten der Myrtenbäus*
me durchs Aus�äender Beeren fortgepflanzt; zu Rom

wird der tarentini�chege�enkt.

.

Demokritus lehrt ei-

ne Methode, die Kerne zu légen, die von dcr gewdhn=
lichen ver�chiedeni�t. Man wählt die grö�tenBeeren,
quet�cht�ieein wenig, aber �o,daß die Kerne nicht

“ mit zer�to��enwerden , be�chmiertmit die�erbreyartis-
gen Ma��eein Seil, und lêgt és in die Erde, (c) alss

“dann erhâlt man eine dichte Hekke, aus welcher die

jungen Rei�erweiter verpflanztwerden können, Eben

�owerden Dornhekken, um-Zänne zu haben, ange-

legt, da nemlih ein Ba�t�eilmit Beeren vom Dorns

�trauchauf ebe die�eArt be�trichenwird.

-

Die Lor

beer- und Myrtenpflanzen können, wenn es nöthig-
i�k,fúglichnach demdritten Jahre ver�eßtwerden,

Mago be�chreibtdie Anpflanzung der Kerne vom

Steinob�t (d) �ehrum�tändlich,Mandelkerne-�ollen
:

nach

(a) Der Augu�tlorbeerb.,bakkali�cheund tini�che,
“

(b) Talea, ein abge�chnittenesund eingepflanztes Baums

reis, das Wutzel �chlägt.

“C#)Die�ePflanzmethodemüße gut zu gebrauchen �eyny
wenn Hekfen nach geraden oder gewi��enkrummen Lis
nien genau angelegt werden �ollen.

{ d) in nucibus opero�usef. Nuces hei�endie Kerne vom

Steinodi, ¿6 E, Pflaumenkerne, Mandeln. u, + we

&
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nach �einerVor�chriftin weichen Thon gegen Süden

gel‘at werden, Sie lieben, �agter, ein hartes wärs
mes Land; in fettem und feuchtem gehn �ieaus, oder

trägenwenig�tensnichr, Man �ollvorzüglich�ichels
fôrmige, und zwar von einem jungen Baum pflans
zen ,

'

und �iedrei ‘Tage zuvor in zerla��enenMi�t
einweichen, oder den Tag vorher in Honigwa��erlèa

gen, Die Kerne werden -mit der Spizein die Erde
ge�tekt,die �charfeSeite gegen Norden gerichtet,und
immer drei und drei in. der Figur eines Dreieks
uebeneinander gelegt, 0 daß ihre Ent�eruungeine

Spannebeträgt; Alle zehn Tage mü��en�ie-bego�s
�en“werden, bis �iegros �ind,Die welichen Nü��e
bekommen eine gerade Lage, �odaß die Fuge unten

liegt, Von den Piniolen werden immer �iebenund-
�iebenin einen durchidcherten-Topf gethan, ( < ) oder
man pflanzt �ienach ebên der Methode, nach welcher
die Lorbeern gepflanzt werden, Der Cirronenbaum
wird aus Kernen und auch dur< Seuker gezogen,
Der Speierapfelaus Saameú, aus Wurzelprdßlinz

gen, (f). und aus-abgeri��enenZweigen. Jener .will
ein warmes Land haben, die�er,der Speierapfel,‘ein
kaltes und feuchtes,

i $ 124

Die Natur zeigteuns auch, daß und wie wir

Pflanz�chulen(e) aulegen_ können. Deun aus den

/ GA a Wure

(e) Der vermuthlich eingegraben wird,
(ON) Die aus der Wurzel aufi@tagr9

C8) dlántaria;
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Wurzeln ver�chiedenerBäume ent�proßtein dichter
junger Auf�chlag,den der Mutter�tammzwar erz

zeugt, aber auch wieder er�tikt,weil der Schatten dies

�eungeordneten Haufen be�tändigniederhält,wie

man am Lorbeerbaum, Granatapfelbaum , bei “den

Kir�chenund Pflaumen �ehenkann, Nur bei wenia

gen Bäumendie�er Art wird dèr junge Auf�chlagvon

den Zweigen ge�chont,wohin unter andern die Ulmen

und Palmbâume gehören,Nur fol<he Bäumetrei-

ben Wurzel�chdßlinge,deren Wurzeln aus Neigung
züëSonne oder zumRegen nahe unter der Oberfläche
der Erde fortlaufen, Man pflegt aber die aufge-
�chlagenenBäumchen nichr�ogleichan den für �iebes

\timmten Ort hinzupflanzen , �ondern�iewerden er�t
in eine Pflegeerde, in die Baum�chule,ge�ezt,bis �ie

grö��erwerden, nud dann verpflanzt man �iezum

zweitenmale. Ein �olchesVer�ezenträgt auch au�z"

�erordentlichviel dazu bei, daß wilde Bânme eine milz

dere Natur bekommen; es �einun, daf die Bâume

berhaupt, �owie die Men�chen,ihrer Art nach das

Neue und die Veränderung des Orts liebeu, oder.

daß �iebeim Ver�ezeuihr Bösartigeszurük la��en,
und' dur men�chlicheBehandlung, indem das junge
Bâäumchen von der Mutterwurzel abgeri��enwird,

nach Art wilder Thiere, zahmer werden,

tes GLP

Noch eine andere ähnlicheFortpflanzungsart lehrte
uns dieNatur, indem�ieuns zeigte, daßauch Reifer,
die man von dem. Baum abriß, Wurzel �chlugen.

: Das
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Das Reis (hh) muß �oabgeri��énwerden, daßes

einen Fus (i). behält, und no etwas Holz vom

Mutter�tainmund einige Za�ernunten daran �izen
bleiben, Nach die�erMethode la��en�i<hGranat:

apfel - Ha�el�tauden,Apfel- Speierapfel- Mi�pel--
E�chen«+ und Feigenbäume, vorzüglih aber Wein
�tôkkefortpflanzen. Quittenbäume, die nach die�er
‘Art gezogen werden, ver�chlehtern�ich,(kk)

|

Die�eMethode gab zur Erfindung einer andern
Anlaß, nemlih auch abge�chnitteneRei�erzu pflane
zen. (1) Anfänglichpflanzte man nur Rei�ervom

Holunder, Quitten uud Stachel �träuchern,um Zaun-
Hhekenzu haben, in der Folge aber fieng man an, dies

�eMaunier auch -auf Zuchtbäume, Pappeln, Elleru
und Weiden,„von welchen leztern die Rei�er�ogar
verkehrt ge�tektwerden , anzuwenden, Die�epflanzt

mau gleichdahin, wo �ie�tehen�ollen; was aber die

andern Bâumebetrift, �omuß ich zuvor etwas über
- dié Anlage und Wartungeiner DAE mEE�agen.

$ 14,
Zu einer Banm�chulegehörtvor allen Dingen ein

GbE AgeBoden; -deun dfters i�es gut , daß die

Hien : Æ&B Pflege-

Eh) Stolo.

(1) Perná.

(Ck) Die�e Art der Fortpflanzungheißt im Lateini�chen
avul�io:

C1) Surxculos ab�ci��osexere,
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P�legeerde(m) milderund- be��er�ei,als die, wo?

in das Bäumchen -

aufge�chlageni�t,(n) Sie-�ei

trofen, �aftvoll,mit-eivem Bipalium: (0) wohl utitz

gearbeitet, wirthbar für Ankömmlinge7 und o viel

als möglichdem Erdreich ähnlich, in“ welches die

Váume weiter ‘ver�eztwerden ‘�ollen,

-

Sie �ei‘vor

allen Diagen von Steinengereinigt;„,:-undder Plaz
vör demAnlauf des Húhnerge�cvlechts-ge�chüzt.Ri��e

muß ein �olchesLand auch nicht haben,weil �on�tdie

Sonne eindringen, und die zartên‘Wurzelnverbren-
‘nen würde, Man pflanztdie jungeBäume tim el
uen halben Fusvoneinander,denn ‘wenn�ie �iichbes

rühren,�ohat dies unter“andern Uebeln auch die

nachtheiligeFolge,daß�ichder Wurm einfindet, und

aus die�emGruade mußman auch dfters die Erde
mit einer Hakeauflokern,und das Unkraut!‘aùsréi�=
fen. Auchmü��en“den jungen Bäumchenzuweilen

‘einige Rei�erabge�chnittenwerden,
‘ddamit�ie�ichgurHipye geodhnen,

“Kato {lägt vor, man fell:Gabelnvon Manns-
hôheaufrichten,und- Horden drüber legen, um die

K

Sons .

(m). Terra nutrix, în wel<her der Baur, éhe er an �éi-
nen ‘be�timmtenPlaz ge�eztwird, er�i eine gewi��a
Gro��eerreichen �oll.

(n) Terra mater,

Co) Jch �ehemich genöthigt, die Namen von den meh-
re�tenalten Garteninfrumenten beizubehalten, weil �ie.

_�<Hhwerlichmit den un�erigen übereinfommei dürften,

Jm Hedrich{chen Lexifon wird bvipaliumdurchein iwei
Bs langes Grab�cheitüber�eit,

-

vo

ar
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Sonnenhizeabzuhalten+ widerdie Kälte �ollen.fle
«mit langem Stroh belegt wérden, - So lie��en�i,
�agter, junge Birn- und Apfelbäume fortbringen,
desgleichenPiniolen, aus Saamen gezogene und an-

dere Kupre��enbäume.,Der  Kupre��en�aamebe�teht
aus �okleinen Körnchen, daß man �iezum Theil

Faum �ehenkann. Es i�twohl zu bemerken,daß es
ebenfalls ein Naturwunder i�t, wenn aus �okleinen
KörnchenBâume erwach�en; da: doch eiu Weizen-
und Ger�tenkorn,von der Bohne will ich nicht: �agen,-

E

weit igrd��eri�t, Welche Aehnlichkeithaben zunge
Apfel -- und Birabâume mit dem Stof, woraus �ie -

eni�tehen? Wie geht es zu , -daßaus �olchemStoffe
eine �prddedie Axt apprellende Holzmaterie, unendli-
«chen Gewichten wider�tehendePre��en, Ma�ten,
Sturmbödkke,( >) womit Thürme und Mauern-ein-
gerammt werden , ent�tehenkönnen?- Dies i�tKraft
und Macht der Natur. —* Ja=-+was-nochmehr i�t,
wir werden am gehörigenOrt zeigen, daß�ogaraus

“blo��enHarztropfenetwas erzeugtwird,
Man �ammletvon dem weiblichenE

‘denn der mänuliche trägt, wie ge�agt,nicht,die-run-

den Beeren, in den genannten Monaten, (q): und

«troknet�iean der Sonne, bis �ieplazen, und’ der

Saame ausfällt, den die Amei�en�ehrgern fre��en.
Ein noch grd��eresWunder, — ‘Ein �okleines Thier-

hen kannden Stof zu einem �ogro�enBaum verzeh=

ren._

Im Menat' April wird er in einen Boden,
:

C4 E Per

(p) Arictes.

C9) Januar und Februar 5 liehe$ 116
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der vorber' mit Walzen oder Schlägelngeebnet wos

den, dicht ausge�äet,und mit Erde’ einen Zoll hoch
Über�iebet,weil er im {weren Erdreich nicht aufs

gehn, und �iunter der Erde nur drehen und wins

den würde. Die-Erde wird daher nur mit den Fü��en

feitgetreten, Ulle drei Tage nach Sonnenuntergang
wird er, bis er aufgeht, �auftbego��en,damir er die

Feuchtigkeit nah und nach und gleihfdrmig an �ich

“ziehe. Nach einem Jahre �inddie zarten Bäumchen

etwa-neunzöllig, und werden verpflanzt, wobei main

auf ‘die Witterungwohl Acht haben muß, denn es

mußbei ‘heiterer und vôllig �tiller/Luft ge�chehen,
Maun�ollte kauni glauben , wie viel vom Pflanztage
‘abhängt,und welcher Gefahr die jungen Bäumchen

:
‘vurerworfen�ind,wenn auch -vür ein kleiner thauar-

tiger- Regen einfällt, oder �ieein Wind anhaucht.
Nachher \ind �ievor allem

�icher,und nur das Wa�e

�eri�tihnen zuwider,
{

DieKerne vomrothen Bru�tbeerbaum (x) werden

auch im Apr!! gelegt. Der Shwammaypfekl (s) wird

am be�tenauf wilde Pflaumen oder Quitten�tämme,
oder auf den Kglabrix — fo heißtnemiich ein geroï�s
‘Ferwilder. Dorn�irauch— gepfropft, Auf alle Dor-

h

nenara

(x) Ziziphum Rham. Ziziphus Lin. Die Frucht i�roth,
der Olive ähnlich, “und ihr Ge�chmaküs und ange-
nehm. Der Baum wird in- Jtalien noch jezt in den
Gárten gezogen,

Cs) Tuber. ch fann noc nit �agen,was es eigentlich
für eine Frucht �ei; �oviel ich vermuthe, muß fie der

-

Apriko�eetwa âhulich(eg, | '
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nenarten. la��en�ichauch �ehrgut Sebe�tenund Speis
_@pfel �ezen. Einige gebendie Vor�chrift,man �olle

die jungen Bâume aus der er�tenBaum�chulein eine

zweite bringen, und aus die�erer�tan den be�tiimms
ten Ort hiupflanzen, aber es i�tmeinem Bedünken

:

“nach eine úberflúßigeArbeit , obgleich die Blätter

“durchdie�eabermalige Ver�ezung-grd��erwerden

follen, Ze
;

$ 5

Der Ulm�aame,vder Samara, muß um den er�ten
-

Merz, wenn er anfängt gelb zu werdeu, ehe �ichdie

Ulmen mit Blätter kleiden, ge�ammletwerden, Dann
wird er zwei Tage im Schatten getroknet, in cinen
aufgelokerten Boden dike ausge�äet,und eben �ohoh
wie der Kupre��en�aamemit Erde lang�amüber�iebet.
„Negnetres nicht, �owird er bego��en,Nach einem

«Fahre werden die jungen Ulmen aus die�emLande in
die Ulmbaum�chulever�ezt,und bekommennach allen

Seiten hin die Entfernung von einm Fus,
‘

Die

mänulicheUlmbäumnchen,die aus Wurzelpflanzen ge=

¿ogen werden, weil die männlicheUlmen nicht Saa=

men tragen , werden /füglicherim Herb�tegepflanzt
Bey“Rom wetden �iein die Baumweingärtei ge

�èzt,wenn �iefünfjährig�ind,oder (wie einigen be��er

_gefällt,)wenn �ie die Hdhe von zwanzig Fus erreicht
haben, ‘Sie werden in einen �ogenanntenLeuner-

graben gepflanzt, ( c )’der drei Fus tief und eben �o
: :

GA “breit

Ct )Sulcds novenarius, �ogenannt, weil ex drei Fus breit

Und eben�otief war „ und al�oim Durch�chnittneun

uadrat�us hielt,
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breit i�t,und wenn �ie�hon�tehen,werden um jeden
noch rund umher drei Fus von fe�tenRa�engelegt.
In Kampanienhéißt die�esden Baum bealtaren. (u )

“DieGröd��eder Entfernung hängtvon der Be�chaffen
heit der Gegenden abz in einer Ebene muß-man �ie

"etwas weitläuftigerpflanzen, “Pappeln\und E�chen

�chlagenfrühzeitigeraus, und müßen daher auch
früher gepflanzt werden, nemlih in der Mitcte-des

Februars.  ' Die�eerwach�enau< als Pflänzchen.
- Wenn man Bâáumepflanzt , oder Baumweingärten

‘anlégt, oder Wein�tdkke�ezt„- ge�chiehtsgewdhnlich
nach der Quincuncialordinung, (vy) die auch gewi��er-
ma�ennôthigi�t; denn der Wind kann nicht allein

- „gut-durch�treïchen,�ondern�iegiebt auch einen guten
Anblik + man mag �i nemlich �tellen,wie man will,
�o�iehtman’ eine gerade Linie vor �ich,Die jungeu
Pappelbäume.werden eben �o.wiè die Ulmen gezogen,

TAO und

(u) Arulare,weilder Ra�enoderdie fe�tereErdegleich-
�amum denBaum einen Altarbildetes

(v) Ordo quincuncialis.DieBâutte �ollen, wie die

Gârtner �agen, ins Kreut oder nah dem Krähenfus

gepflanzt werden, In quincuncem�erereaut di�ponete».

if der alte te<ni(<e Ausdruk, und.fommt von quin-
que her, weil einer der- nâchfeudrei Biume iu ihrer
‘Stellung ein köômi�chv-formiret. Die�ePunkte �e
hen nach der Quincuncialordnung:

;

SEN

y
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uns mit théèrVerpflauzuig aus Baum�chulenoder

Wäldern hat es ebenfalls einegleicheBewanduis,

i

$, IÓ.
Rs

;

:

Vorallen Dingén muß dahin ge�ehenwerden, daß -

dié' Bâume beim Verpflanzen'in ein ähnlichesoder in
‘ein be��eresErdreich“kônimen. Aus einem warmen
kreibenden Boden rav��en�ienie in einen kalten, wor-

‘in die Früchte�pätreifen, übergehen,und umgekehrt.
Dié Pflauzldchermü��envorher, und wo mdglich�chon
�olange vorher ‘gemacht‘werden,daß �iemit fettem
Ra�enwieder Überwach�en,Mago will, daßman �ie
ein ganzes: Jahr vorher ‘machen�oll,damit Sonue

“und Regen auf �iewirke; ver�tattenes aber die Um-=
�tändenicht, �o�ollman wenig�teuszwei Monat vor-

her Feuerdarin anmachen,und nicht eher pflanzen,
als bis’ es geregnethat, Fn einem thonigtenund

“fettenBoden �oll ihreTiefe , Längeund Breite. dret

“Kubitusbetragen,undin einer äbhängigeuGegend
eine Spanulang mehr, Jedeémal“inußdie Pflanz-
“grubegewdibr �eyn,oder die obere Sefnungmußen-

ger �eyn,als die�eunten i�t,

/

Ju �chwarzemErdreich
“zdetxgt die Abme��ungnur zwei Kubitus und eine

Spanne, und die Grube wird vierekt und rechtwink-
licht gemacht, Die: griechi�chenSchrift�teller�timmen
‘quit die�emMaa�eübereinz �ie�agen,die Pflanzgru-

be �ollnicht: über fünf.halbe Fus ticf, und nicht über

¿wei-Fusbreit �eyn.Nirgends muß ihre Tiefe un-
ter anderthalb Fus betragen,und in feuchtem Boden

„Tommtmayauch alsdann demWa��erchouziemlich
«nahe, -

Weun
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Wenn die Stelle wä�ßerigi�,�agtKato , �olldie

Erubé oben in der Múndung drei Fus Breite haben,
rnd unten einen Fus und eiue Palme, ( w) und ihre
LZlefe�ollvier Fus betragen. Sie �ollmit Steinen

ousge�eztwerden, und wo das nicht �cynkann, �oll
"man grüneWeiden�tangenhineinlegen, und hat man

die�eauch nicht, Rei�ig,�odaß der Baum um einen

halben Fus höher zu �tehenkommt. (x) Jch füge -

„nochhinzu, daß, den vorhin angezeigten Eigen�chaf-
ten der Bâúme gemás, diejenigenetwas tiefer ge�ezt
werden mü��en,deren Wurzeln gern-nahe unter der

- Oberflächeder Erde fortlaufen,-wie zum Exempeldie

E�cheund der Oclbaum.

-

Die�eund ihnen ähnliche

mü��envier Fus tief ge�eztMenden;bei den
beigón\ind drei genug.

-

Der FiperatorDapirinsKur�gr�agteein�tzum
Cut�ezenjenes prâne�tini�chenPrâtors: „e, HKuegh
rie�eWurzel! ‘und indemer dem.Liktorbefahl, das
Deil aufzuhébeù,�agteer weiter; „Wurzeln,wels
che �ichblos gehen,kann. man ohnc Sefahr sb=

bauen, (y) ss A
“

Eiige112) 25> 4 33494

(wv) - Palmus/ bedeutet¡uweiléndié Seeité:von vier Fi
gern, zuweilen «die Rs

dic man wit der Hand
�pannenkann. alt iui Sd

x) Wenn nemlich alle aégewöriédeErde tieder ‘ge-

brauchtwird; 554

(x) Der Prâtor konnte nemlich die�enAus�ptirchauf
fich deuten, weil er �ichohne Bedekung. in der Gex
walt des Kon�uis.befaud,
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‘Einige wollen lieber, daß man Scherbenoder anch
runde Steine in der Grube unterlegen�oll,weil die�e
die Feuchtigkeitin �ichhalten, und: auch durchla��en,
welches nach ihrer Meinung platte Steine nicht thun,
und überdem‘noch die Wurzeln nicht wohl in die Ers
de dringeu la��en,Wer grobenKies�andunter�treuen
wollte, würde etwa zwi�chenbeiden ein Mitteltreffên

Manche geben die Vor�chrift,daß man die Bäume.

nicht unter zwei und auch nicht unter drei Jahr ‘vera

�ezen�olle,Andere �agen,man könne es thun, wenn“

fie ein Jahr alt �ind. Kato �agt,ein Baum, der ver=

pflanzt werden �oll,mü��eüber fünf Finger �tark�eyn.
Wenn es Zur Haupt�achegehörte, würde er gewiß
auch ge�agthaben, daß man die Mittagö�eitean der

Rinde durch eit Zeichen bemerkeu �olle,damit man

ihm beim Ver�ezendie gewohnte Stellung in Ab�icht
der Himmelsgegendenwieder geben kdnne,die Nords
‘�eitenicht gegen Süden zu �tehenkomme und von der

Hize ber�te,und die Súd�eiteniht zur ndrdlichea
Werde und vom Fro�tleide.

Einige Zbinwas darin, daß �ièdie Wein�tdkke
Und Feigenbäumegerade verkehrt orientiren, wenige
�tensglauben �ie,daß die Wein�idkkehiedurchdichter
belaubt werden, ihre Früchtebe��er�c<üzzenund nicht

'

�oleicht verlieren, und der Feigenbaum �olldadurch
einen �olchenWuchs bekommen, daß er �ichleicht ers

�teigenläßt, Die mei�ten�ehennur dahin, daß die

Wunden an der Krone, wo der' Baum be�chnittea
- Worden,gegen Süden �techen; �iebedenken aber

ei da
f
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daß er bei zu �tarkerHize hierleicht aufrei��en?kbnne,
*

Lieber wollte ith-rathen, �ieder finfren oder achten

Tages�tundeentgegenzu�tellen.(7) Auch i�tihnen

eben �ounbekannt, daft man �ichroohl in Acht zu

nehmen hade, daß die Wurzeln nicht troken werden,

daß man keinen Baum auégraben mü��e,wenn ein

Nordwind und überhaupteiner von den Windev we=-
het, die zwi�chendem Septentrio und Brumalmorgen

__ Ça) liegen, oder daß man wenig�tensdie�enWinden

die Wurzeln ‘nichtbloé�tellenmü��e,Ge�chiehtes, #&

gehn die Bâume aus, ohne daß der Landmann die

Ur�achedavou anzugebenweis.
Katowill bei der Verpflanzung weder Winde noh

Regen ver�tatten,Auch wird es �ehrgut �ein,wenn

an den Wurzelu von der Erde, worin der Baum ge-
�tandenhat, �oviel als nur möglichi�t�izenbleibe,
und daß man �ie,wenn der Baum von einer Stelle

zur andern fortgebracht wird, ganz mit Ra�enum-

binde,“ Kato will �ogar,man �oll�iein Körben von
*

einem Ort zum andernbringen , und das i�tauch
 ohn�treitigdas �icher�te,Er i�zufrieden, wenn

beim Einpflanzen nur die ober�teErde untergebracht
wird, (b) Einige �agen,der Granatapfel ber�te

am Baumenicht, wenu Steine unter die Wurzeln
: gelegt

(2) Eine Art , die Wetigegeudénzu Ledieninenzdie bey
den Bergleuten noch gewöhnlichi�te Nach un�erer

-

Sprache Südo�t und Súdwe�t,

(a) Nach un�ererSprache ohngefährSüdo�t,
(bY Dhuedas er eine be�ondereUnterlage vou Steinen:
i, hf, als nothwendig empfiehlt,
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gelegtwerden, - Den Wurzeln giebtmntan gern eine
gekrümmteLage.

-

Der Baum muß �{le<terdings
“indenMittelpunktder Pflanzgrube einge�eztwerden.

%

“ge einnehmen, dieBe�chaffenheitder Gegend, und

Man �agt,wenn der Feigenbaumüber eine Scylla
= eine Art von Zwiebel— (Cc) gepflanzt wird, �s.

>

trage er �ehrfrúh, und �eiauh dem Wurm nicht un=
terworfenz ja alle Ob�tbäume,die auf die�eArt ge-
pflanzt werden, �ollendie�emUnfall nicht ausge�ezt
�eyn,Die Wurzeln vom Feigenbaum mü��en,wie je-
der zugebenwird, �ehr�orgfältigbehandelt, aus der

Erde herausgenommenund nicht herausgeri��en-wers -

den, ‘Andere allgemeinbekannte Regeln übergeh?ich,
è» E, daßdie Erde an deu Wurzeln mit-einem Stâmse
pfer fe�tgeftampftwerden muß, welches Kato für ei-
ne Haupt�achebeim Baumpflanzen hält: Ex �agt
auch, daß man die Wunden, wo der Stamm be�chnit-
ten worden, mit Mi�tÜber�treichenund mit Blôttex

überbinden�od, i
4

C, L746:

Hieher gehört auch die Lehre vom Ab�kandedex
Bêume, Eluige geben die Vor�chrift, daßGranata
apfel- Myxrteu-- und Lorbeerbâume etwas dichtet „-

doch aber jederzeit neun Fus voneinander ge�eztwers

den �ollen, Apfelbäumemü��enetwas weiter von.

einander ab�tehen; die Birnbâume- bekommen einen

noch grd\�ernZwi�chenraum,und die Mandel - und
Feigenbâäumeden grô�ten,Der Raum, den die Zweis

qs
(5) Eine Meerzwiebel,
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auch des Schattens , den eineBáumartwirft, wird

hierin am be�tenent�cheidenfônuen, und insbe�oudere

muß man den leztern niht aus der Acht la��en,

Gró��eBâume geben einen kurzen Schatten , wena

fie kreisförmigeKronen haben, wie z. B. die Apfels
und Birnbàume. Kir�ch- und Lorbeerbdâumewerfen
einen �ehrMPB,

*

fs F. 18.

Mancher Bâume Schatten i� von be�ondererEía

gen�chaft.Der Schatten vom Nußbaum i�dem
 men�{lihen Haupte und allen um�tehendenGewäch-

�endrükkend und �chädlich,Der Fichten�chattentd-

det die Grâ�er,Aber beide Bâumehalten den Wind
‘ ab, und man kann ihrer zum Schnz der Weingärten

nicht woh! entbehren, Die Craufe (d) von der
Fichte, der EicheQuerkus und Jler i�t die lâ�tig�te.

Der Kupre��enbaumhat gar keine Traufe, und weil

er in �ich�elb�gewunden i�t,i��einSchatten auch
einer mit von den kleiu�ten,Der Schatten der Fei-
genbäumei�t leicht, wiewohl ausgebreitet, und daher

darf man ihn auch in die. Weingärtenpflanzen, Dex
von den Ulmen i�tmilde und nährend für alles was

er trift, Attikus hâlt ihn für einen von den drükkend-

�ten,und ich glaube auch, daß er's �eynwürde, wenn
man dem Baum die Zweigewach�enlie��e;übrigens
aber �ollteich.nicht denken, daß irgend ein Baum, der

unter dem Schnittgehalten wird, purO den Schatten
�chaden

(4d) Stillicidinm,Das Abträufen des Regenwa��ersvon
den Bäumen, i



‘SicbenzehntesBuh. 49
{aden kdinte, Voi Ahornbaum i� der Schatten
‘dik, aber doh angenehm; hiervon zeugt nichr allein

das Gras, das darin wäch�t,�ondernauch alle Krâus

ter, die unter ihm be��ergedeihen, als unter jedem
“ andernBaum. Die Pappel giebt gar keinen Schats

ten, weil ihre Blätterbe�tändig�pielen;die Erle eix

nen derben, aber für ‘die Saaten gedeihlichen.Der

Wein�toki�t�ich�elb�tgenug ; �einbeweglichesBlatt
und �einwiederholtesSchwanken verur�achteben. �o
viel Schatten,als zur Mäßigungder Sonnenhize ers .

fordert wird, und �{<üztihn auch bei �tarkenRegenz
gü��en.Fa�t alle Bäume mit langen Blatt�tiele.

-werfen einen leichten Schatten, Man muß die

Keuntunißdavon nicht verachten oder gering �chäzzen,
denn manchenGewäch�eui�tder Schatten eine Säugs
amme, manchen“eine Stiefmutter, Der von den

Nußbäumen,Fichten, Weißtannenund Tannen i�k

cs für alle Gewäch�e, "dié ex tie einGi�t,

$ 19

Ueber die Traufe hab? i< wcnig zu �agen.Alle

_BVâume,welche das Laub vou �ich�treken,dev Regen
von �ichabhalten und niht durchla��en,haben eine

hoch�t{hädlicheTraufe. Es kommt viel darauf an, |

wie das Erdreich be�chaffeni�t, ‘in welthes mau

pflanzt, und welchen Grad der Fruchtbarkeit es für
die Bâume hat. Pflauztman auf Hügeln,fo fôns

neu die Zwi�chenräume�chonkleiuèr �eyn,und auh

ín Gegenden,

-

die dem Winde �ehrausge�ezt�ind,

pflanzt man �iegern etwas enger. Die“ Oelvgume

(Pliniys $7, GS,512) D ee Wers

2A

\



m
|

PliniusNaturge�chichte
werden am weitläuftig�tengepflanzt, und Kato giebt
fürFtalien die Regel, daß der Ab�tandzum wenig=
Feen25 und hôch�tens30 Fus betragen �oll. Funde�s

�enändert er �ichnah Be�chaffenheitder Gegend.
Fn Baetika i�tder Oelbaum der gròô�teBaum unter.

allen, und wenn man den Schrift�tellernglauben
darf, �ogiebt es in Afrika viele Oelbáume , die von

dem Gewichte des Oels, das jährlichvon ihnen ge-
wonnen wird , Tau�ender (e) genannt werden,

Die�engiebt Mago durchgängig75 Fus Zwi�chenz
raum, und wenn das Land mager, hart und den

‘Winden ausge�ezti�t,wenig�tens45. In Baetika
erndet man zwi�chenden Oelbäumen ein reichliches
Getraide, Es zeugt ohn�treitigvon einer �chimpflis
chèn Unwi��enheit,wenn man �ichhinterher genöthiz
get �ieht,�chonerwach�eneBäume zu �ehrauszulich-
ten, (f) und �ievor der Zeit âlter zu'machen, als �ie

find , oder wenn man �iewohk gar ganz umhauen

muß,

-

Jnusgemeinpflegen die Bäume ihren Pflänzer
�elb�tvon �einerUnwi��enheitzu überführen, Es i�t
dem Landwirth die grö�teSchande, wenn ihn �eine
Handlungen gereuen, — WVe��eri�tes, wenn das

Ver�ehen‘darin be�teht,daß er die Bäume zu weitz

Häuftiggepflanzt hat.

$. 20 G

Einige Bäume wach�envon Natur �ehrlang�am,

be�ondersdie, welchenur aus dem Kern ayf�chlagen,
und

f

(e) 0!. milliarize, weil jeder tau�endPfund Hehl gab,
(f) Tnterlucare,auszuholzen, weil man den Fehler bee

gieng, und �ie¿zu-enge pflgnités

D 1
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und �ehralt werden, Bâume,welchehald wiedex
ausgehen, wach�en�chnell,wie z, B, der Feigen - der
Granatapfel- der-Apfel- BVirn - und Myrtenbaum,
wie auch die Weide.- Aber �ietragenauch be��erund:
zeitiger, und zeigen gemeinigli hon im dritten Fahs

Te, und noch wohl früher, ihre Frucht, Dex Birn-
baum trägt unte: den genannten noh am �päte�ten,
Der Cyprus und Aftercyprus () tragen am zeia
tig�ten;�ieblühengleich und �ezenSaamen. Die

Bâumewerden insge�ammteher. gros, wenn man

ihnen die unnüzzenRei�er(h) beuimmt, und deit

Nahrungs�aftauf den Stamm alleinzurükbringt;

Ho: ; 21
“DieNatur war auh beimAb�enkenun�ereLehres

rin, (i) Die fa�tzu langen Ranken der zarren
Brombeer�taudeheften �i mit den Enden an die Ers
de, �chlagenvon neuem aus, und würden alles über-

|

ziehen , wenn wir ihnen ‘dur Anbau des Bodens

“nicht hinderlih wären, Die Men�chen�cheinendäs

her der Erde wegen ge�chaffenzu �eyn,und eine �o
üble und hôch�tunangenehme Sache mu�teuns zei-
gen, wie wir �enkenund Yourzlingezichen �ollèn,—

Mit dem Epheu hat es eine gleicheBewandnis, Kas
to �agt,man könne au��erdem Wein�tokauchFeigens

D 2 Oels

(8s) B.12. $, 514

(h) stolones , vermuthlichmeint “ex ‘die �ogenannten

Raubrei�er, oder, wie man �ieauch �on¡u nennen

„pflegt, Wa��errei�er.
Ci) Prepaginesdosuir,
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Hel - Granatapfel s, alle Arten pon Apfel- Lorbeers

Pflaumen - und Myrtenbâume, wie auch avellani�che
und prâne�tini�cheNü��e,(Kk) E dem ‘Ahorn-

baumab�enken,

Es giebt zwei Methodenzu �enken,und die cela
i�tdie�e,Man zieht einen Zweig vom Baume in

eine durchgängig- vierfüßigeGrube (1) herunter ,

_ �chneidetihn im dritten Jahre bei �einerKrümmung
ab, und ver�eztihn als Pflauze im vierten, Soll der

Senker weit transportirt werden, �othut man wohl,
wenn man ihn gleich in Körbe oder, irdene Gefä��e

“

ein�enft,um ihn in die�envon einem Ort zum andern

fort�chaffenzu können, Die andere i�tetwas luxu-

rid�er,Die Wurzelu werden auf dem Baum �elb�k
hervorgelokt, indem die Zweige dur Körbe oder irz

dene Gefä��egezogen und mit Erde um�topftwerden.

Durch die�enReiz erhâltman mitten unter dem Ob�te
oben im Baume Wurzeln, und geméiniglihpflegt
man auh die�eSenkung oben ‘im Gipfel anzubrin-
gen, Gewiß eine kühne und wizige Erfindung“—

oben, weit von der Erde, noch einen zweitenBauin

hervorzubringen. — Nach zwei Fahren wird die�er
Senker abge�chnitten,und mit �einemKorbe einge,
pflanzt. Der Siebenbaum wird dur< Senker und

auch dur< Rißlinge (m) fortgepflanzt, und man
|

�agt,daß er durch Weinhefenund zer�to��eneMauers

�teine
À

(4) Mit einem Wort Ha�elnü��e»
(1) Die nemlich 4 Fus lang , breit und tief i�t.

(m) Abgeri��ene(nicht abge�chnittene)Rei�ersAvulßo«

_ne �eritur,
;

-

Z
/
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Feine eine �ehrgute Nahrung bekomme, Der Ros-
marin kann au��erdie�enbeiden Arten auch dur
Zweige fortgepflanztwerden. Er und der Siebéns-

baum bringenfeinen Saamen, Der Rhododendron
: ROwird durch Senker undSaamen erzielt,

Fernerzeigte uns dieNatur,daß der Saguee!von
einem Baum einem andern inge�äetwerden könne,-
indem ihn hungerige Vögel gierig ver�chlingen, und

©

dann, nachdem er in ihrem Leibe erwärmt und ange-

feuchtetworden, neb�teinem kräftigennahrhäften
Düngerin die Spalten der Bäume,wie auf einém
weichen Lager, wieder ab�ezen,-*Oefters führen ihn.
‘auch die “Windehier und da in die Rizen der Rinde,
Daher �ehenwir Kir�chbäumeauf Weiden , Ahorn z

auf Lorbeerbäumen,und Lorbeern auf Kir�ch�tämmen
wach�en,und al�oBäume, welche Beeren von vers

�chiedenenFarben tragen, (0) Man�agt, daß auc
diè Dohle dergleichenveranla��e,wenn �ieden Saa--

men in hohlenBiglenaufberoahrt,
E

E E
:

Daher ent�tandti Erfindung -des EKingugelns,
(p) Man öôfnetmit einem demSchu�terme��erähn=

|

:

D3 lichen

(n) Gesner über�eztdies Wort durch Lorbeerrofe
oder Oleander, und dann i�es Nerium Olcander Lin.

(o). Nemlich Lorbeer und Kir�chen,Die Kir�cheheißt
beym P. auch bacca.

|

( pJ Inoculatio. Nicht dié�elbeHkulation, die bey uns

i gélvöhulichi�t,�onderneine andere,wie gleich diceWis
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- Jichén-Me��erein Auge-am Baume, ünd �chneidèt

Zugleich etwas von: der Rinde aus, Von einem anz-

dern nimmt man mit eben die�emJu�trumentein

Auge aus, und �eztes hier genau wieder ein. Dies

i�teine Einäuglungsmiethode, derén man �ichbei Fei-
gens und Apfelbäurten von alten Zeiten her bedient

hat, NachVirgiliani�chèrManier wird in dem Au-

He �elb�t,wo es die Rinde hebt, ein Ein�chnittge-
Macht, und in den�elbenein anderes einge�ezt,(q)
So weit" wax die Natur Un�ereLehrerin,
- 142 Y

Zi 4 ii :
i

$. 24.
»- T0935

# wird, Un�ereieztüblicheEikglung it mit der

eruplaîtratio des Pe» die auch bald be�chriebenwerden

wird » „näher verwandt, als mit die�erOfulations -

Ça).Hieri�tdie Virgiliani�chéStelle: -

Qua �emedio trudunt de cortice gemmaes
Et teñues rumpunt“tunicas»angu�tusin ipf
fit nodo �inus; hue aliena ex arboré germen

includunt » udoue docent inole�cetélib7o,

¡Geotg 115 V. »4.

Herk Es marc über�ezt�ie�o: y Da, wo mitten aus

der Rinde, nach Zertei��ungdes zarten. Ba�tes,Augen
“treiben, wird �clb|in die Knospe êin �chmalerEine

“

�chnittgemacht3 hierin �tetman das Auge eines an-
dern Baums, und lehret da��elbe’mit dem na��enBas
�iezu�ammenwach�en,

" Plinius �agtweiternichts,
“

i _âls die�es:
_—

‘vergiliana(inoculatio ) qitaczit fi�inumin ‘Dadegemnmae

Expul�icorticis, gemmamque ex alia arbore includic;

I< muß ge�tehen,daß mir beide Stellen noch niht
9 deutli) find) ‘als -i<hwün�che,weuig�tenskann i<
wij?von die�erOfulirmethode noch keinen reten Ve--

grifmacheits
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$. 24.

Das Pfropfen (r) hat uns ein anderer fa�tnoch
öfter unterrichtender Lehrer, nemlichder Zufall, ge-
wie�en,und zwar auf folgendeArt, Ein gewi��erbe-

trieb�amerLandwirth wollte �einHaus mit einem
Zaun umziehen ‘und’ {üzzen, und damit die Pfähle

nicht �obald faulen, möchten,trieb er fie in eine Un-
terlage von grünemEpheuholze hinein, Die�eaber

zogeuin dje�erlebendigenKlemme den Lebens�aftaus

dem Epheu�chnellin �h, und man �ahe,daß ihnen
das Stük, Holz die�elbenDien�telei�tete,die das Erd-

reich �on�tlei�tet.

__ „Nachdem der Baum mit einer Sâge gerade abge-
�chnitten,und die Oberflächedes Stammes mit éjc
nem Gartenme��ergeglättet worden, kann man nach
Zwei ver�chiedenenMethoden pfropfen, Dieeine i�t
die Pfropfung zwi�chenStamm und Rinde, An»

fäuglih waren die Alten ‘�obehut�am,daß �ieden
Stamm nicht �palteten,aber bald nachher wurden �ie

fo kühn,daß �ieauch den Mittelpunkt de��elbennicht

�honten, uud das Pfropfreis mitten in das Mark

hineintrieben, Sie �eztendabei jedesmal nur ‘ein

Reis auf, weil �ichim Mark nicht mehr anbringen
lie��en,Nach einer etwas kün�tlicherennachher ers

Fundenen Methode, werden auf einen Stamm wohl

�echsRei�erge�ezt,damit der Abgang nicht zu gros
�ei,wenn etwa einige niht an�chlagen�ollten, Der

Stamm wird in der Mitte �anftge�palten,und ein

D4 Eleiner

Cr) In�itio.
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Fleiner Keil hineinge�ezt,der die Spalte �olange nE
fen hâlt,- bis das A ugeipateReis hineinge�eztwerden kaun,

Es i� hierbei rlelötfelzu beobaditeVor allen
Dingen“muß mau wi��en,welche Bäuine das Pfro-

pfenvertragen, und-von welchen man Rei�ernehz
men darf, Die Bäume führen ihre Säfte uicht alle

in einerlei Theilen, Der Wein�tokund der Feigens
“

Haum �indin det-Mitte etwas trokner, und ihre obern

Theile geneigter, Säfte und Fruchtbarkeit anzunehs
men z“ von die�enmü��enal�odie‘Rei�ergenommen
werden, Der Oelbaumhat die Sâfte in der Mitte,

Cs). al�owählt manhier die Rei�er,denn der Gipfel
i�ttrokener. Wennbeide Rinden (rt) gleiche Bez

“

�chaffenheithaben ,- wenn beide (u) zugleicher Zeit
blúhben,zugleich“aus�hlagen, und verwahdte Säfté

haben; �o{lägt die Pfropfung �ehrleicht an: im
Vegeiltheil geht es mit dem Bekommender ‘Nei�er�ehr

i

lang�amzú, weun eine minder �aftigeBaumart mit

einer '�aftoollen,uni eine harte Rinde mit einer weiz

chen. unnatüurlicherWei�everbunden wird, Uebri-

geus i�tnoh ¿1 beobachten,daßder Baum nicht da

ge�paltenwird, wo cin A�ti�t,weil er hier für den

Ankömmilingzu �prôdeundunwirthbari�t,- Er muß
da

7E) Die Mittei| hier von der Krone , oder von den

“Zweigen în vertikaler Lilie, {u ver�tehennicht abex
horizontal vom Stamme.

“_Çt) Vow Stamm und vom Rei�es
(u) Der Stamm, -dèn man bepfropfty unddex Baum,

von welchemMEIER,wird,
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da ge�galtenwerden, wo er-am glätte�tenaus�ieht,
unddie Soalte nicht viel über drei Fingerbreit lang,
‘nicht \cief und nicht durh�ihtig�eyn.

- Virgil will

nicht, daß man die Rei�eraus dem Gipfel nehme,
Und es i�tauc)zuverläßig,daß man �iean der Seit

des Vaums,- die dem _SommermorgénCv) entgegen
�tehet,‘und zwarauf tragbarenBäumen unter den jun
genSchü��en�uczenmü��e,den Fall auégenommen,wenn
ein alter Stamm bepfropft werden �oll,da �ieetwas -

�tärker�eynmü��en,Ferner muß das Reis �chwanger
\cyn, das heißt, es muß ange�chwolleneAugen haben,
die in dem�elbenJahre wahr�cheinlichnoch würden ge-

tragen haben, Es muß wenig�tenszweijährig,und

fo dik wie ein kleiner Finger �eyn, Will man, daß
�ichder künftigeBaum mehr auébreiten , als in die

Hdhe wach�en�oll,-�owerden die Rei�erverkehrt anf:
ge�ezt,(w) Vor allen Dingen muß ein Pfropfreis
dne glänzendeKnoévenhaben, und an keiner Stele |

le �chadhaftoderver�chrunzt�eyn, Man hat Hof-
uúüng,daß dic Rei�eran�chlagenwerden, wenn das

Mark der�elbenmit dem Holze und der Rinde des
Stammes zugleichin Verbindungkommt, denn
dies i�tbe��er,als wenn es blos au��erhalbdes Holzes
in die Rinde eingepaßtwird, Judem man das Reis

gu�pizt,muß das Mark nicht entbld�}�et,und mit ei-

uem zarten Me��ernur: �o:lange be�chuittenwerden,
bis es �ichtbarwird, -und die Spize die Ge�talteines

glattenKeils bekommt,der �ichleicht ein�ezenläßt,
“AE E aber

(y) EtwaNordo�t:

(w) Jh le�einver in�ccuntur,nicht univer,
N
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aber nichtúberdrei FingerbreitlangSikmuß.(x)
Man wird. hierbeieine Erleichterung haben , ‘wenn

das Reis zuvor ins Wa��er.getuukt wird. Es muß

“niht im Winde ge�chärft,und weder von ihm uoch
- vom Stamme die Rinde abge�to��enwerden, Beim

Ein�ezenmuß es nicht gewalt�ambehandeit , noch die

Rinde in Falten ver�chobenwerden. Blutende Reiz
�erdarf man eben �owenig auf�ezen,als trokene;

denn bei úberflüßigenSäften geht die Rinde leicht

ab, und den trokenen fehlt ‘das Leben , �ienehmen
keinen Saft an, Und vereinigen �icmit dem Stamme

niht zu einem Körper. Aus einem gewi��en„Aber
glauben pflegt man auh wohl nur im zunehmenden
Monde zu pfropfen,und das Reis mit beiden Hân-
den zugleich einzu�ezen,Man kann auch überdem

die�esGe�chäftmit beiden Händenetwas behut�amer

verrichten, und es i�tnothwendig, daß man mit einer

gewi��enMäßigungdabei zu Werke gehe. Von Reis

�ern, die man zu �tarkeindrükte, trägt der Baum
\�pát,und dauert lange, bei andern findet das Gegen-
theil �tatt. Man �eheferner dahin, daß die Spalte
vicht zu weit aufrei��e,auch nicht zu enge �ei;im er�ten

Fall hâlt�iedas Reis nicht fe�tgenug, und im andern

preßt �iees wiéder heraus, oder erdrüktund er�tikt
es. Vorzüglich�ucheman, daß es der Stamm recht

fe�tfa��e,und daß die Spalte recht in der Mitte ge-
“machtwerde. Einige machen zuvor mit dem Gar-

i

: t

ten-

(x) Bey-der gewöhnlichenPfropfart �indzwar die Keile
weit fürzer » wir wählen aber auch méhrentheils nux

dünne einjährigeRei�er, #,
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tenime��ereine Abzeichnung,wie weit der Stamm �pal-
ten �oll,umbinden ihn hier mit einex Bandweide, und

treiben dann den Keil hinein, da dann der Band vere
hindert , daß der Stamm nicht nach:Belieben aufrei�s
„fen kann, Manche Bâume werden in .der Baume

�chulegepfropft, und noch an dem�elbenTage ver-
pflanzt. Wird cin �tarkerStamm bepfropft, 0
pfroyft man am be�iènzwi�chenHolz und Rinde, und

bedient �ichdabei: eines kudchernenKeiles, damit er

bêi Erweiterung der Rinde nichtverlezt werde. Von

den’ Ki: �ch�tämmenwird zuvor die äu��ereHaut ab-

genommen , ehe �iege�palcetwerden, und �ie�inddie
einzigen, die gleich"nach den kurzen Tagen gepfropft
wérden. Wenn man die�eäu��ereHaut abgenom- -

men hat, �ófiadet \ich- ein wollichter Ueberzug,und
‘wenu von die�emetwas an das Reis kommt, �ofängt
es an zu faulea. Ein unver�ehrteinge�eztesReis

wirdam be�tenvermittel�teines Keils fe�tgeklemmt,
(y) Wenn es irgend die Be�chaffenheitder Zweige
und des Stäammes zuläßt, o pfropft man gern der

Erde �onahe als möglich,Ein Pfropfreis darf �echs
Finger breit, aber nicht längerüber den Stammhera
vör�tehen,

Katv �agt,man �ollThon oder Kreide, Sand und
- Kuhmi�tmiteinander vermi�chen,es zu einer zähen
Ma��ekueten, und die Spalte damit ausfüllenund

/ Umher ver�chmieren,

-

Aus allem, was er hierübêr

ge�agthat , �iehtman gar leicht, daß inan �ichin jer
nen Zeitenkeinex andern Pfropfartbedient habe, als

zwi�chen

(y) Den man herauszicht, �obaldes gehörigeinge�eitift
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‘zwi�chenHolz und Rinde, und die Rei�er niht über

zwei Finger breit einge�ezthabe. Apfel + und Birns

bäume�ollennach �einerRegel im Frühlinge, oder

fünfzig Tage nah der Sonnenwende. oder nach der

Weinle�e gepfropft werden, Oel- und Feigenbäus-
me nur im Frühlingebei dür�teudem‘oder troknem

Monde, (2) Nachmittags, wenn kein Südwind wes

Het. Mich wundert, daß er noch nicht damit zufriez
den i�, wenn der gepfropfte Stamm nach der eben

be�chriebenenArt verwahrt,und. überdem noh wider

Regen und Kälte dur Ra�enuno einen Verbänd

von zarten ge�paltènenWeidengerten ge�chüztwird,
fondern noch vor�chreibt,daß hierauf noh Och�en»

* Zunge (ein gewi��esKraut ) gelegt, und die�eswieder

mit Stroh gedekt und umwunden werden �oll. Jezt
halten wir's für mehr als zureichend, wenn der

Stamm und �eineRinde-mit �preuvermi�chtemLaim
�oweit umbunden wird, daß das Reis noch zweiFine

gerbreitheraué�tehet,
‘

Wer im Frühjahrpfropft, hat nichtviel Zeit übrig,
weil die Knospen' �chonim Begrif �ind, aufzubrechen,

-

Nur bei dem Oelbaum findet eine Ausnahme �tatt.
Seine Knospen brechen �pätauf, und haben wenig
Saft unter der Rinde, und der überflüßige�chadet
nur dem Propfrei�e,Aber mit dem Granat - und

Feigenbaum, ob �iegleih trokaer Art �ind,muß
man nicht zögern. Der Birnbaum kann gepfropft
werden, wenn er �chonblühet, bis în den May hin-
ein, Werden die Pfrovfrei�erweit hergeholt, �o�o
= man

(2) Siehe die Anmerküg ¿u $4 $,

\
/
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man �ieambitesund �aftvolldatenkönnen, wenn

fie in eine Rübe ge�tektwerden,
“

Sollen �ieaufbe-
wahrt werden , �olegt man �iezwi�chenzwei an beiz
den Enden mit Erde zugemachtenHohlziegeln an cis

uen Bach oder Teich, Rei�ervom Wein�tokwerden

in eine trokue Grube gelegt, mit Stroh bedekt,und

dann ‘�oweit mit Erde be�chüttet,bis fie nur noch
mit detSpizeEN

:

6 25

Kato pfropft den Wein�toknach dréiMethoden, Er

�agt,man �ollihn ab�chueiden,mitten dur< das Mark -

�palten, und ein auf vorhin be�chriebeneArt zuges“

�piztesReis�ocin�ezen,daß Mark mir Mark vereis.
nigt wird, Seine zweite Methodei�tdie�e:Wenn
�ichzwei Wein�tdkkeberúhren,�ollman die eutgegens
ge�eztenSeiten �chrägeab�haben,Mark an Mark

© bringen, und zu�ammenbinden,Die dritte: Es wird
in den Stok ein Loch�chrägebis an das Mark hinein
gebohrt, ein zweifüßigesReis hinein ge�tekt,die

Pfropfungverbúnden,und mit gekneteterErde ums

�{miert. Das Reis bekommt eine fa�t�enkrechte

Stellung, Fa un�ernZeiten hat man, hierin eine Vers

be��erunggetroffen, indem man �i dazu eines gallis
�chenBohrers bedient, der zwar aushdhlt, aber nicht
erhizt, und jede Erhizung {{<wäht. Ferner wählt

„man Rei�er,die eben im Begrif �ind,auszu�chlagen,
läßt ihnen úber dem Stamm nur zweiAugen, vers

bindet die Pfropfungmit Ulmenba�te,und macht auf
wei Seiten (des Nei�es)einen AOE damit es

:

„hies
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hier ausblute, denn alle überflúßige,und unreine

Feuchtigkeiti�tden Wein�tdkken�ehr�chädlih, Sos

bald es zwei Fus getrieben hat, wird der Verband

einge�chnitten,damit es fee!in die Dike wach�eu

kónne,
-

:

Den Wein�tokpfropft man der Regel nach von dex

Herb�tnachtgleichebis er anfängtauszu�chlagen,Zahz
me Rei�erkönnen auf wilde Wurzeln ge�eztwerden,

‘weildie�evón ‘Natur nicht �o�aftig�ind;wilde Reis

�erauf zahme Stämme geben entartete und wilda

_Bâume, Uebrigens komm es beim Pfropfen auf die

Witterung an. Einetrokne i�tden Pfropfrei�ernam

dien�am�ten,und damir �ienie {ädli< (a) werde,
kommt man dem Stammdadurch zu Hülfe, taß man

ein irdenés Gefás mit Wa��erund A�chedaneben

�ezt,das �oeingerichtet i�t,daß das Wa��erdurch die
A�cheallmählichdurh�eigenkann, Okulirte Bäume
lieben einen gelindenThau, :

26 26

Die Kinpfla�trung(b) �cheintaus der Einâugs-
lung ent�tandenzu �eyn,und �chikt�icham be�tenfúrx

_

Bâumevon diker Rinde, z. B, für den Feigenbaum,
- Mannimmt dem Baum alle Zweige, damit �ienicht

die Sâfte nach �ichziehen, nimmt an einer Stelle, die
am glänzend�tenund ‘�chön�tenaus�ieht, ein �childförz

migesLeen von der EE aus, �icht�ichvor,

: das

(a) Wenn�ienêmlichzu‘TangeARS�olite,
(b) REEE
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daßdabei das Me��ervicht zu weit eindringe,unt
�eztvon einem andern Baumeeins von gleicherGrôd�z
�e, woran ein Angebefindlich i�, wieder ein. Es
wird �odichteingefugt, daß keine wundartige. Oefnung
bleibt, daß es �ichgleich mit dem Stamm vereiniget,
und weder Nä��enoch Luft eindringen kann, , Dabei
aber i�tes doh gut, wenn man die Fuge mit Laim

i

“

ver�treicht,und noch be��er,wenn ein Verband darü--
ber gelegt wird, ‘Liebhabeè des Neuen behaupten,
daß die�eErfindung noch uicht �ehralt �ei,aber man

trift �ie�chonbei den alten Griechen an, und Kato

�agt,daß.man denOel- und Feigenbaum auf die�e
Art impfen �olle,und giebt nach �einerbekannten Ges

nauigkeit �ogardie Ma��edazu an, Man �oll, �agt-

er, mit einem Federme��erein. Stk Rinde ausuch=
menu, das vier Fingerbreit lang“, und drei Fingerbreit
breiti�t,es in den Vaum genau einpa��en,und mit �eis
nem vorhin be�chriebenenKlei�terbe�treichen,Eben�o
�ollman?’s auch beim Apfelbaum machen,

“ Einige rechnen zur Einpfla�trungnoch einegewi��e

Methode, nach welcherder Wein�tokzuweilengeimpft
wird, nemlich die�e, Der Wein�tokwird ge�palten,.

an der Seite ein viercktes Stükchen von der Rinde

auêsgenommen,und dann ein Reis an die�erFläche
einge�choben,Bei Tibur Tullia hab? ich einen Baum

ge�ehen,auf welchemalle die�eImpfmethoden anges
bracht waren, und der mit allenArten vou Ob�tebee

|

{wert warz an einem Zweige fand may Nü��e,an

einem andern Beerenob�t;(c) hier �aheman Traus
i

:

ben,

4

(e) Bacar, Steinobt/Kir�chenue �,we
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ben, dort Feigen, Granat - und andre Arten von

Nepfeln. Er wurde aber nicht alt, “Wir können ‘dié

Natur denno< dur< Kun�tund Ver�uchenicht ganz

erreihen, Einige Bâume wollen lediglich vou �elb
wach�en,und la��en�ihdur keine Kun�t erzielen ,

und zwardie, welche gemeiniglihuur in rauhen uud

dden Gegendenauf�chlagen,Der Ahornbaum nimmt,
wie man glaubt , alle Arten vön Jinpfungen* am

leichte�tenan, dann die Eiche Robur ; aber auf bei-

denwird der Ge�<hmakder Früchteverdorben. - Einis

ge Bâume la��en�ichmit allen Arten von Früchten
beimpfen, z.B, der Feigeu- und Granatapfelbaum.
Der Wein�toknimmt keine Einpfla�trungan, wie

auch alle Bâume,welche eine zarte nicht dauerhafte
uind leicht aufrei��endeRinde haben, Bâume trokner'

Art, die wenig Saft haben, laßen�ichnic beaugeln.
BeâugelteBäumetragen am be�ieu,und dann die

+bepfla�terten; beide aber �indau��erordentlich�chwach,
denn ihre ganze Befe�tigungberuht nur auf der Rin-

de, und ein {wacher Wind kanu fte gleichabbrechen,
(d)  Gepfropfte Báume �inddie dauerhafte�ten,

und

ZR
auch be��erals �olche,die nichr LPIERE�ind,(€)

:

Fh darf hier ein �eltenesBei�pielniht mit Stills

�chweigenübergehen,Korellius, ein römi�cherNitter

gus Ate�tegebürtig, bepfropfte im neapolitani�chen

FeldeeinenKa�tanienbaummit �einemeigenenReije,

und

4

|

(d) Eo langefie nemli<h noh jung find.

(e) Z. E. ge�enkte,oder �olche,welche wix vorhin Riße
linge naunten,
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„und hieraus. ent�tandeine der be�tenKa�tanienarten,
die no von ihm den Namen führt. Ein Freigela��e=

-

“ner, Eterejus, bepfropfte. den korelliani�chenFeigene
baum zum zweitenmale, Beide unter�chieden�ich"
darin, daß dex er�temehr , und der andere �chdnere

Sróchterngar RELE Rz

: E e hs :

Die übrigeFortpflanzungsarten hat das wizige
Ohngefährerdacht. Ein ZufaUzeigte uns, daßman

abgebrocheneZweige pflanzenkönne, den man �as
He, daßeinge�chlagenePfähleWurzel �chlugen.Viele
Bâumewerden auf die�eArt fortgepflanzt, und vor=

zûglichder Feigenbaum, der �ichauf jede Art, nur
nicht dur Schuittlinge; (f) fortpflauzenläßt.Aur

©

be�tenkommt er fort , wenn maneinen ziemlich�tars
Ten Zweignimnit, ihn wie einen Pfahlzu�pizt, "�otief
ein�chlägt,daß er mit dem obern Ende nur noh ‘Ws
nig úber der. Erde hervor�teht,Und auch die�esmit
Sand bedekt,. Auch der Granat - und Myétenbaunx
werden durch Zweigefortgepflanzt, und das Loch das -

zu. er�tmit einem Pfahl erweitert, Alle �olcheZweige
mä��endrei Fus lang �eyn,"beinahe die Dike eines

Armes haben, ihre Rinde unverlezt behalten,und

unten zuge�piztwerden.

LAL ARSS
Der Myrtenbaumläßt�ichauch dur< Schnitclin-

ge fortpflauzen,und der Maulbeerbaúm,den maa

:

;

der

(f) Talca, abge�<uittenekleine Rei�ers-

(Plivzius1,G52) È

|
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der Ulme, aus Furcht vor dem BVliz, nicht aufpfro-
_pfen darf, blos durch die�elben.Wir werden daher

zeigenmü��en,wie die Schnittlinge gepflanzt werden,

Vorzüglichi�tdahin zu �ehen,daß �ievon tragbaren
Bâumen genommen werden, daß �ieweder krumm

noch rauh, und nicht gabelfôrmigge�taltet�ind,daß

fie nicht zu dúnne �ind,und eben die Hand füllen,
nicht unter einen Fus Länge, und eine unbe�chädigte
Rinde haben ; daß das Ende, wo �ieabge�chnitten
�ind,und- welches der Wurzel am näch�tenwar , ün

ten zu �tehenkomme, und daß die aus�chlagenden
Augen�o lange mit Erde um�chüttetwerden , bis die

Rei�ereinige Stärke erreicht haben.
S ,

n

ï

$. -209.
i

Kato's Gedanken über die Kultur der Oelbäume
werde ich am be�tenmit �eineneignen Worten hers
�ezenkönnen, (

„„ Schnittlinge vom Oelbaum, die du in eine

„, Grube pflanzen will�t,�oll�tdu drei Fus lang
„„ machen, und. dichwohl in Acht nehmen, daß

¿, die Rinde nicht leide, wenn du �ieauspuze�t
e, 9der ab�chneide�t,Will�tdu �iein eine Pflanz=
4 �chule�ézen,�omache �ieeinen Fus lang, und

pflanze �ieauf folgende Art, Den Ort grab?
,, mit einem BVipedaliumum, und ebene ihn

„ wohl, Wenn du den Schnittling ein�eze�t, #6

„ drúffke ihn mit dem Fus nieder, und will er

,„„�h �onichteintreiben la��eu, �o�chlageihn

miteinem
n

Hammer óder mit dem Griffel vom

11 Dipa-

—

N

DJ

DN

_.

8 =

-
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ee Bipalium vollends hinein, aber hüte dich,daß
e du dabei die Rinde nicht abtreib�t. Mach

“7e du vorher mit einem Pfahl. für den Schuaitts
,, ling ein Loch, �owird er de�tobe��erwach�en,
7, Sind die Schnittlinge dreijährig, �o_gieban

-, ihrer Rinde Acht, wie �ieorientirt �ind,Pflan-
,, ze�tdu in Lörheroder Graben, �o�ezeimmer

¿drei und drei zugleichein, aber über der Erde

“1 gieb ihnen einige Entfernung, Siedúrfen
/, nicht Über vier Queerfinger hervorragen , und

, és i�genug, wenn �ie eine Knospe/ oder ein
e, Auge behalten, Der Oelbaum muß �ehr�org-
, fältig ausgehoben, und mit �ovielen Erdea-

“ee wurzeln ver�eztwerden, als möglichi�t, Ha�t
e, du die Wurzeln wohl bedekt, �otritt die Erde
, wohl fe�tan, damit �ieauf keine Wei�eScha
,„ den nehmeu, ‘“

:

j

GRS

, 1) Fragt jemand, zu welcherZeit der Oel=

, baum gepflanzt werden mü��e,�oi�die Ant-

+ wort die�e: Ju einen trokuen Voden án der

e, Saatzeit, und in einen �ehrfruchtbaren im

e, Frühlinge.FünfzehnTage vor der Frühlings-
, nachtgleiche �oll�tdu ‘anfangen,deinen Oelz-

/, garten zu be�chneiden, und daun kann�tdu

e, füglich vierzig Tage damit fortfahren, Auf
, folgendeArt mußt dube�chneiden;J| der

,„ Boden fruchtbar, �onimm�tdu nur alle die

,, Zweige ab, die dúrre oder vom Winde einges
E 42 e, br0-

er
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, brochen�ind:i� er niht recht fruchtbar, �o
7e be�chneide�tärker, pflügegut, �chneidedie

7 Knorren aus, und mache dieBäumeleichter,
“4, Im Herb�teumgrabe und umdünge die Oels

7
5, bâume, Wer einen Oelgarten: oft und tief

_„„ Umaffkert, der wird die: zarten Wurzeln mit

„e auspflúgen. Wenn die Wurzeln in die Hdhe
e, gehen, �owerden fie zwar diker, aber eben daz

7, durch zieht fi die Kraft vom Oelbaum-.in die
|

'

¿ Wurzeln; “(2)

2) Die Arten der Delbüumehaben wir �chonbeë
der Abhandlung vom Oele hergenannt, auch gezeigt,
in welchem’Erdreich �iewach�en,wo �iegepflanzt wer
‘denmü��en,und wie ein Oelgarten orieutirt �eynmuß,

Magowill, man �oll �ieauf Hügelin einen troknen

thonigten Boden zwi�chendem Herb�tund fürze�ten
Tage (h) anpflanzen, Yn einem bindigen, na��ea
‘oder wá��erigen, von der Ernte bis zum kürze�tew
Tage. Seine Vor�chriftengehen aber, wie man

�ieht,nur auf Afrika ; in Italien pflanzt man �ie jezt
mehrentheilsim Frühjahr , und will man's ja/ im

Herb�tthun, �oge�chiehtes vierzig Tage nach der

Nachtgleichebis zum Untergang der Vergilien, Nur

vier Tage �indiin die�emSELAbegriffen,in wel

chen

LPI an wird es die�erStellean�ehen,daß ih die

platte lakoni�cheSprache des Kato, �oviel möglich
war, ‘in dex Ueber�ezungnachgeahmt habe, auh habe
ichs �chonbei allen LEDs Mataneven Sens
tenzen gethan, '

(h) U�oetwa im November;
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ehen eine Pflanzungnicht vortheilhafti�, Ju Afrika
Hat man die eigneMode, daß man wilde Oelbäume

beimpft, Dex Oelbaum erreicht ein fa�tewiges Al=-
ter, denn es �chlägt-neben ihm gemeiniglich‘ein Reis-

Wieder auf, und aus dem alten Baum �teigtein junger
empor, Dies ge�chieht�ooft als es ndthig i�t,�odaf
�ichein Oelgarten Jahrhuhderte hindurcherhalten

‘

kann. Der wilde Oelbaum wird bepfropft und auch
beâugelt.,' | :

3) Woeine Eiche ausgegraben i�, �tehtder Oel«

baum �ehr�hleht; denn in den Wurzeln der Eiche
ent�tehengewi��eWürmer, Rauken (i) genannt,

welche in dén Oelbaum übergehen.Die Erfahrung
hat gelehrt, daß die Schuittlinge,ehe fie gepflanzt
werden, weder in die Erde gelegt, noch troken werden

mü��en;auch hat man gefunden, daß es be��er�ei,ei
nen alten Oelgarten ein Jahr ums andre, ünd zwar
zwi�chender Frühlingsnachtgleicheund dem Untergang
der Vergilien, auszupuzen ,' und zugleih Moos um

die Wurzeln zu legen, Fnde��enmü��endie Oelbân=x

me jährlih nach der Sonnenwende mit einem zweë
Fus breiten und eiuen' Fus tiefenGraben umgeben,
und in jedem dritten Fahre gedungen werden,

4) Eben die�erMago fagt,daß die Mandelbâume

vom UntergangArcturs bis zum kürze�tenTage gez
Pflanztwerden �ollen.Die Birnbäume blühen niht
alle zugleih, und haben daher auch nicht einerlei.
Pflanzzeit, Die länglichteund runde Birne vom Un-

“Tergangder Vergilienbis zum kürze�tenTage; die
:

EA úbrie

Çì) Rancae,
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übrigenSorten werden mitten im Winter na<h Un-

tergang des Schüzzenge�ezt,und zwar �o,daß die

Reihen gerade gegen O�tenoder Norden �tehen.Der

Lörbeerbaumvom Untergangdes Adlers bis zum

Untergang des Pfeils, (k) Die Pflanzzeit �tehtmit
der Pfropfzeit �chrgenau in Verbindung z; beides �oll,

. wie mau dafür hält, ‘mehrentheilsim Frühjahroder

Herb�tge�chehen,Es giebt noch eine gewi��eandere

hierzu bequemeZeit, nemli< die, wenn der Hund

aufgeht weiche aber, weil �ieniht allen Gegenden
angeme��eni�t,nux �ehrwenigenbekannt i�; ih darf

fie uicht unberührt la��en, weil ichnicht vou dem re-

de, was die�eroder jener Gegendgemäs i�,�ondern
die Natur im Ganzen betrachte, Ju der cyrenäi�chen
Land�chaftpflanzt und pfropft man, wein die Ete-

�ienzu wehen beginnen, in Griechenland auch, in La-

konienvorzüglichnur den Oelbaum, Auf der Jnu�el
Koe wird der Wein�tokum die�eZeit gepflanzt, und

in dem übrigenGriechenland trägt man kein Beden- .

ken, zu ofuliren und zu pfropfen, nur Bäume werden

nicht gepflanzt, Das mei�tekommt hierbei auf die

Be�chaffenheitder Gegend an, Jn Egypten zum

Bei�piel,und in jedem Lande, wo es keine Sommer-

regen giebt, wie in Indien und Aethiopien, wird in

jedem Monat gepflanzt. Wo es im ‘Frühling und

Sommer nicht ge�chehendarf, muß man nothwendig
die Bäume im Herb�teverpflanzen,

5) Eben
-

(k) Die Zeiten des Auf- und Untergangs die�erGe�tix-

ue werden im achtzehnten Buche angegeben werden ,

ich halte es al�o fr überflüßig, hier weitläuftige Ans

nerfungen darüber zu machen,
-
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5) Eben die�edrei Zeiten , nemlih der Frühling
und wenn der Hund und Arctuë aufgehen, �inddie

Perioden, in welchen die Bäumeeinen neuen Trieb
bekommen. Nicht allein die Thiere haben einen hefe

:

tigen Begattungstriebzdie Brun�tder Erde und aller
Gewäch�ei�tnoch �tärker,und die�erBrun�tzeitmü�-
fea wir uns gehdrig bedienen, wenn es mit der Em- .

pfängnis (1) gut von �tattengehen �oll. Be�onders
haben bei gepfropften Bäumen Stainm und Reis
von beidenSeiten eine Begierde, �ichmiteinander zue
vermi�chen,Die, welche im Frühlingelieber pfropfeu,
fangengleich nachder Nachtgleichean; deun �ie�agen,
daß �ichdie Rinden leichter vereinigen, wenn die

“ Knospen eben im Begrif,�ind, aufzubrechen,Die
Freunde des Herb�tesmit Aufgang Arcturs, denn
alôdanu faßt das Reis gleich�amvorläufigWurzel,
wird aber noch nicht durch ein Aus\chlagen entkräftet,
und i�tdaher im Frühjahre,im guten Stande, Ge-

wi��eBäume wollen dennoch aller Orten zu einer ge-

wi��enJahrszeit gepfropftund gepflanzt �eynz Kir�ch-

Und Mandelbäume z, B, in den kurzenTagen. Für
die mei�tenBäume wird die Lage der Gegeudam be-

�tenent�cheiden,Yu einem kalten wä��crigenBoden
impft und pflanzt man im Frúhjahre, in einem trok-
nen und warmen im Herb�t,

6) Jn Ftalien be�timmtman. die Pflanze und

Pfropfzeitengemeiniglih folgenderma�en,Für den

Maulbeerbaumgehört die Zeit vonder Mitte des

E 4
:

Fe-
SS

(1) Mit dem Bekommen der gevflanztenund gepfropften
Vâume, :

;

y
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Februars biszur Nachtgleichez für bé Birnbaum
der Herb�tbis höch�tensfünfzehn Tage vor dem kürz

ze�ten,“Die Sommeräpfel,Quitten, Speieräpfel und

Pflaumen �ollennah der Wiutermitte bis zur Hälfte
des Februars gepflanzt und gepfropft ‘werden. Die

“griechi�chenSchôten(m) und Pfir�chenden Herb
hindur< vor ‘dem kürze�tenTage, Wel�cheNüf�e„
Fichtnü��e,Avellaneu,Mandeln“und Ka�tanienvom

‘er�tenMerz bis in die Mitte die�esMonats. Die

Weide und Geni�ta(n) um den er�tenMerz, Lez-
!

tere. wird, wie wir ge�agthaben, in. trokuem Lande

aus Saamen , er�terein na��emaus Sepfiauzten
Rei�erngezogen,

|

7) Es giebtnoch eineneuere Metrhöde,zu pfros
__/ __pfen,der ich doh au gedenken will, damit ih wi�-

�entlichvon dem, was ich etroa auffinde, nichtsúber-
gehe. Kolumella hat fleerfunden, wie er �elb�t�agt,
und foll�ievorzüglichdazu dienen, Bäume von verz

�chiedenerArt, die �ih�on�tnicht verbinden la��en,

miteinander zu vermählen,z.B, Feigen- und* Oelz

bäume,Man’ �olldemHelbaumden Feigenbaum�o
nahe. �ezen, daß einer von den Delzweigen, die ohnes-
hin fehr bieg�amund folg�am�ind,den Feigenbaunt

leichtlichberührenRE, Manwird den Oelzweig
leicht

(m) Vielleichtder Baum, der Buch 16, $, 26, Stas
phylodendron genanut wurde. -

4

"Çn) Geni�ta, Gen�terz hier möchte vielleicht Spartinma
mono�bermumLin. de��enZweige, �owie die Weiden

zeige. , zun. Binden:gebraucht werden, E CAR
�eyn,

tl
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Tejcht dal;ín bringen, wehn manihn von Zeit zu Zeit
_“viederhbâlt,nnd zur Krümmung gewdhnt, Wenn nun

der Feigenbaumdie gehörigeStärke erreicht hat, das |

i�t, wenn_er drei oder hdôch�tensfünf Fahr alt i�,
wird ihm die Krone abge�chnitten,der DOelzweig,nach-
dem ihm die übrigen Rei�ergenommen, oberwärts
be�chabet,in den Stamm des Feigenbaums einge=
klemmt, und mit einem Bande verwahrt, daß ex �ich,
weil er �ogekrümmti�, nicht wieder aus der Spalte
herausbegebenkann, Die�ePfropfart halt das Mits
tel zwi�chendem Senken und eigentlichen Pfropfen,
Das Reis wird drei Jahr hindurch von beiden Mutz

“

ter�tämmengemein�chaftlichgenährtund im vierten
abge�{uitten,und gehört ganz dem Stamme, dem
es eingepfropft i�t, Uebrigens i� ‘die�eMethode
noch niht allgemein bekanut, mix wenig�tensnöch
nicht hiuläuglih, (Co)

-

C

CREA

i

>. $ ZID

Da wir bereits oben vom warmen, kalten, feuchten
und troknen Erdreichegehandelt haben, �owird hiers
aus. folgen, wie die Pflanzlöchergegraben werden
mü��en,Jm wä��erigenBoden mü��en�ieweder

i

5 |

tief

(o) Darum be�chreibt�ieauch Plinius ziemlih uitvoll-

�tändig, Kolumella giebt einen be��ernBegrif davon
im 5, Buche im 11, Kapitel, . Es fîme auf einen
Ver�uchan, ob’ �ichnicht auf die�eArt no< naue
andere, fou�tihrer Nâtur nach ver�chiedeneBîume ,

durchs Pfropfen vereinigen lie��en:Bei uns i�tdie�e
PVfropfartunter dem Namen des Ablafktirens bes
Fanut, :
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tief noh weit�eyn;dagegen �ind�iein cinem hei��en
und trokuen �oeinzurichten, daß �ierecht viel Wa��er

fa��enund halten können. Alle Bäume kann man

auf folgende Art warten und erhalten. Junhei��en
Gegenden werden ihre-Wurzeln im Sommer mit Erde
be�hüttetund bedekt, damit �iedie Hize der Sonne
nicht austrókne, Wo es nicht �oheis i�, umgräbt
[man�ie, ver�tattetder Luft einen freien Zu�luß,und

bedekt �iedagegen im Winter wider den Fro�tmit Er-

de. Jn warmen Ländern entblößtman �tewieder im

Winter , um ihnen Nä��ezu- ver�chaFen.Wo es úb=z

lich i�t,die Bâume zu umgraben, ge�chiehtes �o,daß
die aufgegrabene kreisförmige Stelle drei Fus im

Umfaug hält. (p) Auf den Wie�eni�kein Umgra-
ben nôthig, denn: die Wurzeln izren hier aus Hang

zur Soune und zur Nä��e�chonvon �elb�tunter der

Oberflächeder Erde herum, Und �oviel mag im All-

gemeinenvon den Bäumen, die ihrer Frächtewegen

gepflanzt und gepfröpftwerden, genug �eyn.

oil

$. fL

Es �inddie-nochzu be�chreibenübrig,welche zu an-

dern Zweken, und vornemlich dazu gepflanzt werden,

daßman �ieabholzen , und ihr Holz in den Weinber-

‘gen gebrauchen kônne, Die XOeidèn �inddarunter
i

die

CP) PY, �agt¿war „ în circuitu pedes in orbem ternes, ih

vermuthe aber, daß er eigentlich �agenwill, drei Fus
im Durch�chnitt. Denn ein Kreis von einem treifü��i-

genu Umfange hätte nur einen Fus zum Durchme��ery

und �odk find viele Bâume an �ich�chon,

.
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die vrrnehm�ten. Sie werden in näßigenGegen=

“den angepflanzt, doh aber muß die Erde drittehalb
Zus umgraben werden, und der Schnittlingein und
einen halben Fus. lang �eyn, Man pflanzt auch
Stangen, und je diker die�e�ind,de�tobe��eri�es.
Die Zwi�chenweitemuß�echsFus betragen, Ft die
Weide dreijährig, �owird �iebis auf zwei Fus über
der Erde abgehauen, damit�ie�ichausbreite undkünftig
ohne Leiter“ behauen werden könne. Sie wä{h�tauch
de�tobe��erins Holz, je näher ihre Krone der Erde
i�t, Auch die�e�olljährlichim Aprilmonat umgraben
werden, Dies i�tdie Kultur der Band - und Flecht=
weiden, (q) Was die betrift, welche Stangen

- giebt , �owird �ieaus Ruthen und Schnittlingen ge-_-
zogen, und das Land dazu eben �owie vorhin gegras
ben, In jedem vierten Jahre kann man füglich
Stangen aushauen. DieStelle der alten wird dur
einen Senker er�ezt;man biegteine Stange uieder,
gräbt�ieein, und �chneidet�ienah einem Jahre vom

Stamme ab. Eine Bandweidenplantage von einem

Jugerum i� für einen Weingarten von fünf und

zwanzig zureichend.; Zu eben die�emBehuf wird

auch die wei��ePappel angepflanzt, und zwar auf
folgende Art, Das Land wird zwei Fus tief rigelt,
die Sezlinge werden anderthalb Fus lang genommen,
zwei Tage getroknet, einen Fus und eine Handbreit
C) voneinandergelegt, und dann zwei Kubitus hoch
mit Erde über�chüttet, i

;

$. 332

CÇq) Salices viminales. ts
:

(x) Palmipede intervallo. Es betrug 5 Palmen oder Hâits
debreit, Der Fus wurde zu vier Paimen gerechnet»
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DasRohrverlangt einen nochfumpfigternBoden

als die�e.‘Die Wurzelknollen, (s) welchebei eini-

gen auch Augenhei�en,werden in einen neunzölligen
Graben, ¿weiund einen halben Fus weit voneinan=

der, eingepflanzt. Wenn man eine alié Rohrplan-
tage ausrottet, �{hlägtes von �elb�twieder aufz es

i�tbe��er,die alten Plantagen ganz auszurotten, als

�ienach ehemaliger Mode zu ka�triren, (cr) Jm lézz

tern Fall kriehen die Wurzeln durcheinander durch,
�ind�ichim Wege und er�tiken�ichnur einander,:

Die Pflanzzeit des Rohrs if vor -dem er�tenMerz,
ehe noch die Rohraugen an�chwellen,Es wäch�tbis

zum kürze�tenTage, und läßt im Wach�ennach, �oz
bald es beginnt hart zu werden, und dies i�tauch die

“rechteZeit, daßes ge�chnittenwerde, Man hält da-

für, daß die Rohrplantageneben �ooft umgegraben
‘werdenmü��en,als die Weingärten. Man pflanzt

auch wohl die Rohrwurzeln�o, daß man fie in die

Queere und nicht �ehrtief in die Erde legt ; alsdann

erwäch�taus jedemihrer Augen eine be�ondereRohr=-

�ant,Nocheine andere Methode i�tdie�e,Man

_�ezt
“(5Bulbi radices.

C ) Ein techni�cherAusdruk, Sep�oviel �agen�oll,als:

auslichten; das Nohr, wo es durch die Länge der

Zeit zu dichte auf�chlägt, mithin im Halm. zu dünne

wird, hin und wieder aus�chneiden, Die Rohrart »

die hier gemeint i�, i�vêrmuthlichcben die, welche
beim Linne arundo donax heißt - ahm), �pani�chesauch Schalmeyen- Rohr genannt,



-Siebenzehntes Buch.
:

77

_—�eztdie Rohrpflanzenin einen fustiefenGraben, \d
|

- daß zwei Augen unter die Erde-kommen und das dritz

te hervor�tehet, und giebtder Spize eine etwas �{hrâs
ge Lage, damit �ichoben: der Thau nichteinziehea
Das Rohr wird im abnehmenden Monde ge�chnitten,
Für die Weingärteni�tes brauchbärer,,wenn es ciu

Fahr gelegen hat, und trokengewordeni�t,alswenu

es noch.grün i�t, S
)

$ 34+ IAA

Das Holz desKa�tanienbaums �chikt�i<zur Bes
pfählungder Wein�tökkeam allerbe�ten; es läßt�ich

leicht handhaben, ‘dauertlange,und dex behauene
Baum �{lägtfri�cherwieder aus, als eine Weide«
Ex will einen leichten,aber dochnicht �andigenBodewr
haben, vorzüglichaber�uchtex ein feuchtesfkie�igtes|

Land, oder Brand - und Toxferde.Er wäch�in �chatz
tigennördlichenund kalten, und abhängigenOertern.
Grober Sand, Röthelerde,Kreide und jede fruhtbaz
re Erdarxt , �induicht für ihn, Um ihn zu haben,

pflanztman die Ka�taniennü��e,aber die grd�ten,weil _—

die andern nicht aufgehen, und immer fünfeund fünz=
fe bei einander, Vom Novembermonat bis in den

&ebruar wird die Erde unter dem Baume aufgelokkert,
alsdaun fallen die Ka�tanienab, und gehen vow

�elb�tauf. Beim Pflanzen nimmt man einen Fus
Zwi�chenweite,und die Furche muß neun ZoU breït
und tief �eyn,Aus die�erPflauz�chulewerden die
jungen Ka�tanienbäume,wenn �ieüber zwei Fahr alt

find, in eine andere vel und bekommeneine Ents

(guns
4
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“Fernnngvon zwei Fus, Man macht auh Senker,
und �ie�chlagenbei die�emBaum. am leichte�tenan,

Nachdem �eineWuxzelvorher entblößtworden, legt
man den ganzen Ka�tanienbaum“in-einen Graden

nieder , #o -daß nur der Gipfel über der Erde hervor-

�teht; die�ertreibt neue Bâume mit andern Wurzeln,
aber �iela��en�i nicht ver�ezen,gewdhnen�ichnie

au eine andere neue Stelle, und fürchtendie Neuheit,
- Etwa zwei Jahr nachher geht der junge Baum in die

Hdhe. Man zieht daher die. Ka�tanienbäunte,- aus

welchen haubare Pflanzungen angelegt werden �ollen,-

lieber aus gelegten Ka�tanien,als aus �olchenSen-

kern, Die Wartung der�elbeni�tvon der Wartung
-

der vorhin genannten Bäume nicht ver�chieden; �ie
werden. umgraben, und in den er�tenzwei Fahren
unter dem Schnitt gehalten, Uebrigens erhalten �ie
�ich�elb�t,denn ihr Schatten er�tiktdie überflúßigen
und Raubrei�er,Noch vor dem �iebendenFahre kann

man �iebehauen, Von einem, Jugerum hat man

für einen Weingarten von zwanzigPfahlwerk ge-

nug; man kaun die Pfähle auch �palten,und �ie
dauern noch über den folgenden Hau hinaus, (u)

“Die Zageeichewäch�tauf ähnlicheArt, muß drei

“Nahr âlter_�eyn, ehe �iebehauen wird, und kommt

leichter auf. Sie kann in jeden Bodengepflanzt wer

den, ent�tehtaus Eicheln, aber nur von der Hageei-
che, welche in einen neunzdlligenGraben zu Di�tanz

°

tide

:
; von

(u) Oder über�iebenJahr. Der Ka�tanienbaumwird

noch jez in Jtalien zu PVfählenin den Weinbergen

�ehrhäufig gebraucht,
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von zwei zu zwei Fus , viermal im: Fahre, ohne �on
derlicheMühe gelegt werden. Die Pfähle davon

faulen gar nicht, und der behauene Baum �<{<lägt
unter allen �olchenBäumen am �tärk�tenwieder aus.

Au��erdie�en�indnoch die E�che, der Lorbeerbaum,
der Pfir�hbaum, die Ha�el�taudeund der Apfelbaum
haubare Bäume, wie wir auch bereits angemerkt ha-
ben, Sie wach�enaber lang�amer,und die Pfähle
davon ertragen, wenn �ieeinge�chlagenwerden, nicht
einmal die Erde, ge�chweigedann Nä��e,Der Hos

*

lunderbaum giebt ein �ehrdauerhaftes Pfahlholz, und
wird wie die Pappel dur Schuittlinge fortgepflanzt,
Vom Kupre��enbaumi�hiulänglichgehandelt,

$. 39
Bis jezt habe ih von den Stüzzen gehandelt, die

man dem Wein�tokgeben �oll; nun i�tnochübrig, -

-daß ich ihn �einerNatur nach �elb�t,und zwar mit

vorzüglicherSorgfalt be�chreibe,Die Zweige des
Wein�toks,wie auch einige �olcherBâume, welche
inwendig�hwammartigerNatur �ind,haben gelenkz
förmigeKnoten ,

/

welche das Mark von Schuß zu

Schuß voneinander ab�ondern, Die Schü��e�elb�t-

�indkurz, werden nach oben immer kürzer,und endis“

gen �ih oben und unten mit einem Gelenke, Das

Mark, «oder der eigentlicheLebenösgei�t,�trebtaufs
wärts, und treibt den Zweig in-die Länge, �olange
nemlih im Kuoten noch eine Oefnung vorhanden i�t,
wo es durchdringen kann. J��der�elbege�chlo��en,

und dex Durchganggehemmt; �owird es zurükges
És trieben,



$8. Plinius Naturge�chichte

trieben, ‘und bricht unterhalb neben dem vorhergehen=
den Knoten .in einen Nebenzweigan der Seite ans,

und zwar �o,daßdie�eZweige, wie wir �honvom

Rohr und Ferulkraure angemerkt haben, wech�elswei�é
zu �tehenkömméen. Bei den untern Knoten z, E, �izt
der Zweig rechter, bei den folgenden linker Hand uz

�.f. Wénndie�er Ausbruch �chonetwas vorgedrun=
gen i�t,und zu grünenanfängt,�oheißter am Weins

- �tokeine Gemme. (vy) Ehe er �oweit kommt, und

noch in der Höhleliegt , ein Auge, die Spize davon

ein Keim, (wv) So ent�tehenganze Neben, Geiza
ranken, (x) Trauben, Blôâtter-undGabeln. (y)

Es i�tzu bewundern „ daß alle die�e“Dingean der

rechten Seite �tärkerwerden, als an der liuken,

2) Wenn man Rei�ervom Wein�tokpflanzen will,
�owerden die�eKnoten in der Mitte einge�chnitten,

*

doch �o,daß das Mark nicht auslaufen kaun, Vont

Feigenbaum werden neunzölligeZweige genommen,
und in die ofne Erde �oeinge�ezt,daß das Ende, das“

dem Baum am nâch�tenwar, unten kommt, und

zwei Augenüber der Erde hervor�tehen,Augenhei�z
�enan den Bäumen eigentlich die Stellen, wo �ieaus

�chlagen,Es fügt�ichdann zuweilen, daß die jun=z
:

|

\ gen
3 }

(y) Gemma » nf deut ecin Edel�tein
:

“_

(w) Germen. SA

(x ) Nepotes,
/

:

(y) kampini. S9 hei�en�on�tauch:die Weinblätter; da
aber P.« dex BVlâtter �chongedacht hat , �oi�tnichts

-_mebr übrig „was hier darunter ver�ianden werdens

rönutce aly dis Gabeln, womit �ichder Wein anhälts

Y
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gen Pflanzen in der Baum�chuleiu den�elbenJahre
_nocheben'die Frucht bringen, die �ieamn Baume wür=

den getragen haben, be�onderswenn �iebeizeiten und

mit �{wangernKuospeneingelegt�ind,Sie gebäh«
ren danngleich�amhier die Frucht,die �ieanderswo
empfangenhaben. “Feigenbäume, die aufdie�eArt

gezogen�ind;kann man füglich im dritten Fahre ver2
fezen. Da der Feigenbaum �ehrbald âltert,�ohat
ihm die Natur einen{nellenSEE zum Er�az
verliehen,

:

_Z) Von dem Wein�tokla��enfidweit mehr Theile
zur Foxtpflanzunggebrauchen, Fürs er�temúß ih
�agen,daß nur �olchesHolz zum Pflanzengenomes
“men wird, als man am Stoke als unnúzesRei�ig
ab�chneidet; man �chneidetaber dasjenige ab, was

zuleztgetragenhat.Ehedempflegtenan die Schaitt-
Unge,die man pflanzenwollte,aus demfe�ternHols
ze �oherauszu�chueiden,daßuntenein KöpfchenvomLE Holzedaran �izen-blieb, ‘und daher heißtauh
jezt noch ein Wein�chnittlingein Walleolus, (2)
Nachher fieng man an, �ie.miteinem Fu�eoder Aus |

�azevom âltern Holze, wie beim Feigenbaum,abzu -

rei��en;und die�ebekommenunter allen am be�ten.
Eine dritte Sorte von Schuittliugen,nemlich die �o-

s ge=

(=) Auf deut�<ein Hämmerhen-Der Junge jáhríge
Schnittling wurde qus dem vorjährigenHolze, woran

er {af, �oherausge�chnitten,daß unten ein An�azdar-
an blieb, und der Schnittling' die Ge�taltcines Hams
mers oder ciner Doppelaxtbefam,

(Plinius#7,G,5,5.) F
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genannten Sagitten, (a) welhe-man (am unter=«

�tenEude) drehet, indem �ie-gepflanztwerden ,- be-

halten keinen Fus, und la��en�ichleichter abnehmenz

Schnittlinge, welche nicht gedrehet, �ondern�ogez

pflanzt werden, wie �ieabge�chnittenworden, hei�en
Trigemmen, (b) Solcher Schnittlinge kann man

aus einem Reben mèhreremachen, (c ) -Schnittlin«

ge von Wa��erreben(4d) �indunfruchtbar ; �iemü�-
_ �envon �olchengenommen werden, die �chongetragen

haben, Ranken, an welchen die Knoten weit vonein-

ander ab�tehen, hâlt man für unfruchtbar; �izen�ie
nahe beieinander, �oi�t's eine Anzeigeder Tragbar-

"Feit, Einigegebeu die Vor�chrift,man �ollnur vow

. �olchen‘pflanzen,welchewürden geblühethaben, Sg=

gitten zu legen,i�tnicht�ehrvortheilhaft, denn wenn

�ïeweiter ver�eztwerden, �owird der zerdreheteTheil

Teichtverlezt. Die Schnittlinge, die man eiulegt,
-

mú��enwenig�tenseinen Fus lang �eyn,und fünf bis

�e<sAugen haben; und bei die�erangenommenen

Lânge werden�ieauch nie uñter drei Augen haben'-

tdnnén,
(a) sagittae,d, i, Pfeileoder Vfeilrebett,pfeit�chniti-

linge, Sie wurden nur mit eiuem nE gerade abs

ge�chnitten.

1 6b) „Deut�ch:BERE LISEAn der Sagitte wurde

das unter�teEnde zerdreht - damit es leichterWurzel
(lagen �ollte,

3 (e) Von �olchen„ die ild Fus oder ein Köpfchen be-

halten �ollen, ‘aber uur einen»

(d) E pampinariis, �olche,die aus dem difen‘Stâmm

oder.Stokagustreiben,
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Haen Es i��ehrgut, daßfienochan ebendem

“Tage,da �ie

E
�ind,eingelegtwerden. I�t

man gendthigt, �ieer langenachhèrzu pflanzen,o

“

‘

mnú��en�ieauf die vorhinbe�chriebèneArt (<) vers
wahrt und dahin „ge�ehenwerden, daß�ieniht úber

derErdebleiben,undal�ovon der Sonneausgetroks
net oderdur Windund Kâlteverdorbenwerden,
Haben�ielangeim Trokenen gelegen, �omü��enfié

einigeTage iniWa��erCOn
‘damit �iewiederEwerden, i

utt

4) DerBoden,�owohl‘arPaca�buleals.zune
, Weingarten,mnß�oûnichtund frei gelegen�eyn.Er.

wird mit einem Doppel�paden,( f) der ein- dreifú��ie
gesBipalim hat, C2) umrigolt, dieauêgeworfene
Erde mit ‘einér Marra (h ) wieder.in den Graben
gebracht, welche �oloker zerarbeitet �eyn.muß, daß
�ievier Fus hoch aufeinander zu liegen - kommt,und
al�odie Oberflächedes LORECi)zweiGushdher|

F 2 :

“wird,(oJ). $i 244
|

Cf) So muß ich videns über�ezen,ob ih ali gern zu-
gebe, daß ‘der Ausdruknicht.ganz adäguati�teBi-
deus möcht?i< niht gern�agen.

(8) If nach Kolunielladas Ei�enau dem Doppel�ya-
+ den, Er �agt; Bipalium. bidentis pars ferrea e: Jh

wün�chtevoi allen alten Garten - und Afkerin�trunen-
“ten eine „genauzreBe�chreibung

-

aufzufinden als.1hbis jezt habefinde fönnen. I va

:

Ch) Eín Afkerin�trument.mitZähnen, - das mit Ride
Hakkekeine Aehnlichkeitgéhabthabenmuß. Es wax

, fa�twie eine Handmit Fingerngefialtet,.
5

(i) Der Graben wird,wie aus dem"Kolumellaerhellet-
jel Tustief angeuommen,



$3 Plinius Naturge�chichte

wird, als das übrigeErdreich, “ Die ausgegrabene
Erdemuß vorher wohl gereinigt und auseinandergez
bracht \verden, damit �tedur<gehends loker werde.

Æs wird hiebei nach einem gewi��enMaa�egearbeitet.
(k) Eine Erde, worin noh gro��eSchollen�ind,

i�tübel ‘rigolt, Der Zwi�chenraumzwi�chenzweien
Gräben muß auch abgeme��en�eyn.Die Schuittlin=

ge werden in Löcheroder auch in lange Furchen gelegt,
und recht feineErde: ange�chüttet.Fn ein mageres
Land wird man �ie vergeblich pflanzen, es �eidann,
daß ihnen eine fettere Erde untergelegtwird,

*

Man

be�chüttetzum wenig�tenimmer zwei und zweizue
: gleichmit Erde, �iehtdahin, daß�iewohl an�chlie��e,

“undbedient �ichzu dem Ende dabei des genannten

_Sipaliums, (1) mit dem�ie niedergedrüktund ge-

dichtet wird. Jn der Pflanz�chulemü��endie jungen
Pflanzen in der Breite anderthalb Fus Entfernung
haben, und in der Längeeinen halben, Die Schnitts -

linge, die auf die�eArt gelegt�ind, werden im vier

_ und zwanzig�tenMonat bis zum unter�ienAuge abs

ge�chnitten,wenn man die�es�on�tnoh �chouenwill,

Alsdann zeigt fi der Stof zu mehrern Augen, mit

welchen �ieals Wurzlinge (m) im �ehsund dreis

�ig�tenweiter verpflanzt werden,

Eine
|

Ck) Damit der Graben durchgängiggleicheBreite und

Tiefe bekomme.
;

C1) Im Text �tehteigentli paxillum, Harduin aber

glaubt, ‘daß Pl, hier unter paxillum kein anderes Werk-
zeug ver�iche„ als das Bipalium,

“

Çm) Vivi xadices, Pflanien,- die Wurzel gefaßtbaben,
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5) Eine anderé etwas luxurid�eArt ,- den Wein�tok

Fortzupflanzen, i�die�e.Vier Ranken werden, wo

�ieam �chön�tenaus�ehen, �ehrfe�tzu�ammengebun-
‘den, durch einen Nindsknöchenoder irdene. Rdhre ge=

ôogen, und �oweit eingelegt , daß nur no zwei Aua

gen vor�tehen.- Wenn �ieange�chlagen�ind,werden

�ieabge�chuitten, und �obald�ieReben getriebenha-
ben, wird die Rôhre zerbrochen, damit die Wurzel

“ungehindertauswach�enkdnne, Die Traube zeigt
Beeren von allen Arten der auf die�eArt verbundenen

Ranken, Nach einer andern er�tneuerlicherfunde=-
nen Methode wird der Schnittlingge�palten, das

Mark ausge�chabt,und beide Hälften wieder zu�am-
mengebunden , wobei aber der Augen �orgfältigges
�chontwird. Daun wird er in eine mit Mi�t ver=«

mi�chteErdegelegt , �obalder- anfängt, Ranken zw
treiben, abge�chnitten,und zum ödfternumgraben.
Kolumella ver�pricht, daß die Beeren die�erTrauben

inwendig keine Kerne haben würden,und es i�tan

�ich�honWunder genug, wenn Pflanzen, denen man
das Mark nimmt, am Leben bleiben, Jch muß noch
anführen, daß auf die�eArt auch die�ean�chlagén,
welcheniht wie gezodhnlicheBaumrei�erartikulirt

fînd: denn wenn man vom Burbaum fünf oder �ehs
zu�ammenbindet,�okommen �iefort, Ehedem pflege

te man �ienur von eiuem unbe�chnittenenBVux<-
baum zn brechen, weil ntan glaubte, �iewürden �on�k
nicht wach�en,aber die Erfahrunghatdie�eVor�icht
überflü��iggmacht.

6) Bishéèrbe�chriebih dieKultureiner Pflanz�chu-
|

le, nun werde- ih dje Weingärten�elb�tbe�chreiben.
al,

:

ES
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Es giebt fünfArten von Weingärten;-,„Die Reben
liegen darin entwederauf der Erde berum, oder

der WOoein�toë�iehtdhne irgend eine Stùzze von

�elb, oder er har eine Stúzze obneGuerlatcen y

oder er. bat Pfâble.mit einem �unpelnJoche, (2)
oder er �ichtan einem dachförmigenGeländer,ORKS
aus wiex Jochen be�ieht,(0 ) So. wiedie Weins
�idkfeam Geläuderbehandelt werden, �owerden auch

“diebehandelt, welcheohne Stüzze „von �elb�t�tehen,
denn man läßt �ienur in dem Fall ohne Stüzze,-weun

Fein Holz dazu vorhanden i�t,"Jn den Weingärten
mit �impeluJochen formiren die Stdkke eine gerade
Wand, welcheein Kaüterium genannt wird, Sie
gebenbe��ereWeine; denn der Stok be�chattet�ich
nicht �elb�t;(p) geuièßtbe�tändigder

Soangumin
i

La
EC 4

y me,

(n) Pedata finplici jugo. Zivei vertikaleStangen, “mit
‘eincy horizontalendarüber,

“(a)Ein �olcherWeingartenhies inéa’complúviata!qua-

1 drauplici“jugo

-

Die Geländer waren wie un�ereDä-

‘cher, gegen den-Hörlzontgeneigte Flächèn, und enr-

fiandene wenn vier �impleJoche ,

-

eines höher als das

anderi, hiutereinander gehbrig aufge�ielltwurden. Der
Name virea compluviatra fommt her. von compluviumi
_MWennnemlich zwei gegen den Horizont geneigté Dä-

,_ Ger unten zu(ammen�tie��eu, daß �ichzwi�chenbeiden
der Negen tu eincr Rinne �ammlete/‘�ohies das bei
“den alten Römern compluvium.

*

(Das Geländer am

1 MWein�tof�aheaus wie eins von wei �olchenDächerns

Sch will vinea compluyviata in der Folge durch Wein- \

_ garten mit dachförmigen.Geläudern über�ezen.

(y) Weil die Ranken�enkrechtaufgebunden werden, und
|

nicht eine überder andern�chwebtoderhängt.
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me, wird von dênWindenbe��erburb�triéhen,n�t¡
den Than �ehrbald wieder fallen,kann weit leichter
auégebladet und béhaktwerden; und überhaupt la�=
�eu�ichalle Ge�chäftedie�erArt an ihm bequemer
verrihten. Das be�tedabei i�tnochdie�es,dafi er

gut abblühet. Zum ‘Joche (q) werden Staugen -

Rohr , Haar�eileund’ andere Strike genommen, wie

3. B, in Hi�panienund zu Brundus, Ein Wein=

garten mit dahförmigenGeländerngiebtmehr Wein ;

fein Name�tammtvon den gegeneinandergeneigten
Negendächernher, Ein: dachförmigesGeländer hat
vier Joche, und be�tehtaus eben �o:vielen Theilen, s

:

(rr) Jh werde_zeigen,nah welcher Methode die

_Stôkke in einem �olchenWeingarten gepflanzt werden

mü��en, und die�ewird für alle übrigeArten von
Weingärtengelten; hier

|

nur wirdE le häufigerges -

braucht,
E

7) Die Stôkke werdenauf VaiaArtgepflanzt;
entweder in ein rigoltesLand, oder in Furchen, oder
in Löcher, Das rigolteLand hat den Vorzug, dann

fatgt
die Furche, und dann das Loch, VomRigolen

‘

(s) i�tbereits ‘gehandelt,
1 F

Die Furchedarf uur die BreiteélnésSpadens (t)
haben,die Löcheraber mú��endrei Fus lang und breit -

8 4 ___�eyn,
(9) Sierunteever�iehtev vorzüglichdieOQueerlattens

Cr) Verinuthlichwill ‘er hiermit nichtsanders�agen,

als ¿ Eshat oben vier Queerlatten, '

Cs ) Pa�tinatio,

Ct) Pala,
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�eyn.Die Tiefe muß in allen Fällen (u) ‘drei Fus

'

betragen. Daher muß auch kein Stok, der nochnicht

drei Fus lang i�, ange�eztwerden, und über dem

“muß noch jeder mit-zwei Augen hervor�tehen.Es i�t
|

yothwendig, -daßunten in den ‘Löchernnoch kleine
Furchen gezogen werden,um die Erde lokker zu mà-

chen, auch i�t�iemit Mi�tezu vermi�chen.Ju einem

abhängigenVoden mü��endie Löcher tiefer gemacht
“_ Und an der niedrigen Seite‘ mit einem Rande einge-

faßtwerden. Ein Loch, das �olang i�t, daß zwei
“Wein�idkke‘voneinander abge�ondertdarin gepflanzt
werden können , heißtein Alveus. Die Wurzel des

Stoks muß in der Mitte. des Loches zu �tehenkomz

men, und der Stok �elb�t,wenn er �ian eine Stüzz
ze lehnt, gegen den Aequinoctialmorgengerichtet�eyn.-

Zuer�t�iüztman ihn mit einem Rohre,

Ein Weingarten wird folgendernaä�enabgctheilt,
Eine Hauptallee, (v ) welche achtzehnFus breit �eyn
muß, damit zwei Wagen ein>nder begegnen können,

__ lâuft von Abend gegén Morgen, und wird“ von ans

dern Alleeen, die zehn Fus Breite haben, und die Jux

gera voneinander�cheiden.durh�chnitten,J�tRaum

genug da, -�ogiebt man den Queeralleeen mit dex
-

Hauptallee gleiche Breite, Man pflanzt immer zu

fünf und fünf, das heißt,daß jedes fünfte ELER YeEeine Abtheilung�chließt.

8) Ein fe�terBoden muß�chlechterdingsrigoltund

-nux mit Wurzlingen bepflanzt werden, Bei EEE:

SAK

(u) Für die Furche und fürs8tigolen.(v) Decumanuslimes.

%
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and weichem Erdreichelegt man Schnittlinge in Fur=
chen oder Löcher, Auf Auhdheazieht man lieber.

Queergrâben,als daß man rigolt, denn alsdann wer-
den die Geländer verhindern,daßdas Erdreichdurch
den Regen nichr abge�pültwerde. Wo die Witte-

xung nâ��ig,oder der Boden troken i�t,werden die
Schnictlinge im Herb gelegt , es �eidann, daß die
Be�chaffenheitder Gegend eine andere Regelgiebt ;.
deun ein trokener warmer Boden will im Herbe, und
ein feuchter kalter mit Ausgang des Frühlingsbes

pflanzt �eya, Jn einem dürren Lande wird �elb�tder

Wurzling nicht an�chlagen, und in einem trokenen
wird der Schnittlingübel gelegt, wenu es nicht kurz
vorl|fergeregnethat. Ju feuchremfruchtbarenBoden

kann man füglich den hon grünendenStok bis zur
Sonnenwende verpflanzen, wie die�esauch wirklich
in Hi�panien-ge�chicht,Es i�t�ehrgut , wenn am

“

Pflanztage eine Wind�tillei�t. Die mehre�tenwünz
�chenbeimPflanzeneinen Südwind;Kato nicht,

79) Nacheinem Mittelmaa�emü��enjedezwei
Wein�tödkkefünf Fus voneinander ab�tehen;

z in einem
�ehrfruchtbaren Lande wenig�tensviere, und in einem

�ehrmagern höôch�iensate, Die Umbrier und Mar-
fen la��enin ihren �ogenanntenPorkulets (w) an

die zwanzig Fus Zwi�chenraum,um darin bequent
pflugenzu fônnen,Woviele Regen und Nebel fal-

:

j 865 E lis

(ww) Dies Wort mußohngefährfo viel bedeuten, als
vinea im Lateini�chen;-

Einige leiten es von Berg
her, :
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len, pflanzt manweitläuftiger,und wo trokene Wit-

terungherr�cht,engér.
#

DieSpar�amkeithat einigèBortheileerkün�telt.
Wird ein Weingartenin einem rigolten Boden ange-

pflanzt,�owird auch beiläufiggleich eine Pflanz�chn-
le angelegt,und zwar auf folgéndeArt, Man pflanzt

 Wurzkingean den gehörigenOrt, und legt Schnittz
linge zum weitern Ver�ezenzwi�chendie Stdke und

ihre Reihen, Alsdann kann man von einem 'Juge-
rum �cchszehntau�endWurzlingeerhalten ; aber ein

gus einem Schuittling�ogezogenerWurzlingträgt
zwei Fahr �pâter,als. ein angepflanzter,(x) Ein

Wurzling, der im Weingarten angepflanzt i�t,wird

“nacheinem Jahre. an der Erde wegge�chnitten,und

behält nur einAuge,- dann wird eine Stüzze daneben

ge�ezt,und er mit Mi�tumlegt, Jm folgendenJah=z
re wird er eben �owieder abge�chnitten,damit er
Kräfte �ammleund in �ichbehalte, die künftigeLa�t

zu tragen, Ge�chiehtdies niht, �owäch�tder Stok

zu {üell, bleibt dunner und bin�enartig,und eine

�olcheBehandlung muß ihn zurükhalten, daß er nicht

ganz in ein Rei�igübergeht,Kein Gewächs wäch�t
mit �olherWachsbegier,als der Weiu�tok,und woll-
te-man �eineKräfteaichtzur Tragbarkeit zurúkhal- -

N teu,�owürdeer.ganzHolzwerden,

10)
J

(x) Weil et als Schnittling¿weiJahr nöthig hatte,
gehörigWurzel zu �chlagen,der W. aver, welcher ans

gepflanzt wird, �chonWurzeln mitbringt»
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30) Die Holzarten , - welchezu. Geländerndie
brauchbár�tenfind, haben wir béreits-genaunt.(y)
Mannimmt auch ge�chnittenePfähle.vonder Noburs
eiche.und: von Oelbaum,und. in Ermanglungdie�er
Pfähle vom Wachholder- Kupre��en.;Laburn- und

Holupderbaum,Pfähle vou andern Holzartenmü�si
�eujährlichvou neuem zuge�pizt-werden, Zu den
HQueerlattenkbnnen. zu�ammengebundeneRohrbün--

delam be�tengebraucht werden, -denn�iedauernfünf
Iahr. Zuweilen werden zwei kurzeReben vermittel�t
ihrer Naunkenwie mit Striken zu�ammengebuuden,
und der Vogen, der daraus ent�teht,wird ein Fune-
tum genaunt, (2)

:

rie
;

11) Imdritten Jahretreibt der (neue)Weinberg
in kurzer Zeit �tarkeReben, welchemit der Zeit zum
Wein�tokwerden, SiehüpfendemJoche entgegen,
“Einige benehmen dem Reben mit ‘verkehrterHippe
die Augen, damit.erde�tomehr indie Längewach�e:
aber es i�teiùe �hâdliheGewaltthätigkeit.

*

Be��er
i�t,man lâßt ihn treiben , und �treift*ihmer�tdänn;
“wenner �honam Jochei� ,, die Nebenrankenab, 0
langeman ihn nemlih no �tärkenwill, Einigever

bieten, ihn im“er�tenJahrè nah der Ver�ezungzu
berühren, und vor dem �ehszig�tenMonat unter den
Schnitt zu nehmen, dann aber �oller bis auf dri
Augen abge!<unittenwerden, Andere be�chneidenihn

�chon im zweiten Jahre, la��enihn aber jährlichdrei

i

TE ;

A “oder

(y) $. 3-4 A
z

i

i&

pr
\

(2) Ein Bandwerk, �agtDen�o,

Y
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oder vier Augen' mehr�tehen,- und. îm vierten Jahre
ziéhen�ieihn ans Joch. Fn beidenFällen aber trägt

- der Wein�toker�t�päte,und wird bei die�emzwergar=-

tigen Wuch�ever�chrunztund a�tig.-Be��eri�tes,
“wenn der Hauptrebe er�t�o�tarkwird, daß er einen

FfühnenTrieb thun kann, Auf das Holz, welches
aus Jrrthum und Unwi��enheitzu oft verwundet wdrz

den, darf man �ichnicht verla��en; alle Ranken, die

daran wach�en,ent�tehengleih�amaus Narben, und

nicht aus einer Mutter. Wird der Stammrebe gez

�tárkt,�obehâlt er �cineKräfte ganz, und wenn man

ihn dann wach�enläßt, �otreibt er úberall jährige
voll�tändigeSchü��e.Die Natur bringt nicmals etz

was ab�azwei�ehervor,— I�t nun der Stok ausge-
wach�enund �tarkgenng, �owird er ans Joch ge-
‘bracht; i�er aber noh zu �chwach,�omuß er unter

dem�elben noh verweilen, und wird wieder abge=
�chnitten,Die Stärke, und nicht das Alter, ent�chei-
det hier. Es i�tThorheit, wenn man ihn zum Traz-

gen nôthigt,wenn er noch uicht die Dike' eines Dau-

meus erreicht hat. Im folgenden Jahre läßt man

ihm einen oder zwei Rauken,je nachdemer �tarki�t.

e�ter noh �hwach,�oi�tman genöthigt,im nâch�ten,
Fahre nur die�ebeizubehalten und zu pflegen, im

“dritten endlichläßt man noch {womehr �teheuz über

viere aber darf er nie behalten, Kurz, man nruß den

MWein�toknichtwach�enla��en,wie er will, und �einem
“

Triebe Grenzen �ezen; denn er will �einerNatur nach
lieber ins Holz wach�en,als lange leben, und was

ihm am Holze genommen wird, erhlt man an der

Fruchtwieder, Er erzeugt lieber Ranken, als Früchz
E

è

GR
®

“_
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te, weil die�evon kurzer Dauer. �ind. So wäh er

�{welgeri�<zu �einemeigenenVerderben,er�chöpft
-

fh, und wird weder �tärkernochgrö}er,
12) Die Be�chaffeaheitdes Bodens wird hier eben-

2

falls zu Nathe_gezogen werden kòunen,Ff er ia.

ger, �obleibt der Stok, wenn er auch �chon�tarkge=-
nug wäre, nochunterm oche , wird abge�chnitten,
und muß den ganzen Trieb unter deni�elbenthun.
Höch�tensmag er das Joch berühren,und Hofuung
haben, es zuerreichen, aber er mußes uochnichtfa�e
�eu,�ichnicht darauf lehnen, und uach Beliebenaus«
breiten. Man �eheüberhauptdahin , daß er immer

—mehr Lu�tbehält, Holz zu treiben, als Frucht zu“

trágen. à

13) Ein Rebe darf unterm Jöch zwei oder drei Aus
gen behalten, aus welchendas künftigeHolz ent�teht,
welches ans Joch gezogen und �oangebunden wird,
daß die Ranken mehr ge�tüzt-alsaufgehangenwers

den, Man binder das Holz zwi�chenden dritten und

vierten Knoten, damit der Stof zum Wuchs éiniger«
ma�enhier aufgehalten , und unterwärts /dex

Lrieb de�to�tärkerwerde. Bei der Spize �olleine

Nanke nie angebunden werden, Die Sache verhält
fich al�o, Das herabhanugeudeoder abzebundene Enz
de einer Rauke trâgt Frucht , und vorzüglichderges
krümmte Theil der�elben;unterm Bande ent�tehtein

Holztrieb, weil der Lebensgei�toder das vorhin béa
i

�chriebeneMark zuoft aufgchalrenwird, (a) Dies
|

�es

(a) P, ift hier �ehrkurs. MWermehr über die�enGes
gen�tandwi��en:will; gls �ichju’einer Anmerkung fa-

: 2

R (2
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�es"HehträgtimnächfolgendenSidi Es giebt
zwei Reébenarten. Eine ent�pringtaus dem fe:

| �ternHolze,treibt im folgeudenJahre Nanken,und

heißtdie pampingri�cheRebenart ; ent�pringtder
“Rebe überdem Schnitt, �ohe:ßt er einFruchtrebe.
BI; Die andere ent�tehtaus jährigen2Ranken, und

‘trâgtjederzeit.Maù läßt auh unterm Joche noh
einen�ogenanntenBü�tex(cc) fi�izen,'das i�t, einen
‘jungenZweig, der nur dre:Augenhat , und im nâche
�tenFahre Ranken treibt, wenn. �ich"etwa der Stok
�elb�tdur einen �{welgeri�chenWuchser�hdpfen
�ollte,“Danebenláßcmaa auf denFall,daß der Káx

�ternichtan�chlagen�ollte,nocheincn adern von der

Grô��eeiner Warze "welcher ein Surrunkulusgez

nannewird,Ca] DARI N

14) Menúder Wein�tokvor dem�iebendenJahre,
‘nemlichvon der Zeitan gerechnet,‘da‘er ‘als Schnitts
ling gelegt wurde, zum Fruchtträgen“geñüöthigtwird,

0 bleibt er dúnne, und-geht bald aus. Auch muß
“nan. einenalten Neben nicht zu lang wach�en; uud

bis: zumvierten Pfahléfortlanfenla��en,daß ein �os

genanuterDrache, oder, wie andre �agen,ein Juniz

_kulusdarauswird,welcheseinige thun, u Uïas-
-

SA
e

/ Eulers

gen lä�t,der le�ebeimKolutnella Buch 4, Cap.295

(“dieweitläuftigere.Be�chreibungüberdie Behandlung
; desWein�toksam Joche,

() Genusfru@uarium. ;

{

X c) Cultos.Deu�o�agt:E da: 4

(4) Aufdeut�chein kleiner Dieb,
&

\

{Ss
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Fulets zu haben, (e) Wenn ein:Weinrebe erf ‘vers
härtet i�t,{ikt ex �ich�ehr�chlechtzum Ableger,

Im fünftenJahre werdendie Reben�elb�tzerdres
het, damit einer nach dem andern neues Holz treibe5
‘das alte wird wegge�chnitten,(Cf) Es i�tjederzeit
gut, wenn man einen Kü�ter�izenläßt, aber unten *

am Stoke, und. nichtläuger-als wie ih ge�agthabez |

Reben, die zu geil wach�en,werden gedrehet,damit .-
�ie,im Fall der Weingarten �impleJochehat „; nux
vier oder zwei Rauken treiben,

:

E

15) Wird derWeingartenohne Geländeranges
legt,�overlangendie Stdike �olange, bis �iefür�ich/
�elb�taufrechr�tehenkönnen,eine Stúzze,es �eiwel-
chees �ei,„DieKultur_i�t-übrigensvon Anfangam
die�elbe,nur daß man beimBe�chneidendahin. �ieht,
daßauf jeder Site �oviel.Triebe�izenbleiben,-als
auf der gegenüber�tchenden,damitdie Früchtenicht

s
as .__irgends-

Ce) Ma�culeta. Denfo úber�ezt+Steilreben, Die�s
"Stelle if ziemlichdunkel, daher �ieauch in der franzss
“

“fi�chenUeber�e;züg, wie viele ‘aúdere die�erArt, gant
“

Rusgela��eni�t,

*

Jm Original �teht:Nec vétetem pli
cet palmitem in longum et ad quartum usque ‘pedamen«
tum emitti, quod alii Rracones;, alii juniculos vocant, ut

fatiant quac macculétáà’appéllént,
Y

CO) Jh glaube, die�eStelle if �o-zu ver�tehen,Weng
ein Nebe zu alt wird, oder über.fünf Jahr i�,wird er
unter -der [Krone “oder�einen‘Nebenranken-einigenmal

** gewalt�amgedrehet „ damit der, Fluß der Säfte das -

 / durch aufgehalten werder und der Rebeunterwärts ei
nen neuen Trieb thus RN

ee

Í

EN
;

Cf

/
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irgendwo ein Uebergewichtbekommen, ‘und dur ih-
ren Druk zugleich verhindern, daß der Stok nicht in

. die Höhegehen kann. Jun einem �olhenWeingarten
dacf der Wein�tokdrei Fus hoh gezogen werden, in

andern kann er die Hdhe vou fúnf Fus haben, muß
aber niemals hôher �eyn, als ein Men�chvon ge=-

*

wöhnlicherGrö��e.“Um Stökke,welche �<auf dent

Erdboden ausbreiten �ollen,werden kurze Rohr�täbe
zu Stüzzen ge�tekt,auch umher Gräben gezogen , das

_mit die Ranken darin fortlaufen, und �icheinander

“nicht hinderlich �eyn, Die mei�tênLänder erndten

, ihre Weine auf der Oberflächeder Erde, wie dann

die�eMethode in Afrika, Egypten, Syrien, in ganz
A�ien,und in vielen Ländern Euröpens die herr�chen-.

de i�t, Der Stok darf �ichnicht úber die Erde erhes

ben, und wird immer niedrig gehalten; übrigenswird

_ �eineWurzelauf eben die Art und zu eben der Zeit

gepflegtund genährt, “als die Wurzeln der Stöôkke

in einem gejochtenWeingarten. (2) Man läßtnur

immer kurze Enden �tehen,bei-einem fruchtbarenBos
den mit drei, und bei einem minder fruchtbaren mit

fünfAugen, und läßt ihmlieber mehrere als lange,
Deé Einfluß des Bodens und �einerbe�chriebenenEis
gen�chaftenwird de�to�tärker�eyn,je nâherdie Trauz

be der Erdeliegt.
I

16) Esi�t �ehrgut,wenn man die Stdkke �ortirt,
und jede Art be�ondersFanal. „Werden �iever-

mi�chtuntereinander hinge�ezt, �overtragen �ie�c

im Weine eben �owenig, als im Mo�te, Will man

e ia

'

(8) Siche Nummer 134 yd 13, furs vorhexs
2
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zaver�chiedeneSorten untereinänder pflanzen,�o

mlfen es wenig�tensfolche �eyn,die zugleichreifen.
Je“fetter und ebener. dèr Boden ‘i�t;de�tohdher dúr-

fen die Joche �eynz : auh’ hikt �ihfür thauigte und

neblichtéGegenden,eim <hehes Jochy" und für �olche,‘

die! den Winden [ uiht-�ehr-ausge�ezt�ind. Jn ein
mageres,dúrïes „' hei��es,dem Winde ausge�eztes
Land gehören niedrige, Die Queerlatten mü��enan

die Ständer mit einem �ehrfe�tenKnoten augebunden
werden, der Wein�tok-�elb�tnur lo�e.Die Sorten
von-Wein�tdkkenhaben wir bereits- be�chrieben, auch
ge�ägt, in welchem Boden und -Klima-jede ange-
pflanzt werdên-mü��e,als wir von der:

etB�pa�fenheit
!

der:Meine;D Dt
gd:

17)‘Wasfernerdierige ‘KulturLetrift,�oi�t
man darüber -noch �ehruneins, - Viele �agen,man

�ollden Weingartenden gauzen Sommer hindurch
nach jedem Thau, umgraben; andere verbieten zu

graben, wenn der Wein aus�chlägt,deuu �iebefürch-
ten, die Augenmöchtenabge�to��en,und von dea

Leuten;welche hin und her gehen, be�chädigtwerden,
Aus die�emGrunde, �agen�ie,mú��eman auch kein

Vieh.au den Weingarten la��en,und vorzüglichdas
wollichteuicht , weil -die�esleichtlichdie Augenahz

dßt und mit fortnimmt. Ferner verträgtnach ihrer
Meinungkein Weingarten die Hakke, wenu die Trau-
bebeginnt gros zu werden, und i� es hinlänglich,
wenn er nach der Frühlingsnachtgleiche“dreimal gée
haft oder gegraben wird ; einmal gegen. Aufgang der

Vergiliea, dann wit Aufgaug des Hundes „ und zus

(Plinius $7, G, 5, 2.) E «i 2
MIEe
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. Iezt, wenn \ih die Beeren färben. Nochandere’ge«

ben folgende Regeln;

-

Alte Stdkke! �ollendas exr�tez
“mal nah der Le�énorhvor dém-Winter umgraben
werdeû ; (einige �agenwieder, es �eigenug, wenit

uur umher geräumtund gedungen würdé; ) daun

zum zweitenmale nach der Aprilmitte, aber ehe dec

Wein�tokempfängt, ‘das heißt, bis �ehsTage vor

der Maymitte; dann wieder vor Aufang der Blüthe;
nach der Blüthe, und endlich, wenn �ichdie Traube

“

färbt, Erfahrne Leute ver�ichern,daß die Beeren eis

te�o zarte Haut bekommen , daß�ieber�ten,wenn

“ man gar zu oft grâßt, Wo gegraben wird, muß es

vor den hei��enStunden des: Tages ge�chehen.Ein

Iaimichter Boden wird weder gepflügtnoch gegraben,
Der Staub beim MSgrabenfoll widerHie und

Nebel dienen,

“ 18) Mani� darüber einig, daß die géahliisäuis
blodung (h) ín den nâch�tenzehn Tagen näch dex

Maymitte , ehe der Wein zu blühén beginnt , vorgez
nommen werden mü��e,und zwar unterm Foche.
Wasdie zweicebetrift, �o�inddie Meinungendar-

übergetheilt. Einige �agen,die�eBladung�ollgleich
nachder Blüthzeitge�chehen,andere, kurzvorher, ehe
die Trauben reifen, Kato’s Regeln mdgenhier ênts-

�cheiden; ih muß noch etwasüber die Be�chneidung

�agen.
:

Wenndie Witterung warm genug i�,�obe�chneiz
den einigegleichnach der Le�e,Py muß es aus na-

türlis

(kh) Pampinatio verna, wenn die úberflli��igengrünen

Nankenmit dem unnüzzenLaube abgenommen werden,
E,
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târlichen-Gränden nie vot- Aufgangdes Adlers ges
�chehen¿“ wis“ih im fölgetidènBuche, wo- von dem

EinflußberGe�tirnedie Nebe �eynwird, zeigen wers
de, J@&iantthut wohl,wentiman das Bé�chneiden
�olaugëaû�téhenläßt, bis dér?Favoniusbläßt, weil
man nicht’wi��enkann ,' was es für Folgen haben

“ möôchte,weni man zu �ehrdamit eilt, denn ivenn �ich
der Winteï ndch einmal wieder ‘ein�tellt,nachdemdie
Stökke kurz vorher be�chnittenUnd verwundet wors
deù,�o-werdeidie Knospengewißdurchdie Kälte ges
{wächt, die Wunden rei��enauf, und wenn dex

Weinblutet, leiden die Augen durch die Witterung
derge�talt,:-daß-�iewie vexbxannt aus�chenz

*

Wer
|

weis-nicht-,«daß.�ie�ichnach dem Frofte leicht zerreie
ben la��en?Auf gro��enLandgüternbe�chneider
man freilich-�ehrfrüh, abex-die Natur �elb�twill nicht,
daß wir -dámit eilen �ollen,-- Je zeitiger cin: Stok'

an den dazu �chitlichenTageu"be�chuitten-wird;: de�to

�iârker:treibter ins Holz; je �päter,de�tomehx Früchs
te bringt er. Magere Stdkke be�chueide.mam daher
früh,-und�tarkeganzzulezt.;-Der-Schaitt-muß:�chrás
‘ge ge�chehen,damit der Regen ablaufen „iauu,-uad

zugleichder: Erde zugekehrt�eyn:(:) Man �chueide
mit leichter „Hand.únd- �charferHippe , damit der
Schnitt zugleich eine Glätte bekomme„„und-zwi�chen
zwei Augen, damit keins verroundet werde, lles

�chwarzeHolz �hneidetmau weg, bis man an das

gute. fommt; „dennaus verdorbenemHolzekann kein

tragbares erwach�en,« Fehlt es.einem �chlechtenStof
O 2 : fe

Ci) Nemlichbei �chrägeliegendènNauken , bei vertikalen

läßt,�ichdie Richtung gegen die Erdenichtgedenken,



100 PliniusNaturge�chichte

Xe an guten brauchbaren Reben, �oi�t'sam be�ten,
daß man ihn überder Erde ‘wég�chneide„

- damit'ec

neues Holz treibe, Beim Ausbladen muß der Raus

Ten, an welchem Trauben �izen,ge�chontwerden -;

 Fon�tbekommen die�eeine unrechte Lage; doch-findet

hierin bei neuangelegten Weingärteneine Ausnahmée

�tatt.

-

Ranken, welche �eitwärts-niht- aus Augen -

ent�pringen,(k) hlt man- für unnüzze-,desgleichen
die Trauben, welche aus einem Holze--erwach�en,
das �o:fe�tund �teifi�t,daßman es uur-mit-einem

Mi�t:
abnehmen FantaHii di ;

Es �ollbe��er�eyn,wenn die Pfähle immer zwi�chen

zivei"Wein�tökkege�eztwerden , weil man alsdann

um die Stôkke be��eraufrâumen ‘und graben kann

Auch in einem Weingarten mit einfachen Jochen �ezt
man lieber die Joche zwi�chendie Stdktke, wenn die�e
nemlich �tarkgenug �ind,uúd-dieGegend den Wins
den nicht zu �ehrausge�ezti�t.(1): “Wo ‘vierfaché
oche �ind,mußdas Joch der La�t,die es'tragen foll;
fo nahe als môdglich’�eyn; damit man aber“bei deè

Umgrabungder Stôkke nicht gehindert werde, �okönz
nen �ieum einen Kubitus,' abet uicht weiter, vom Jos
che entferut �eyn,“DerWein�tok�olléherumgraben
als be�chnittenwerden,

: “ne 20)

(k) Vermuthlich �ind hier die gemeint , welche wit
:

Geizranken zu nênnen pflegen.

(1) Denn in die�emFall werdendie Geläuderoder Jos
che von den Wein�iöfkenund deranRanken aie�onr-

derlichmit gehaliens j

+ &
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20) ‘Kato’ giebtúberdie Kultur der NenneFolgendeallgemeineRegel > EE

-, Ziehe deine Wein�tdkke�ohoh als mdglich,
y binde �iewohl an , ziehe und dehne �ieaber
‘,, nicht, Auf folgende Art �olldu deines Weina
ey gartens warten, Be�chneidedie Stökkeober-

-z wärt&,umgrabe �ie,und fang? an zu pflügen.
,, Zieh hin und wieder aneinanderhangendeGrä=
,„ ben, Von jungen Stdkken lege �obald als

,, möglichSenkerz alte be�chneidenur wenig ,

, lege �ielieber, wenn es nôthigi�,nieder, und

e» �chneide�ie‘nach zwei Fahren ganz ab, Ein
e, Junger Stok wird be�chnitten,weun er �tark
è genug i�t, J�tder Weingartenkahl und voi -

,, Stdkken entblößt,�oziehe Furchen darin, und

,„ lege Senker. Siehe dahin, _daß die�enicht
„ be�chattetwerden, und umgrabe �iezum df=
» tern. Jn einen alten Weingarten �äeGcy=
„mum. (m) Jf der Boden mager, �o�âe

„ fein Kraut, was Körner �ezt,und um die

„ Stökke lege Mi�t,Spreuträbern.,,oder etwas

as dergleichen,Wenn der Weingarten anfängt

» zu grünen,�oblade ihn, Einige Stôkke binde
„ zum dftern au, damit ihr Stamm nicht zer-

G3 e, bros

Cm) Den�oüber�ezt:Ba�ilienkraut. Es ‘i�aber

faum wahr�cheinlich,daßdas hier gemeint �eynFfönne,

denn wozu �oviel Ba�ilienkraut?Es mü�tedenn �eyte-

daß Kato auf die BienenzuchtRük�ichtnähme. Aus
î

.* dem Varro aber erhellet, daß es ein Vichfutter gewe-

fen i�i, Getraideaxten, die man grün abfütterte.
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7, brochen werde, Haben �ie�choneinen etwas

e, lângern Stamm, �o binde die Nebenranken
„„ lei�ean, únd breite �ieaus. Srtökke,die geo

7e vade �tehen, (n )*deren Nankewwerden aufs
e, gebunden , wenn �ichdie Traube zu färben
y beginnt, “ 2

77 21, Der Weéin�tokwird im Frühjahrge-

/, p�ropft,und auch wenn die Trauben b/ühenz
©», die�eleztere Zeit i�tdie be�te.Wen du etwa

e, einenalten Wein�tokverpflanzen will�t, �o
,, muß.er nicht mehr als einen diken Reben be-
e, halten. , Er�tbe�chneideihn, laß ihm nicht
7, über zwei Augen, grab? ihn mit der Wurzel.
e, wohl aus, und hüte dich, daß du �ienicht ver-

7, vwounde�t.Wenn die�es ge�cheheni�, �o:�eze
ee ihn in ein Loch, oder in einen Graben, �chüt-
e, te Erde überdie Wurzeln, und-tritt �iefe�t.

,» Auf die�eArt pflanze jeden Stok, binde ihn
„„ an, biegeihn, ‘wie vorhin ge�agt,und: um-

1 grab’ ihnzumdftern,
Das Kraut Ocymum, das man mad�einerVor-

i

\chri�cim Weingarten �äen�oll,nannten die Alten

Futterkraut; (0) es verträgtSHattenweil es
\ehr ge�<hwindempor wäch�t.

22) Nun folgt diè Be�chreibungeines Yaum-=

weingartens, (p)
“

Sg�ernä, Vater und Sohn,
:

i 44 y
ver-

(un) Ohne Stüzzen,
(0) Pabulum.

H :

C(p) Arbu�tum. Wd die: Wein�iöfkkenicht an Pfählen
oder Jochen, �ondern an TERABäumengezogenwurden,
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_véfwérfen�olcheWeingärtenganz, Skrofa, und älle

uralte und erfähßtneSchrift�teller,die nach dem Käto

ge�chrièbenhaben, rühnien'�te�ehr. "Doch�agtSkrö-

fa, daß �ie�ichnur für Italien �chiken,Eine viek-

jährigeErfahrung hat gelehrt, daßedle Weine nur

in Baumweingärtengewonnen werden,und daß die
Stökke oben in der Höheden edel�ten,und unten den

mei�tenWein geben, mithin i�tdie Hdhe vortheilhaft.
Es werden al�o‘auch dieWein�idkkean Bäume ges
bunden. Die Ulmehat hiéruntèr allen Bäumen den

_
Vorzug, die atini�cheausgenommen,welche zu blatt=

rei i�t, Dann folgt die {warze Pappel, eben aus
dem Grunde, weil �ienicht �ehrbelaubt i�t.Einige
verwerfen auch die E�che, neb�tdem ‘Feigen- und
Oelbaum nicht, wenn nux ihre Zweige nicht zu �tark
Schatten geben. Wiedie�egepflanzt und gezogen
werden , i�hinlänglichbe�chrieben,Vor dem �echs
und drci�ig�tenMonat dürfen�olcheBäume der Rè-

gek nach nich: be�chnittenwerden, alédann läßt man

“ihnendie Zweige auf beiden Seiten wech�elwei�e�tes

hen ,; be�chneidet�ieein Jahr ums andere, und in

\�ehstènJahre werden �iedem Wein�tokvermählt.
In Jtalien jen�eitdes Padus bedient man �ichau�a
�erdie�enzu Baumweingärken

-

noch des Kornel-

baums, der Pappel, Linde, des Masholders, des

Ornus, (q) Karpinus (x) und derEiche, Zu Ve-

netia der Weiden, weil der Boden. �umpfigi�t. Der

Ulme werden bis zur Mitte die Zweige genommen,
and die übrigennach einèr gewi��enOrdnung gezo-

G4
:

: genz

(q) Eine Aït vónE�che- 2

f») Eine Buchenart»
y
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genz; fein Baum aber bekommt leicht über zwanzig
Fus, Hôdhe,- Auf Hügelu und trokuem Boden läßt

man �ich die Zweigevom achten Fus der Höhean: iu
Stokwerke verbreiten; (s ) auf einer Ebene und bei
fenchtem Boden vom Zedlitz ‘Die flacheSeite der

“

Baumkrone (1) muß gegen. die Mittagó�onnege-

richtet�ey,die Zweigewie. Finger indie Hdhe �tchen,
und die kleinen baartartigenRei�er, damit fie uicht
Schatten verur�achen,wegge�chnittenwerden.

-

Soll
das Land gepflügrwerden, �omä��endie Bäume nach

“

Hinten und vorn vierzig Fus, und an den Seiten

zwanzi voneinander ab�tehen;wird es nichege-
pflúgt,�oi�tdie Di�tanznachallen Seiten hin zwans

zig Fus, An einem Vaum werden dfters wohl zehn
“Stdiîke ge�ezt,und ein Landmann, der weniger als
drei daran pflanzt, verdient �chonTadel, Sind die

Bâyme noch nicht �tarkgenug, �oi�t'sihnen {àd-
lich, wenn �ie �chonmit Wein�tdkkenvermählc wer-

deu, denu der �chnelleWuchs der�elbenkann �ieerz

�tikken.Die Stôkke mü��enin eine drei Fus tiefe
Grube gepflanzt «werden,¡und fowohl unter �ichals

vom Baume einen Fus Entfernung haben, Hier
bedarf es keiner Schuittlinge, keines Rigolens, keines

Fo�tbarenGrabens.Ein Baumweingartenhat die

eigens
(s) Tabulata dilatanrur, Unter tabulatum �cheintÞP. die

Stelle zu ver�tehen,wo ein grö��erZweig mehrere Ne-

benzwéigeaustreibt, und gleich�ammit ihnen zu einem

Gebálke v:rbunden i�t,Er bedient �ichauch öfters des
Ausdrufks;Scamna ramoram.

Cr) Die Krone eines fol<en Baums eudigte�ichaly
aufdex Mitrags�eitein einer Vertikalebenes
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eigentkümlichegute Eigen�chaft,- daßes dem-Wein-

garten zuträglichi�t,wenn Getraide- in eben den- Boz
den ge�aetwird. Auch be�chüzzen�ichdie Weine

durch ihre Hdhe �chon�elb�t,und man hat nichi-nd-
thig, einen �olchenBaumiveingarten, wie die gewdhn-
lichen Weingärten,

|

um das �chadendeVieh abzuhal-
ten, mit einemZaunoder ko�tbarenGraben zu atte"ben.

23) Jneinen BO Ga pflanzt man Ri
Wurzlinge, (a )- oder legt Senker, und zwar nah
deu �chonangezeigten beiden Methoden, - Die Korb»

�enker,welche oben in den Zweigen der Bäume aänge-

legt werden , �inddie be�ten,weil �ievor dem Vieh
‘am mei�teu ge�ichert�ind, Nach der zweiten Mez .

thode biegt man einen Stok oder einen Reben neben

�einemoder einem andern nahen noch unvermählten
Vaum nieder, und legtihn in. die Erde. Das Ende,
das von �olchemSenker neben dem Mutter�toknoch
aus der Erde hervor�teht, muß be�chabtwerden, da-
mit es nicht aus�chlage,und in-der Erde wenig�tens
vier Augen zum Wurzel�chlagenliegen; oben am En-

de, wo er hervor�tehtlâfit man ihm zwo, Ex muß
in einen Graben gelegtwerden, der vier Fus lang,
drei Fus breit, und zwei ud einen halben tief i�t,
NachJahresfri�twird ex bis ans Markeinge�chnitten,
damit er �ichnah und nach an �cineneigenénWur-
zeln begnügenlerne, anch wird das Ende über der

Erde bis auf zwei Augenwegge�chnitten,Jm dritten

Sahre wird ex ( vom Mutter�tok)ganz abgeldßt,und

G5 mit

(u) Keine Schuittlinges
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«rnit dem ‘abgelößtenEnde tiefer im die Erde gelegt,

damit die�esnicht aus�chlage,Der*Wurzling (der
‘daraus ent�teht) wirdE nach derEN auf-|

genommen. Ya*

-24) Neulich hatman LEdie Erfindunggemacht,
einen Drachen — �onennen wir nemlih einen aus-

gedienten viele Jahre alten und harten Reben — an

die Bâáumezu p�lanzen.Man �chneidetihn, �ogros
man ihn nur hâbenkann, vom Sroke ab, �chabtihm
drei Viertheil feiner Längedie Rinde ab, — daherer
auch ein Schabling (v) heißt — legt ihn mit dem

be�chabtenEndein eine Furche, und richtet das an-

dere unbe�chabtean dem Baum in die Hdhe, Eine

Methode, durch welhe-man am ge�chwinde�tenStökke

erhált, War der Stok, ‘von welchem der Drache ge-
‘nommen wurde, �chlecht,oder i�tes der Boden, �o

wird er’ gewöhnlich,�olange bis die Wurzel �tarkge-

nug i�t,‘an der Erde wegge�chnitten:Er muß auh

nicht gelegtwerden, wenn es thauet, oder ein Nord-

‘windbläßt. Die Stdkke�elb�twerden gegen Nord-
o�tgerichtet,ihre Rebenaber gegen Säden,

:

25). Man muß nichteilen, einen: jungen Stok zu

be�chueiden,�ondern�eineRauken licbèr �olange in

einen Kranz zu�ammenbinden, bis-er die gehörige
Stärke erlangt hat. Ein Wein�tokam Baum ges

pflanzt; trägt �päter— mehrentheils um ein Fahr —

als einer am Joche. Einige �agen,man �oll ihn er�t
aládann be�chuciden,wenn er mit dem Baum gleiche
Hdhe hat. Das er�temalwird er �ehsFus hochúber

der
(v) Rafilis,
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“

der “Erde wegge�chniften,und ihm unterwärts eiuéë

NRzxnkegela��en, die er auch gewißwird getrieben
haben, wenn man ihm vorher eine gekrümmteStels

lung gab. Die�ebehâlt beim Be�chneidennicht mehr
als drei Augen , und die Reben, die aus die�enent-

�pringen, werden im näch�tenJahre an die untern

Zweige des Baums gelenkt, und alsdann von Jahr
zu-JFahr zu deu hdhernhinaufgezogen,Das härtere
Holz bleibt,neb�teinem jnugen Zweige, den man ziez
hen kann wohin man will, allemal in dem vorigen
Zweig�tökwerkzurük.Uébrigeuswerden bei jedesma-

 ligem Be�chneidendie Ranken wegge�chnitten,welche
zulezt getragen haben, und das junge Holz, dem man
rund: umher die Gabeln nimmt, in das Gebälke der

Zweigevertheilt. Hier zu Lande zieht man die Ranz
i

ken von Zweig zu Zweig, �odaß der Baum gauz vou

Ranken, und die�evon Trauben bekleidet werden, Jn
Gallien zieht man die Reben von einem Baum zum
andern hinüber, An der ämili�chenStrafe werden

die Stôkkeblos an den Stânimen atini�cherUlmen

gezogen ,' und erreichen das Laub nie.

26) Einige �ind_�ounwi��end,daß�ieden Weins
�io?al�oanbinden , daß er unter den Zweigenhängt.
Eine Gewaltthätigkeit,die ihn er�tikt,— Der Band

muß ihnzwar fe�thalten, aber uicht fe��eln,Daher
wählen‘auchmanche, ob �iegleich Bandweidenim
Ueberflúßhaben, eine weichereMaterie zum Vinden,
neili< ein Kraut,welches die Sikuler Ampelodes=-
mos Cw) nennen, GausAAE bindetmit

-

-

Bin-

=. Cw) Deut�ch!Weinbinde;foll jezt no< in Sicilicæx_
den Namen Dis führen,
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Vin�en,Cypergras (x) undMeergras.(y) Auch

befreit man wohl den Wein�tokeinige Tage von �ei-
neu“ Banden, läßtihu nah Belieben umher�chweifen,

und �i auf dem Bette der Erde, auf das er das
ganze Jahr hindurch herab�chauete,einmal ausru=-

hen, So wie fich ein La�tthiernach dem Joche, und

der Hund nach dem Laufen gern wälzt,�obehagt es
auc) deu Wein�tdïken,wenn �ie�ozu reden die Lenden

einmal. von �ich�trefendürfen, Auch dem Baum ge-

fâllt's, wenn er �einer alltäglichenLa�tentledigtwird,
‘und er- {dpft gleic)�ainOthem. Tag und Nacht
wech�elnmiteinander, ‘und in der Natur i�:nichts

_ vorhanden, das nach die�emBei�pielenicht auch Ab-
”

wechólungund Ruhe begehrte, — Es i�tdaher nicht

zu billigen, wenn einigedie Stökfe gleich nach der Lez

�ebe�chneiden,da �iedoch nach getragener Frucht no<
matt und müde �ind,Sind �tebe�chuitren,�omú��en

fie uicht wieder an eben der Stelle, �ondernan einer

andern angebunden werden, deun �iefühlen die Rin-

ge, wo �iegebunden waren, und
ohn�treitigverur�@-

chen �ieihnen Schmerzen.

“Jn Gallien werden nach dortigerArt an jeder Seis
te des Stoks zweiUeberläufer(2) gela��en,wenn

nemlich die Entfernungder Bâume vierzig Fus bes

trägt; i�t�iezwanzig, viere. Die�ebegegnen einan-

der, werden N
und zu�ammenaufgebunden,

und

SEX) Möchtecyperus longus Lin. �eyn.

(y) Ulva, db, Ylle vermuthlich ulva iurcefitualisLin.
_ (2) Teaduees,Reben,die’ von einein Baum ¿um andern

|

hinübergezogeu wurdens
.
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und wo �ieetwa- zu �chwachausfallen �ollten, mit

daran fe�igebundenenGerten ver�tärkt; Sind �ieza

kurz, �owerden fie vermittel�teines angebundenen
Hakens zu einem noch leeren Baum: hingeleitet,;Ehes

em pflegteman-die Ueberläufer:abzu�chneiden,:wenn
�iezweijährig;-waren:: Und es i�tauch bé}�er,wenn

“_maÿ-denalten Reben Zeit läßt, zu andern Bâumen
hiñúber-zu wach�en„- wenn es irgend ihre Dikke vera

�tattet. Uebrigensi�t's auch gut, wenn. máu' �ic
'

einen Vorrathvon künftigenDrachengieht,:

i

27) Es giebtnoch eine Art, den Wéin�tök-Eris
pflanzen ¿welche zwi�chendie�erund dem Seuken-.das

Mittelhâte,

-

Ein ganzer Wein�tokwird -eingegrabeu,
mit-Keilenzer�paltet, und die zer�paltetenReben i

Furchenzerlegt, da man dann aus éiúñér-méehrerêers

hâlt. Fallen �ie zu {wach aus, �o:werden zur. Vers

�tärkungStangen“daran gebunden, unddie Seitens
zweige werden ihnen gela��en,Der novarien�i�che
Bauer (a) i�tmit der Menge ‘der Ueberläuferund

der Ranken noch nicht zufrieden, �onderner �ezt-noch
Gabeln, und wifïfkelt die Reben umher. So fallen
hier die Weine nicht nur -durchden �{le<tenBoden -

�{lecht,�ondern�iewerden auch ‘überdem noch durch
die Kultur verdorben,

-

Nahe bei Rom begehtman

in Ab�ichtder varracini�chenStdkke noch einen ans
dern Fehler,

-

Man be�chneidet�ienemlih uur ein
Jahr ums andere, und nicht darum, weil es die�en|
Stökken�ozuträglichwäre, �ondernweil die Weine

DApon�o{lecht�ind,daßdie Ko�tenhöher�teigen,
als

{a F Novarra lag im Maplándi�chen,
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als der Ertrag, Fm ‘Kar�eolani�chentrift mn ein

“ Mittel„-und benimmt-den Stdkken blos die hdhafe
“ten Theile und �olche,welche anfangen troken zu wer-

den, und nachdem man �ieauf die�eArt vou der uns
"

_núûzzenLa�b-eñtledigt"hat, läßtman das übrigeHolz
tragen, Das. �elteneoder �par�ameBe�chneiden:verz
tritt hier die Stelle aller Pflege, ‘Wennaber der Bos
den niht fett genug i�t,�overwildert derLRObei�olcher:Kultur,

28) Ein Baumweingartenwillfévrif ct:
�eyn,/?0b’sgleich des Getraides wegen! niht údrhig
wäre. Es. i�t.nicht Mode, die*Wein�tdkte:darinausz

zubladen;und die�eMüheer�partman al�o,”Wenn
die Stókke be�chuittenwerden ,. �onimmt man ‘auch

zugleichden-Bäumendie überftú��igenZweige; dié ihz
‘nen’ nur de Nahrungsfaft.benehmen: würden, und

lichtet �ie‘aus, wo �ie:zu. dichte-�ind.Fh hab: chon
gé�agt,(b) daßdie be�chnittenen:Stellen , ¿oder die

Wundén,:nicht gegen Norden oder Südèn �tehenmü�e
�en,und noch be��eri�es, wenn man auch die Stel

“Tunggegen Abend vermeidet,
“

Wenn die�eWunden

dem Fro�te‘odér der Hize zu �tarkausge�ezt�mò, o
�chmerzen�ielange, und heilen �chwerlichwiedér zu:
Mit einem Stok am Geländer muß man hierin behutsz

�amerverfahren, als mit einem am Baume, denn

bei die�emFann man gewi��eSeiten leichter verberz

gen, und die Wunde hinbeugenwohin man will, (e)
|

_

Wird

;
(6)D 16, $. die�esEE
( e) Weil, die Ranken oder Reben länger �indy auch

leicht hinter die Zweige ‘gelegtwerden Fonnens -

-
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Wird ein Baum be�chnitten,�odaß der Schnitt horis
/ zontal ge�chieht, �omuß man--Ninnen ein�chneiden;

damit das Wa��erniche dräber �tehen-bleibt,und abs

laufen könne. =
ber uiii RL

Einem Wein�iok(d) muß man Stüzzen geben,an
welchen er �ichhâlt,-und in-die Hdôhe�teigt,wenn�ie
fon�ihoch genug �ind. Ip. lhi pinte -

¿+ Edle Weine,welche.anLauben (e) gezogen-�ind,
�ollender gewdhnlichen:-Meiuung;nach am Minerven-

|

- fé�te,(f) und; dje, von denen man die Trauben aufs
bewahren will, im: abnehmenden Moude be�chnitten
werden,  Stökke,die,im;Neumondebe�chnitten�ind,
�ollkeinThiex.be�chädigen,-Nach einer andern Regel
�ollman im Vollmonde zur Nachtzeit be�chneiden,und
wenn. �ichder Mond. im Zeichen des Löwen, Score
pious, Schüzzen-oder-Stiersbefindet, „Pflanzen‘oll
man, �chlechterdings,wie man -dafär hâlr, im: vollen
Monde,wenig�tens.im zunehmenden,/--Ju- Jtalieg
haben wir nur: zehn Weingärtnerfür hundert-Jugerg

-

is

¿15180 5Ç. à Z7: 7744 M

8

Doch wir haben wohl über die Methoden,Bäume zu
pflanzenund zu ziehen,

+

�chonfa�tzu viel ge�agt,
RS EA

H

denn

(à) Vermüthlih(o einen, der weder am Baume noch
am Joche gezogen werden foll, oder auch nicht von

�cib�i�icht, Y 2

Ce) Pergklae» bedefteGommerlauben.
:

“a (f) Hies- uinquarria, weil es fünf Tage hintereinander
gefeiert wurde, und fiel in die Mitte des Mertes»

/
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denn wir Fben�ogarunter den ausländi�heùBâúa
men vom Palmbaumund Cyti�usnemli<h weits

läuftig gehandelt, (e) Damit nichts fehle, will i<
auch das übrigenoh anführen, was .�ich-úberdis

Natur der Bäume�agenläßt, und auf alles vorhin
ge�agteviel Bezug hat, Auch die Bâume werden

“ Hon -Kraäükheitenangegriffèn, denn welchesGe�chöpf
i�von die�enUebeln frei? "Doch�ollèu�iewilden

Bâumen niht gefährlich�eyn, welhë, wie ma

glaubt,blos? vom Hagel leidén, und zwar wénn �ie

aüs�{lagen’vderblühen. Auch �ollen‘fie ‘vertrokuen,
wenu Hize oder kalk Winde zur ünrechtéi Zeit eintrés

ken,aber zu rechterZeit i� ihnen diè'Kälte zuträglich?
wie’wirauch {on ge�agthaben. Doth- gehn nicht
auh Wein�tökke_nah dem "Frö�teäus? Fr eilid

- wdhl, aber e Ur�achedavon liegt iù dein Bodetiz
denn nur in éinem kältenBodew ‘erfriertder Weins
�er, Lufikälteir ‘Winter halt”ichfür gut, aäbeé

nicht die Kälte ‘dêsBodens.” *Nitht’die klein�ten

�{wäch�tenBâume‘�indbeim Fro�te6 Gefahr, �on-
dérudie‘grd�ten,'den ihr Gipfel leidet am er�tendas
von, und wird troken, weil die Kälte den Lauf det

Säfte hemmet,und �ie“nicht bis hiehertE[áßt, '

"ev

:

s

2) EinigeKrankheiten find allen Bäumen.gémein;
añdre treffen nur gewi��eArten. Allgemeine Baum=-

krankheiten �indder Wurm, die Sidergtion(bh)
‘ «UndC8).Buch 13 $, 6, und 474

(bh) Eine Krankheit, die nah damaligerenricavon

übelem Einfluß M Gefirns und-der LuftGRR(u, es

-
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, Und der Glieder�chmerz,der nur gewi��eTheile
�{wächt;Namen, die auch von men�chlichenKranka

heiten gebraucht werden. Man �prichrauch bei den

Vâumen-von ver�tümmeltenKörpern, von verbranns
ten Augen, und ver�chiedenenändern den men�chlichen
ähnlichenZufällenmehr. Die Bäumeerkranken dur<
Hunger und durch Unreinigkeiten, die aus einem E
gro��enVorrath ‘der Säfte ent�tehen.Einige-durch
ihr Fett, wie z. B. alle Harzbäumebei zu vieler Fet-
tigkeit ganz zu Kiehnholz werden, und, eben �owie

Thiere von zu vielem Fette’�terben,�ogarausgehen,
�obaldauch die Warzeln beginuenfett zu werden.
Zuweilen trift eine Seuche. nur gewi��eArten, �owie
beim men�chlichenGe�chlechteeine epidemi�cheKrank-
heit bald die Sklaven, bald AStädter, balddas
Landvolk angreift,

23) Dem Wurm �indalleBäunnsirtacwar�es.;SE einige mehr, audere weniger, DleVögelwijs
�enaus dem Schall der‘hohlenRinde zu beurtheileu,
ob Würmer darunter vorhanden �ind,(i) Die�e
Würmer gehdrea�ogar�chonmit ins Gebiet des Luxus,
deun' der gro��eaus der EicheRobur wird für cine
delikate Spei�egehalten, Er heißtKo�jus, und wid
fetter, wenn man ihn mit Meh! mä�tet,Die Viro «

ÜUpfel> und Feigeubäumeleiden am mei�ien-vom
Wurm; bittere und arömati�cheBäume nicht �o�ehrz
Bou denWürmern,die in den Feigenbäumeagefun-
DEN werden, ent�teheneinige ‘aus die�euBâumen

:

i

Teib�E,

Ci) Vorzüglichdie Spechte
(Plinius 7, G, 5. 2:3 H
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�elb�t,andere �indeine Geburt des �ogenanntenCes

ra�tes, (k) Alle verwandeln �iham Ende in einen

Cera�tes,und der Laut, den �ievon �ichhôrenla��en,
be�tehetin cinem {wachen Geknirr, Der Speiera-
pfelbaum leidetvon rothén behaarten Würmchen,und
geht drüberaus, Der Mispelbaum i�auch im Alz

ter die�erKrankheitnoch unterworfen.
| a4) Die Sideration rührt lediglich aus der Ober-

luft her, Dazu gehdren unter andern der Hagel,
die Karbunkulation, (1) und alle {ädlihe Wirkun-

gen des Reifs, Bei der Karbunkulation werden die

zarten- weichen Augen der Bäume, eben wenu �ie,

durch die Frühlingswärmegereizt , im Begrif �ind

auszubrechen „, befallen, und die Spizen der anges
\hwollenen Knospen zer�tdhrt,Bei der Blüthe heißt

die�er Zufall ein Karbunkulus, Der Reif i��einer

Natur nach noh �{àâdiicher, denn wenn er einmal

gefalleni�, bleibt cr auf den Bäumen liegen, friert

an, und wird, weil er nur bei �tillerund heiterer Luft
ent�teht,auch von feinem Winde wieder abgewchet.
Vorzúglichrener man zur Sideration jene trokne

Hize, welche�ichgegen Aufgangdes Hund�ternsein-

zu�tellenpflegt, und bei welcher Pfropfrei�er-und junz

ge Bäume, vorzüglichFeigen unoWein�tdkke,ers

�terben,
Der Oelbaum , der dem Wurmdes �o-gut‘ausges

�ezti�t,als der ues n enmaad
leidet über dem uo<

i von

(k) Vermutblich cerambia Lin. der Holzbok.

(1) - Wahr�cheinlich ver�tehter hierunter eine Entzün-

duna; oder den �egenaunten-Brand, oder etwas âhn-

 Jihes,
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vom Klavus , (m) den man nach Belieben einen
Schwamm, oder eine Patelle (5) nennen mag, wie
man will, Erent�teht von dem Sonnenbrande. Ka-
to �agt,daß auch das rothe Moos den Oelbäumen
hädli< i�t, Weiun�tdkkenund Delbäuwmeni�t auch
eine zu gro��eFruchtbarkeit nachtheilig. Alle Bäume
�indder Râude unterworfen. Der Schorf, mit den
Schnekken,die darauf zu ent�tehenpflegen, i�teinUns
fall, der blos die Feigenbäumetrift, doh nicht in ale
len Gegenden, denn manchen Krankheiten �ind.dis
Bâume nür in gewi��enGegéndenunterworfen.

5) So wie der Men�chvonNerven�chmerzenleidet,
�ofühlt �ieauh der Baum, und ebenfalls auf eine
gedoppelte Art, Entweder greift die Krankheit feine
Fü��e,d. i, die Wurzeln, an, (0) oder �iedringt in
die Gliedma�en,d. i, oben in die fingerfdrmigaufs
recht�tehendenZweig�pizen, die ani höch�tenüber den
Stamm hinausgehen¿ Cp) �odaß �iedavon vertroks
neu, Beide Krankheitenführenbei den Griechenei
gene Namen, Er�tempfindet der Baum überall
Schmerzen,daun werden die�eTheile dúcre und zers
brehlih, doun folgt Auszehrung, und eudlich der
Tod, weil die Säfte nicht mehr eindriügen,oder bis
hieher nichtgelangenkônnen. Die Feigenbäumeleie

= Hr2 den

(m) Clavus heißt eigentlichein Nagel, P, ver�tehthier
einen Auswuchs; Baummwarie, �agtDen�o.

/ (n) Patella heißt eine Fleine flahe Schü��elauch be-
 geichnet. die�esWorx die Knie�cheibe,

__{0) Er zielt hier auf die Fusgicht , oder aufsPodagrás
(o) Eiue An�pielungauf das Chiragra,

|
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den von die�enKrankheitenam mei�ten;der wilds

Feigenbaumi� von allen, die ich bisher genaunthaa

be, frei, Die Râudeeuk�teht, wenn nah Aufgang
der Vergilien ein anhaltender Thau fällt, Seltene

Thaue durchnâ��enzwar die Bäume, Überziehen�ie
‘aber nicht mit Râude, Nach zu häufigenRegen

fallen die Feigen unreif-ab, Auch erkranken die

Feigenbäume,wennihreWurzeln zu viel Nä��ehaben.

6) Der Wein�toki�tau��erdem Wurme und der

Sideration noh einer ihm nur eigenenKrankheit,
nemli< der Gelentfranfbheit, (q) ausge�ezt. Sie

kann auf eine dreifache Art ent�tehen.Einmal, wenu

Stürme die Ranken abrei��en,zum zweiten, wenwæ -

er �obe�chnittenwird, daß der Schuitt horizontal gea

�chieht,wie Theophra�tbemerkr, und drittens, wen

ihn Leure, die-�eineKu!tur nicht ver�tehen,be�châdis
gen, . Alle die�eGewaltrhätigteitenempfindet er in

�einenGelenken. Zi

Einebe�ondereAxt vou Sideration, welche den

_Wein�tokzu tre��enpflegt, wenn er abblühet, i�die

Roxragtion, (x) oder auch, wenn die Beeren durch
die Hize hart werden, ehe �iedie gehörigeGrö��eera

reicht haben, Er erkrankt dur<h Fro�t, wenn �eine

Augen,nachdem er be�chnittenworden, effrieren,

Auch eine unzeitigeHize macht ihn krank, denn ia
-

allen Diggenbedarfes eincs gewi��enMaa�esuud

einer

(‘q ) Articulatio,

(x) Wenn hm die Beeren nach einem kaltenThau ab-

fallen, Den�o über�cit:Das Rie�en, Jm fran¡öjs
�chenè la souluxe,

;

;

1



SiebenzehntesBuch.“ I17-

einer Temperatur, Andere Krankheiten ent�tehen
aus Schuld der Weingärtner,weun �ieihm die Augen
ab�treifen,wie i< auch �chonangeführthabe ; oder
der Grâber, wenn die�e ihn bein Umgraben gewalt-
thâtigverlezen; oder der unvor�ichtigenPflüger,wel-
te mit dem Pfluge die Wurzelnaus ihrer Lagebrin-

gen, oder dem Sramm die Rinde ab�to��en,Auch
Tann man ibn leiht verlezen,wenn das Gartenme�e
“R

�er�tumpfi�t,Alle �olcheVerlezungenmachen, daß
der Wein�tokuicht wohl Froft oder Hize ertragen kann,
denn vermirtel�tder verwuideren Stellen wirkt die

_

�hâdlicheWitterung vou au��enher nach innen hinein.

Der Apfelbaumi�tder {<wächli<�teunter allen,
“und be�ondersder �ú��e,EinigeBâumemachen die

__Krautheiteuuur unfruchtbar,ohne ihnen den Tod zu
verur�achen, Wenn einer Fichteoder einem Palme |

baum der Gipfel abgehauen wird, �otragen�iezwar
nicht mehr, gehn aber dochnicht ans, Zuweilener-

krankendie Ob�tfrüchtean �ich�elb�tam ge�unden
Baume, wenn nemlich Regen , Wärme und Winde

Vichteintreten, wcun �iendihig �ind,oder �ichgar zu

Häufigeinfinden, da danndas Ob�tabfällt, wenige
�iens�chlechtergeräth. Der übel�t-Unfall unter als
len i�tendlich die�er,wenn den abblübendenWein-
�iokóder Oeldaum ein Regen zer�{lägt,denn die�er
�pültzugleichdie Früchtemit ab... eg

SEE.Hierdurchent�tehnauch die Raupen. Scheus:-
licheThiere, davon einige das Laub, andere die Blú-
the, oder woh! gar die Oliven �elb�tzernagen,' wie

SL
è

H Z e zun
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zumBei�pielzu Milet, und dann den abgenagten
Baum in hâßlicherGe�taltzurúkla��en,Es ent�teht.

die�esUngeziefer bei feuchterund anhaltenderWärs

me, und aus ihm wird noch ein ‘anderes, wenn ein
© hei��erSonnen�cheindarauf folgt, und dieRaupen

verbrenntund verwandelt, PET

Die Oliven und Weintrauben�indnoch einem eige
nen Ungemach unterworfen, nemlih dem �ogenann-
ten Ge�pinn�t,(:) da die�eFrüchtemit einem Ge-

zvebe umwikkelt werden, und darin vergehen, Auch
: die Winde verbrennen �ie,doch trift die�erZufall auch

‘andereFrúchte."Jn mantheu Jahren keidet das Ob�t

\etb�vom Wurme, z- B, die Acpfel, Birnen , Mis-

peln und Granaten, Jn den Oliven kanu der Würm

_

�chadenünd nüzzen; ent�tehtex unter der- Haut, �o

verzehrt er däs Fruchtflei�ch,nagt er aber im Kern,
�overmehrt �ihda��elbe,Ein Regen nah Aufgang
dés Arcturs verhindert ihre Ent�tehung; Südwinde

erzeugen die�elbenauh �ogarin der Drupa, (u)

welchein der Zeit, da �iereift, ohnehinleiht abfällt,
Stehn die Delbäume'in nä��igemBoden, �o�inddie

Oliven die�emUnfall mehr als �on�tunterworfenz
fallen �ieauch nicht ab, �o�ind�iedoh nir zu ge=-

brauchen. Yuch gewi��eMükkenarten �indmanchen

Früchtenlá�tig,z, B, den Eicheln und Feigen; �ie

�cheinen

(s) Vermuthlich: hat ex hier die Puppen der. Raupett »

oder auch die' Schmetterlinge im Sinn,

(€) AránñzeÎm.

(6) So hei�tdie Olive, wenn�ie�ichfärbt, S., Buh

45: de D
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�cheinenaus der Feuchtigkeitzu ent�tehen,welche�ich
unter der Rinde befindet , und eben zu der Zeit
�ü��ei�t, Dies war es, was; �ichetwa úber die

Krankheiten der Bäume�agen läßt.

$) Einige andere Zufälle, die von der Zeit oder
dem Ort herrühren, wo der Baum�teht,und ihn �o
gleich tddren,kann’man wohl unter dem Namender

Krankheitennicht mit begreifen, zum Bei�piel,wenn

ein Baumvon der Auszehrung oder vom Brande (v)
ergriffen wird, oder von einem Winde leidet, der nux
în einer gewi��enGegend herr�cht,wie z, E, der-Ata-
bulus in Apulien , und der Olympias auf Eubda.

C(w) Wehet der leztere in den kürze�tenTagen, o
erfrieren die Bäume, und werden �odürre, daß �ie
die Sonne hernach nicht wieder belcben. kann, Bâus. -

me in Thâlern und an Flü��enleiden hierbei am mei-

�ten, und be�ondersdie Wein�tdkke,Oel- und Fei-
-genbäume. Wenn ein �olcherWind gewehet hat, �o
�iehtman's gleich,wenn dieBáume aus�chlagen,doch
am Oelbaum etwas �päter,und überhaupti�t'seine

Anzeige,daß �ie�ichwieder erholen werden , wenn �ie
das Laub verloren haben ; die, welche es behalten,
Und von denen manglauben �ollte,daß �iedie �ârk-
�tenwären , gehn aus, Zuweilen wird da��elbeLaub

wieder grún, das vertroknetwar, Jn den nördlichen

HNA Lân-

{ yv) Uredo.

:

(dw) Des Olpmpiasi�tbereits Buch 24 $. 46. aedacht,
Des Atabulus erwähnt Horai, wenn. er fagt:

Incipit ex’ illo montes Áppulca notïos
‘

O�tentaremihi, quos toxrer Atabulus.
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dern ;- Poutusuud Phrygien, leiden manche Bâumes

durch Fro�tund Kälte, wenn die�evierzigTage nach
dem kürze�tenununterbrochen anhält, und überdem

. t�es hier eben �o,tie in andern Ländern; tritt gleich
nachher, wenn die Bäume abgefezthaben,ein �tarker-

“Fro�tein, �oer�terben�iebinnen wenig Tagen,
\ R

9) Nochein Grund von Baumkrankheiteni�tder,
wenn fie von den Men�chennicht recht behandelt verz

den. Pech, Oel und Fett find be�ondersjungen Bâuz
men �ehr{Äädli<. Wird einem Baum rund umher
die-Rinde abge�chält,�o�tirbtêr, und nur die Eiche

“Subermacht hierin eine Ausnahme, welche �ogarbei

: einer�olchenBe�châlunggedeihet, und durch dike Rin»

de nur gedämpftund er�tiktwird, Auch der Baum

Ndrachne leidet dadur< nit, wenn nur das Hölz
nicht wit verlezt wird, Der Kir�chbaum,die Linde

und der Wetn�tok,werfen zwar die Rinde �elb�tab,
aber nur die, welche von einer andern, die darunter

áú ihrer Stelle wieder wäch�t,abge�to��enwird, nicht

zu den Lebenöstheilen gehört, auch niht unmittelbar

am Holze liegt, Einige Bâume haben von Natur cio

ne aufgeber�teneRinde, wie zum Bei�pielder Ahorn-
baum. An der Linde wäch�t�iewieder, doch nicht
völlig.è Bäume,welche durch das Aufrei��ender�el-
ben Wunden bekommen, heilt man mit Laimerde und

Mi�t, Zuweilen i�s ihnen zuträglih,

.

wenn nur

nicht ein heftiger Fro�toder eine �tarkeHize erfolgt.
Manche gehu lang�amdarnach aus, z, B, dieEichen
Novur und Querkus, Es kommt hierbei anch vieles
dye die Jadrézeit an, Benimmt man der LTanue

i

URI
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Und. der Fichte ihre Rinde, wenn die Sounedurch das
Zeichen des Stiers und der Zwillingegeht,�oer�terbeu“

„fie �ogleich; widerfährt ihnenaber dergleichenGes

waltthätigkeitim Winter,�ohalten �iefih lnger,
Mit den Eichen Ilex,- Nobur und Querkushat es eine

gleihe Bewandnis, Schält man die�engenannten
Bäumen nur eine �chmaleStreife von der Rinde aus,
�o�chadetes ihnennicht , i�taber der Baum �chwach,
Und dabei der Boden mager, �owird er ausgehen,
wenn �ieihm auch nur auf einer Seite benommen
wird, AufähnlicheArt verhältes �ichmit dem Abs

Topfen(x) der Kupre��e,der Weißtanneund dér

Ceder; �iegehn nemlichaus, �obaldihnen die Krone
abgehauenoder durh Feuer verbrannt wird, Dies
i�tauch der Fall , wenn die�eBäume von Thierenbes

-

nagt werden. - Näch- dem Varrowird der Oelbaum

�chonunfruchtbar, wenn ihn eine Ziege nur belekt,
wie wir auch �chonge�agthaben. Einige Bâume
�terben,wenn �iedas Vieh verlezt, andere ver�chle<=-
tern �ichnur, wie A BVB.die Mandelbäume,welche
nun bittere Mandelu tragen, wenn �ievorher�ú��e-

trugen, Einigeverbe��ern�icau darnach ; hieher
gehört ein gewi��erBirnbaum auf ‘der Jn�elChios,

_

welcher der phoci�cyègenanut wird, Welchen Väu-
men dgs Abköpfenzuträglichi�t,habenwir bereits
ge�agt, Die mei�tengehn aus , wenn ihnen der
Stamm ge�paltenwird; der Wein�tok,Apfel-, Fei-

„Hen - und Granvathaum niht Andere �chondanu,
ienn fie nur verwundet werden; der Feigenbaum
und alle Harzbringendenkönnen es ertragen, Daß

2 2 die

{x} Décacumipatio,
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die Bâume ausgehen, wenn ihnen die Wurzeln abges
hauen werden, i�tgar nicht zu bewundern , doch erz

�terbendie mei�tenuur in dem Fall, wenn man ihnen
die grô�ten,oder die, welche mit zu den Lebensthei-
len gehdren, benimmt.

10) Die Bâumetôdten �ichauch �elb�tuntereinan-
“der durch den Schatten, und wenn �ie zu dicht-�tehen

"und einander die Nahrung rauben, Auch der Epheu
tôdtet,wenn er überhand nimmt, und die Mi�peli�t

"

fhuen ebenfalls nicht vortheilhaft, Der Cyti�uswird

voneiner Pflanze getddtet, die bei den Griechen alis .

mos heißt. Einige �indzwar ihrer Natur nach nicht

tddtend, aber �ieverlezendoch dur<Geruch und Beiz

mi�chungihrer Säfte; �o�chadetz..E, der Rettig
dem Lorbeerbaum und dem Wein�tok.Man bemerkt,
daß die�ereinen �ehrzarten Geruch hat, und daßer

�ich�ehräng�tlich‘halt, wenn ér was unangenehmes
riecht, und wenn ein Rettig neben ihm �teht,�i<

_wegwendet und zurülzieht,um dem unangenehmen
Geruch zu entfliehen, Androcydès giebt es daher als

;

__
ein Mittel roider den Rau�chan, daßman einen Rets

“

tig e��en�olle. Es �indihm auch'alle Küchenkräuter
und Kohle zuwider, auch i�ter ein Feind von der Ha�e
�el�taude,und �tehttraurig und krank da, wenn �ie

“ihm.nichtweit genug i�t," Endlich �indihm auch |

| Salpeter,Alaun, warmes Seewa��er,ohnens und

Erb�enhül�enein Gift,

S4 $: 383-
Beiden Krankheiten der Bäume muß ich auchei-

nigec Wunderbegebenheiten gedenken, Man hat
: Bâume

-
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|

«SinéobneBlätteraufwach�enge�ehen:— Einen

Wein�tokund Grauatbaum, die am Stamme, nicht
an den Reben oder Zweigen,Früchtetrugen, — Eis
nen Wein�tok,der Trauben trug, aber keine Blätter
hatte, — Oelbâume,welch die Blätter verloren ,

da die Oliven noch �a��en:— Auch Wunder, die

�ichvon ohngefährzutrugen, hat man bemerkt. Ein

rund umher angebrannter Oelbaum lebte wieder auf.
_— Ein Feigenbaumin Bäotien, den die Heu�chrek-

ken abgefre��euhatten, �chlugwieder aus, — Die

Bâume ándern auch zuweilen ihre Farben, und wer-
den weiß, wenn �iezuvor �hwarzwaren ; es i�taber

„eine �ol<heVeränderungnicht allemal ein Wunder,
und gewbhnlichverändern �ich�olche,die aus Saamen

gezogen werden z- �owird-z,B, die wei��ePappelmit
der Zeit {warz. Einige�agen,der Speierapfelbaum
werde unfruchtbar,wenn er in eine wärmereGegend
verpflanztwird, Ein Wunder aber 'i�tes, wenú �ich

�ü��eOb�tartenin bittere, und bittere in �ü��everz

wandeln ; — wenn aus dem wilden- Feigenbaum ein

zahmer wird, und umgekehrt, — Ein �chrekliches

Zeichen i�tes, wenn �ichdie Bäume in �chlechtere

“verwandeln,wenn aus dem zahmen Oelbaum ein wil-

der wird, und aus wei��enTrauben und Feigen
�chwarzewerden. — Beim Anmar�chdes Xerxes
wurde ein Ahornbaum zum Oelbaum; — und um

hier nicht zu weitläuftigzu werden, �owill ih nur

noch �agen,
'

daß eine Schrift vom Ari�tander,einem

Griecheu, voll i�tvon �olchenWunderzeichen."Wir

haben un�ererSeits die Kommentarien vom E. Epi-
“dius, in welchen man unter andern auch findet, daß

\ Bäume
-
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Bâume ge�prochènhab:-n. Jin Kumani�chenver�ank
. vor dem Bürgerkriegedes gro��enPompejus, zuei

nem �chreklichenZeichen, ein Baum o tief, daß nur

noh wenig Zweige aus der Erde hervorrägten, Jn
den �ibyllini�chenBúchern hat man gefunden, daß fol=

eheBegebenheiten eine Men�cienniederlagevorbedeusz

ten, die de�togrö��erift, je näher �iebei der Städt

vorfällt, Wunderzeichen �indes ferner, wenn Bâus

me an ungewöhn!ichenOrtén auf�chlagen,z. E. auf
den Köpfender Statuen, auf Altären, oder felb�auf
andern Bäumen, Zu Cyozikumwuchs vor Belages
rung die�esOrts ein Feigenbaum auf einem Oelz

baum, —- Zu Tralles- �chlugunten an des Dikcator
Cä�ars Statue, da die�ereben im Bürgerkriegebez

griffen war, ein Palmbaum auf.“— Zu Rom er-

wuchs im Kriegemit dem Per�eusauf dem Haupte
der Jupiter�tatueoben auf dem Kapitolium ebenfalls
ein Palmbaum, der Sieg und Triumph vorbedeute-

tt‘,
— und als die�ervom Sturm herabgeworfen wur-

“de, �chlugan de��elbenStélle ein Feigenbaum wieder

auf, und zwar zu eben der Zeit, als die Cen�orenM,

Me��alaund K. Ka��iusein Lu�trumhielten, Pi�o,
ein �ehrglaubwürdigerSchrift�teller, hat bemerkt ,

daß von die�erZeit an Tugendund Sitt�amkeir darz

_ nieder gelegen haben, — Das vornehm�te‘und uns

erhdrte�teWunder die�erArt i�tdas, was �ichin un-

�ernZeitenmit dem Sturz des K. Nerd im marucini-

�chenGefilde ercignet hat, da-nemlih ein ganzer Oelz
“

garten , der dem. Vectius Marcellus, einèm Ritter

vom er�tenRange, gehörte,queer über eine Heer�tras
4

E
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�efortrúfte, und das auf jener Seite belegeneAkkera

feld in den Plaz des Oelgartens wieder ciutrat, (y)

Si AO
E

a

Wir haben von den Krankheiten der Bäumeges
‘

handelt, und es i�tder Sache gemäs,daßwir au
die Mittel darwider anführen. Einige davon' la��en
�ichbei allen Bäumen anwenden, andere nur bei ge=

wi��en“Arten. Allgemeine Mittel �ind“Folgendes
Man umgrâbtdie Bäume,oder um�chüttet�iemit

Erde; man lüftet die Wurzel, oder bedekt �ie;man

begießr die Bäume, oder man leitet das Wa��erabs
manerguikt �iemit �afcigemWii�te, und befreit �ie
durch den Schnitt von ihrer La�t,- Man zaþft ih=

nen den Saft ab, und läßt ihnen gleich�amzur Ader,
be�chabtdie Rinde, �chneidecdie Rei�eraus, wo fie
zu dicht �ind,läfit die Zweige nicht nac Belieben

fortwach�en,reibt die Knospénab, welche etwa durch
die Kälte: ver�chrunztund rauh geworden, und be-

_ “puzîden Baum. Einige Bäume hâben die�erMittel
- mebr, andexewenigerndthig, Der Kupre��enbaum

verachtet Wa��erund Mi, mag weder umgraben
“112 -be�chnitten�eyn,noth �on�teine andere Kur has

ben, und wird er bego��en,�o�tirbter ab, Dagegen
werden der Wein�tokund der Granatbaum durch das.

 Vegie��engenährt, Der Feigenbauman �ichgedeiht
bein

(y) Er hat ‘die�er�ouderbarenGe�chichtebereits inx
zweiten Buche gedacht, I�tfie gégrändet, wie man
fa vermuthen follte, weil P- �agt,daß.�ie�ich(u �eis
ner Zei zugetragen habe, �oläßt fie �ichwohl nichs
anders als durchein Erdbeben erfiâren,
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beim Guß „ ober die Frucht wird welk, Wenn die

»"Mandelbäumeumgraben werden , verlieren �iedie

BVlúthe, ,. Gepfropfte Bäume muß man nicht cher

umgraben,als bis �ie�o�tark�ind,daß �ieanfangen
zu tragen, Die mei�tenBäume �ehensgern, wenn

ihnen das lä�tigeund unnúzzeHolz benommen wird,

�o wie wir uns gern Nägelund Hae be�chneiden
“

la��en.Alte Váume hauet man ganz ab, damit ein

Sprößlingan ihrer Stelle wieder auf�chlage, doch
la��en�ihniht alle Bâume �obehandeln, �ondern

“nur die, von denen ih oben �agte,daß �iees ihrer
Natur nach vertrageu können.(2)

:

GG40

Das Begie��enif bei der Sommerhizenüzlich, ine

Winter �{{ädli<;-im Herb�tei�tder Erfolg ungewiß,
“und kommts hierbei auch mit auf die Be�chaffenheit

des Bodens an. Ju Hi�panienerntet der: Winzer
Trauben, wo das Erdreich durchwä��erti�t, Fn deu

mei�tenLändern aber i�tes dien�am,das Herb�ire-

genwa��erabzuleiten. Gegen Aufgang des Hundes
i�tdas Wa��erden Bäumen am zuträglich�ten,doch

- muß man ihnen nicht zu viel davongeven, denn es

¡�tden Wurzeln {hädli<, wenn tan �iegleich�am
trunken macht. Das Alter be�timmtauch das Maas,

'und junge Bâume dür�tenweniger, Bäume, welche
einmal der Nä��egewohnt �ind,wollen �tarkbego��en

“

�eyn,andere, die an trokenen Orten aufgewach�en
find, verlangen nur die nôthigeFeuchtigkeit,

|

:

O fla

(2) Jim vorigen �echszehnten-Buche, wo er es von deus

Loxóeerbaum und ver�chiedenengndern behguprete.
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$, 41.
Fm �ulmonen�i�chenGefildeFtaliens im fablañio

�chenPagus wollendie herbern Weine �chlechterd:ngs
bego��enwerden,undman gießt auch dort �ogardas

Getraide, wobei als was wundèrbaresnoch anzumer-
ken i�t,daß die Kräuter von dem dortigen Wa��er
ausgehen, wobei die Feldfrüchtegedeihen, und �tatt
des Jâtens begießtman dort, '

Jn eben die�emFelde
gießtman mitten im Winter, und be�onderswenn es

cneier und friert , Wa��erum die Wein�tdkke,damit
ihnen der Fro�tnicht cade, und das heißt hier zu
Lande den Wein�tokerwärmen, Derdortige Fluß i�t
auch der einzige, de��enWa��ereine �olchemerkwürdiz
ge Eigen�chafthat, im Sommer dagegenAs es eis
ne erträgeKälte,

$ 42e

Die Mittel wider den Brand (a) und den Urebl=
thau (b) werde i< im folgenden Buche anzeigen,

_ Doch will ich hier �oviel �agen,daß man die Bâume,
“um �ie davor zu bewahren, gewi��erma�enzu �chrdp=z

fen pflegt, Wenn nemlich die Rinde krankt, �ichzu-

�ammenzieht, und auf die Lebenstheile zu �tarkdrükt,
�onimmt man ein �charfesGartenme��erin beide

Hânde, drúkt es in die Rinde hinein, macht Schnitt
bei Schnitt von oben nach unten, und erweitert gleich=
�amdem Baum die Haut. Daß ihm die�esge�und
�ei,�iehtman daran, daß in die�enWunden wieder
Holz wäch�t,und �ieausfüllt,

(Ça) Carbunculus,

((b) Rubigs.

$ 4g
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$. “ás.
Die

’

Kur ‘derBâume

*

Tonne mit der Kur des

men�chlichenKbrpersin vielen Stükkenüberein,denn

‘auhden Bäumen durchbohrt man dieKnochen, Aus
-

__ bittern Mandeln werden �ú}e-wenn der Stamm des

 Mandelbaums umgraben , unten rund umher voll

Löchergebohrt,‘und die Feuchtigkeit, die heransläuft,
abgewi�chtwird, Den alten Ulmen, und �olchen,

welche zu viel Nahrungéêtheilehaben , zapft mau

ebenfalls den überflü��igenSaft ab, indem unten an

der Erde ein Loch bis ans Mark eingebohrt wird,
- Beim Feigenbaum werden zn diefemBebuf in der

ange�chwollenenRinde �eichte\hrägeEin�chnitteges

macht, und man erhält dadurch �oviel, daß die

Früchtenicht abfallen, Wenn man den Ob�tbäumen,
welche nur Holz treiben, aber nicht tragen, die Wurs

zel �paltet,und. einen Stein in die Spalte �tekt, �o
werden �tefruchtbar. Bei den Mandelbäumen nimmt

man�tatt des Steins einen Keil von Roburholz,uad

bei den Birn- uud Speiérapfelbäumeneinen von

Kiehn ; nachher wird A�cheund Erde drüber ge�chüt»
' Fet, Wein�tdkkeund Feigenbâume, die zu geil wachs

�en,kann man füglih an der Wurzel be�chneiden,

und wenn es ge�cheheni�t,A�chedrüber �treuen,Spâs
té Feigen kann man �ichver�chaffen,wenn man die

er�ten,wenn �ienoch unreif �ind,und etwa die Grd�z

�eejner Bohne haben, abnimmt ; die nachwach�eaden

reifen �päter.Schneidet

-

man demFeigenbaum, wenn

er aué�chlâgt,von jedem Zweige die Spizen gb, fd
wvoird

4
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wird er �tärkerund frü<htbarer, Die Kaprifikation

Ra
die

Feigezur Reife. ( c)
:

$ 44 |

_În den Feigen des wildenFeigenbaumsent�tehen
offenbar Mükken; dennwenn �ieausgeflogen�ind,�o
‘finden�ichinwendigkeine Kerne mehr, die�ichal�o
in Mükkeu-verwandelt haben mü��en.Sie“ kriechen

mit �olcherBegierde aus den Feigen heraus, daß�ie.
fa�talle mit einemmale er�cheinen,und zum Theil eis

nen Fusoder einen Flügel zurükla��en.Es giebt noch
eine andere Art Múkken, die �ogenauntenCintrinen,
die fa�t�otrâge und bdsartig �ind,als die Thronen
bei den Vienen, und den ächten und nüzlichen-�ehr-

�chaden,denn �ietdden die�elbenmit Verlu�tihres eis

genen Lebens. Auch die Motten zer�tbhrenden Saas
men der Feigen, Ein “Mitteldarwiter i�tdie�cs,daß
man in eben der Grube, „woxrein‘derFeigenbaum ges

pflanzt wird, einen Schniiling vom Ma�tirbaum,
Und zwar verkehrt, daß das obere Ende unten kommet,

mit eiu�ezt.‘Viele und �hdneFeigen crhä!tman,
wenn man Nôthelerde-inOeldrü�ezer!äßt,und dem

LEEwenn er- im Begrifi�tauézu�chlagen,neb|
Mi�t, über die Wurzeln�{hüttet.Unter den wilden

Feigenbäumen�inddie �hwarzendie be�ten,be�onders
wenn fie im �teinigtenBoden wach�en,denn ihreFeis.
gen haben mehr Kerne, Die Kaprifikationmuß ideinem

dS vorgeuommenwerden, > I

(c) Von ide

i

i�tbereitsGB. x5. $ a1, gehandelt,Se

auch die dortige Aumerfuns /

(Plinius 27.5.2)
;

D y
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Se 45.
8s

Zitat
Vorzüglichmuß man zu- verhüten �uchen,daßdie

Kur �elb�tnicht eine Krankheit veraula��e,wiege�ches

henkann, wenn der Mittel zu viel, oder zurUnzeit
ebraucht werden, Eine Auélichtungi�tden Bäumen

Ete ‘aber �chädlichwürde es �eyn,wenn man �ie
elle Jahre- mdörderi�hbehauen wollte, Nur der

Wein�tokwill jährlichbe�chnitten�eyn,der ‘Myrtens

Grauat - und Oelbaum, weil �ie�chnellwieder treis

‘ben, ein Jahr ums andere,

-

Alle andere Bäume wers

den �eltenerbe�chnitten,und im Herb�tkeiner. Sie

- werdenauch nur im Frühjahre be�chabt, Beim Bez

�chneidenwird alles überflü��igeHolz bis auf die eis
geütlichenLebenstheile wegge�chnitten,

BRA RERZZF- Ls

tii

M, zulbe

“Fa�t ebén �oi�tes mit der Mi�tdüngungbe�chaffen,
Die Bâumelieben den Mi�t,aber man muß �ehrbez

dächtigdamit umgehen, und ihn nicht bei der Soñ-

nenhize, nochzu roh und in zu gro��erMenge anulés

gen. Der Schweinemi�tverbrennt die Wein�tökkë&,
“

wenn er nicht fünf Jahr gelegenhät, ‘oder durch hâu-
figes Begie��enverdünnt wird, und der Abgang aus
den Gerberwerk�tätteni� auch nur dien�am,wenn

er mit Wa��ervermi�chtwird, Zu viel Mi�ti�tüber=<-

haupt den Wein�tökken-�chädlih,Man rechnet ins-

gemein auf zehn Fus ins Gevierte drei Modius; doh
wird auch hier die Be�chaffenheitdes Bodens zu Ra-

“

the gezogen w--den mü��en,
/

: 1184 7e
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26: E
__MitTaubesRSLSchweinemi�tvflegtman auch

:

dieWunden der Väume zu heilen, Sind die Gras

natäpfel�äuerlich,-�owird der Baum umgraben,und
Mi�t an dieWurzelagelegt ; im nâch�tenJahre b2s

Fommenfie davoueinen Weinge�chmat,uud im drits
ten werden �ie�s, Einigebegie��en�ielieberjährlich
viermal mit einem Amphor, Men�chonurin,der mit
Wa��erver�ezti�t,oder be�prengendie Spizen dex
Zweige mit Wein, worin La�erkraut-aufgelößti�t,
Ver�iendie Granaten am Baume, o myßman jhuen
den Stiel verdrehen,-i An Feigenbgune fann chee
Deldrú�egego��enwerden, An andereBänwe gießt
man, -wennu�ie krauk �ind,Weinhefen, oder pflanzt
Wolfóbohnen“uin die. Wurzelu,
Wolfsbohnen abgekocht�iad,i�tauch dem-Ob�t:�ehr
dienlich,wenn es um den Baum gead��enwird, --Die
Feigenfallen ab, wenn es, im Vultausfe�tedonnert,
(d) Ein Mitteldagegeni�t,wenn mau voxrhexden

Plaz untey. dem Baume ganz mit Ger�ien�trohbes
 �ireuet.-Kalk an die Wurzelugelegt, macht, daß die

Kir�chenfrüher als gewöhnlichreifen, Es i�gut,
daß man bei die�enund allen andern- Ob�tartenvors

her das �{lechrereauspflúët,damit MDR �izen
bleibt, de�togrö��erwerde,

EinigeBâume be��ernund exholen fich,wenn �e
hart und bei��eudbehandelt werden,

-

Dey Palm s,

und Ma�tixbaumgedeihen beim Salzwa��er,Die

JI 2 % A�che

(4) Es wurde zu Ende des Augu�isge�e.

Wa��er,

¿worin

vad
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A�chehat auch die Wúrkungdes Salzes, i�taber ge
 Tinder, daher �iemit Raute vermi�chtan die Feigens
-Hâumege�treutwird, um den Wurm abzuhalten, und

der Fäulnis der Wurzeln vorzubeugen, Auch den

„Wein�tökken�ollman, im Fall �iezu:�tarkbluten,

Salzwa��er:an die Wurzeln gie��en; fallen ihnen die
Wurzelnab; �ollen�iemit E��ig,worin A�chegethan,
be�prengtwerden, und die Sidkke �elb�tdamit be�triz

chen, oder, im Fall die Traube faulen �ollte,auch
mit Sandarach. (e) Tragen �ienicht, �o�ollman

fie mit �harfemE��ig,worin A�chegethan, begie�=

i �en, und auh damit be�treichen,Bringt der Stok

�cineTrauben nicht zur Reife, und läßt�ieverwelken,
�owird er úber der Wurzel wegge�chnitten,die Wun=-

de mit �charfemE��igund altem Urin benezt , mit

__

Koth über�chmiert,und er �eo zum dftern umgras
‘ben. Ver�prechendie Oelbäume nicht Früchtegenug,

�oentblôßt man ihre Wuktzeln; �ezt�ieder Win-

terkâlte. aus, und �iebe��ern�ihnach diefer �trengen
- Behandlung, Alle die�eKuren hangen der Zeit nach

jedes Jahr von der Witterungab, und mü��enbald

�päter,bald früher vorgenommenwerden. Auch das

Feuer hat �einenNuzen , wie zum Bei�pielbeim Rohs
rez wenn man die�esabbrennt,{lägtes de�todichs
ter uud IS wiéder auf,

And
(e) Das Eandarah der Araber war ein dem Ma�tîx

ähnliches Harz, und das griechi�cheSandarach cin ar-

�enifali�chesProdukt, un�er Operment oder Rau�chz

gelb, Ich vermuthe, daß das leztere hier gemcint �ei.

- WW
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“Auch Kato �ezteinige Arzeneienzu�ammen,und

giebt �ogardas Maas an, wie viel man davon neh-
men �oll. An die Wurzeln gro��erBäume, die vors

her umgraben werden mü��en,�öllman einen Am-
‘phor, und an kleinere eine Urne Oeldrú�e,und. eben
�oviel Wa��er,allmählich angie��en.Der Oelbaun
und der Feigenbaum bekommen mehr davou', und
werden zuvor mit Spreu um�treuer,Vorzüglich�ol
man über-die Wurzeln vom leztern Erde anhäufen,
Um dadurch zu verhindern, daß die Feigen nicht vor

der Zeit unreif abfallen , eine grd��ereFruchtbarkeit
des Baumes zu befördern,und ihn vor dér Râude zu
bewahren, Wider die Blattwiklerraupe, (f) die

_ �iin den Weingärteneinzufinden pflegt, �{lägter

folgendes Mittel vor, Zwei KongiusOeldrü�enwer
den �olange gekocht, bis die Drû�e�ozähe wird wie
‘ein Honig ; die�everdikte Drú�ewird abermal mir eis“

nem Drirtheil Harz und einem Viertheil Schwefel
abgekocht, und zwar unter freiem Himmel, denn inr
Gebäude möchte�ichdie Ma��eentzünden.- Hiermir
werden die Wein�idkkeoberrwoärts und unter ihre
Zweigenbe�albt,und nach �einerMeinung wird �ich

keinBlattiikler einfinden, Einige halten's für hins
_Tânglich,wenn mit die�erMi�chungbei gün�tigem

Winde ein Weingarten nur geräuchertwird, und

war drei Tage hintereinander,

-

Die mei�tenfinden
im Urin ein eben �ogutes Heil- und- Gedeihungsmit-
tel, als Kato in �einerOeldrú�e,nur muß eben �o
viel Wa��er¿Vgego��enwerden, denn der Urin an �ic)
i�t�chädlich,Anderegedenkeneines. Thiercheus,- das

SI 3 bes

(C) Cohrvolvulus,
:
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bei ihnen Volukre(zg) fisiüta:„welches.die wach�en-
denTrauben abuagt, Ein Mitteldarwider ift nach
“ihrerMeinung die�es,Wenn das-Gaxtenme��er-ges
\chliffeuworden, wird es, ehe man damit be�chueidet,
mit einein BViverfelleabgewi�chr,und: nach ge�chehener

Be�chneidung�olles mit Bäreublutebe�trichenwerden,

Eine andere Pe�tfür„dieBâume�ind die Amei�en,
(h) Manhâlr �ie ab, wenn man den Stamm mit

Nöthel vder flü��iigem Peche (1) be�treicht,- Man
| hängtaud) wohl neben dem BaumeeinenFi�chauf,

damit �ie�icalle kier ver�ammlen,Einige vermis

- �enzerrieben?Wolfsbohnenmit Oel, und be�chmie-
ren die Wukiein damit, Viele tôdeu die Uzgulwür=

Fe durchOeldrü�e,Widerdie Raupen und wider die
SFauiniódesOb�tes�oiman nach einiger Vor�chrift
Die Spizender Bäume mit einein Fell von einer grü=
nen SZideve berühreu,Ein �oeciellesMictel wider die

Maupen �ollfieles �ei: wénn eineFrauenéper�on,
die eben ihre monatlicheReinigung hat, mit enrcblöß-
ten_und aufgégürtetenBeinen um jeden Baum hét-

umgeht, Damit. ‘tcîn_ bdsartigesBiehdas Laub ab-

n �oilman bur< Wa��ervercüuutenKuhmi�t,o
L oft

(2) Beim Koluimellavolucra: Seinték Be�chreibungnachi es eine Raupe

Ch) Nicht ganzYe. Sie holenauch die Blattläu�e© “herab,und verzehren �és

(i) Nach un�ererSprachemit Theer. Es iñauh no<
das �icher�teMirtel, Ein Ctrel um den Baum von

5 Kreide oder Röthel �{üztihu nur wenig Tagt, Man

UEau< Baumwolledar uin binden,
.

E

+

¿EF
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oft esregnet, auf die Blätter �prüzzen,da alédann
der Regen die �chädlichenTheile,diedie�erMedicin et-

wa beigemi�cht�iud,wieder ab�púlt.Auf welche �ons
derbare Dinge verfällt die Judu�trie der Men�chen
uit ! —— Die mei�tenglauben, daß man den Hagel
dur Aus�prechuirggewi��erZauberworte abwenden
Fdnuez ih mag aber die�eWorte im Ern�tnichr herz
�ezen,obgleichKato die anführt, die bei verrenkten

/
.

Gliedern, wobei zugleich ge�paltenesRohr gebraucht -

wird, abge�ungenwerden �ollen.(k) Eben die�er
Kato erlaubt auch, heiligeBâume und Wälder zu

fällen,wenn nur vorher geopfert"i�t, Wiedie�es gez

�ehen�oll,und welcheGebetsformeln dabei ge-

brauchtwerdenmü��en,be�chreibter in dem nemlichen
Buche,

Z

E

Y
\

5 Die�eherrliche Gicarg fet beim Kato in
6o�ien-Kapitel, und lautet folgendermafen: Motus

Dauata Daries Dardaries Afiataries.
Noch in un�ermerleuchteten achtzehntenJahrhundert
hat der gemeine Mann ähnlicheZauberformein wider
manche Krankheiten der Men�chenund der Thiere»

f
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Dex

Ackiraé�tidiedes Plinius
_Achtzehntes Buch.

:

3 EO

$. Is
C

E. folgt dieGe�chichteder Feldfrüchte,derGârs
ten und Biumen, und aller andern Gewäch�e,

welchedie gütigeTellus au��erBäumen und Scrâus-

ern nc< hervorbriugt, Schon die Betrachtung der

Kiäuter i�tan |< von unerrteßlichemUmfange,
“_wênuman ihre Ber�chiedenheit, Menge , Blüthen,
Gerüche, Farben, ihre Säfte und die Kräfte, welche
ihnén die Natur zum Wohl und Vergnügendes Menz

�chenbeilegte, in Erwegung zieht. Ehe ich aber dies

�enAb�chnittanfange, muß ih zuvor der Erde eine

Schuzredehalten, und die�eallgemeine Mutterver-
“

theidigen, Esi� zwar �choneinmal im Aufangedie=

�esWerks ge�chehen,() aber bei fortge�ezterBes

trachtuug führt uns die Materie �elb�tauf die Gez

danken, ais ob die Erde auch {âdli<he Dinge here
vorbrâchre,da wir ihr doh im Grunde un�ereVer-
bre en nur aufbürden, und was -wir ver�ehen,ihr

_ zur'La�tlegen, Sie erzeugte Gifte; aber wer fand
fie auf, als der Men�h? — Vögel und wilde Thiez
xe �indzufrieden, wenn �ie�ihdavor hüten,und ih-

: nen

(2) Male�edie�eVertheidigungsredeVuh 2, $ 36»

r
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nen entfliehewkönnen.— Der Elephant und der

_Auerochs �chleifenund wezzen ibre Hörner au Bâu-
menu, das Nashorn an F-l�en,der Eber �eineZahn-
dolche an be ven, wi��eu's,daß �ie�ichau�chiken,anz

dera Thieren zu �chadenz - aber welches Thier, den
Men�chenausgenommeu, tunkt �eineWaffen in Gift?
— Wir tuunken die Péeile ins Gift, und geben dem

- Ei�enmehr Schädlichkeit,als es �chonhat. “Wir

vergiften die Flü��e,und die übrigenElemente dèr

Natur, — verderben �elb�tdas, worin wir leben,
nemlih die Luft. — (b)

- Wir dürfennicht glau-
ben, daß die Thiere die Gifte niht kennen z denn ich
habebereits gezeigt, wie �h einige.verroahren,wenn �ie
mit den Schlangen kämpfenwollen, und welcher Heils
mittel �ie�ichnah dèm Kampfe zu bedienen wi��en,
(c) Aber kein Thier. den?

RE
nehm" ichaus,

ficht mit ent!ehntem Gifte. —
, laßt uns nur

un�ereSchuld ge�tehen!. wir; vicE nicht einmal

mit den naturlichenGiften zufrieden�ind;— den

noch mehrere. werden von men�chlichenHänden bez

reitet, Was noch mehr! �ind-nichtgewi��eMen�chen

gleih�aurgeborne Gifte? — Nemlich die, fen
{{warze Zunge wie eine Schlangenzunge�prudelt,
deren bleiche Seele alles beflekt,was �ieauffaßt,die

alles betadeln, und jenen gräßlichenVögelngleichen,
welche �elb�idem DunkelAO �ind,worin �ie�izen,

AS - und

(b) Wodurch, �agtPp. nicht „“ vielleicht ver�tehtcr ‘die

men�chlichenAusdün�tungen, den pe�tilenziali�chenGe-

ruc<vot Schlachtfeldern,“die Dämpfe aus Bergwerkfs-

gzubenu, �w.

> Me) SiebeBuch 8, 54-36, «6 wf

-
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und die nâchtlihe Ruhe anderer durch ein Ge�eufz?
— die. einzigeStimme, die �iehaben — nueidi�c)un-

terbrehenz (d) die uns wie Unglüksthierebegeg»
„nen, un�ereGe�chäfte�idhren,und uns" verhiudern,

der Welt nüzlichzu werden, Die�everworfene See-
len finden darin, daß �iealles befeinden, ihr einziges
Glúke —_ Aber auch hierin handetté die Natur eben

�omaje�täti�ch;als in andern Dingenz �ie{{uf der

guten Men�cheneben �owohlmehr, als �iebei den

Nahrangómittelnin der Hervörbringungdes Gedeih-
lichen und Nâhrenden�euchthätari�t,

Die�ewollenwir �häzzen;�ie�ollenun�ereFreude
; �eyn,jenen Haufen ‘aber überla��enwir �einemGe-

fühl, undfahren nun fort, zur Verbreitung -gemein-
aúzzigerKenntni��eetwas beizutragen, „und zwar
mit einem ausßdauerndenFlei�e,weil wir mehr àus

Liebe zur Sache , als aus Ehr�uchtarbeiten. Wir

werden zwar nur vom Feldbauund deu ländlichen
Arbeiten handeln, aber in’ beiden �eztendie Mettihre
‘grö�teBe�paftigung

und Ehre,

»
G 2

“Eine mit von den er�tenund wichtig�tenEinrichtun-
gen , welche Romulusmachte, war die�e,daß ér

Akkerprie�ter( e) ein�ezte. Er nannte�h den

zwdlf=_
“_ (4) Die Eulen und andere Nachtvögel, Siche Buch

10+ $ 16+ . Der Le�erwird leicht bemerken, daßhier

der Neid und die Verlätimdungge�childertwird.
(ec) Arvorumhacerdotes 5 Es „wwaxenihrer ¡wölfe, �ie

:
j hie��en

.

\
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Zwölften.Bilibexjener eilf Söhne�einerSâugam-
«me, der Aka Lauxentia, und gab ihnencine mit eie

ner wei��enBinde“ zu�ammengebundene-Nehrenkrone
zum heiligen Ehrenzeichenihrer Prie�terwürde.Dies

war’ die er�tealler Kronen- bei den Rdmern, Die�é
Würde dauert Zeitiebené,und �ogarVerwie�eneund

Gefangenegehenihrer ‘nichtverlu�tig. Damálswaz

xen “zei F1gera Afkerfúr einen- tdmi�chenVürger
genus, und Nomulus hat niemanden mehr zugetheilt;
neuerlichaber waren’ gewi��eSklaven vom Für�tNes
xo mir Lu�igärten( {) von die�erGrd��enicht zufrie-
Den, ihre Badeteiche (g) waren grö��er,und es war -

Lin GlÜE, daß es nicht die�enoder jenen von ihnen
_Kinftel, auch eine �o gro��eKüche zu haben,
“Numa verorduete, daß den Göttern, um ihre
Gun�tzu erflehen, Feldfrüchteund init Salze ver-

Mi�chtesMehl ( E) geopfertwerden�ollte,undwie
E

“ Hemina
¿ Hie��enauch. Fratres arvales» Und eritiztenRLSA fer

:

den Kai�ern, Sie mu�en jährlichden.11, May.ein

Fe�tfeiern, das unter dent Namen Ambarvalia-publica
bekannt it, Eine” Be�chreibungdavon findet, manu

beimCilanoim zweitenTheilee 1414
“e£F)- Viridariis,

(8) ?i�cinae»elche dénteiniglih"in dênEufigärténoder
«- Vixidariis-angelegt waren, und- haupt�ächlichdazu dien-

ten, daß‘ih die vornehmen Römerim Schwimmenüber konnten.
s

Ai

7 (hh) Mola fila “DeiHyferthieren, welche an dem Ak-
feife�te,Cambarvalia) nadem fie dreimalum denAf-

ker.tuts ührt warenge�chlachtetwurdenwürde
|

der
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«Hêniidmeldet, befahl er auch, das Getraide’ (i

zu rô�ten,weil es �ocine ge�úndereSpei�egäbe,und

damit die�esge�hahe,bewerk�telligteer lediglich
-

dádúurch,daß er fe�i�ezte,kein anderes Getraide als

gedörrtes�eizur Götterverehrungrein ocn. Et

�tifteteauch die Fornstkalicn, (k) oder gezvi��eFeierz
tage, an welchen das Getraike geddert «eri eu icllte,

desgleichendas eben fo heilige Fe�tder Grenzeh. (1)
Die�ebeide Gottheiten (in) wareu in den damaligen
Zeiten die bekannte�ten Die Seja flihrte vou �erez

xe, oder von �âen,und die Sege�ta von Seges, der

i ihren Namen, und vou beiden �ehenwir- noh
die Bildni��eim Cirkus ‘aufge�tellt,Den Namen der“

béften die�erGottheiten () darf man nah Grüunds

�ôzzenderMETEim Hau�enicht ausfprecptu,Die

Alcea

‘der.Kovf und der Nakken zuvor mit (alieneA ;

Mehle beñreuet.

{ 1) Far. Die�esWort hezeichnet eigentlich nur eine Gez

traideart , kemlich den �ogenannten Dinkel oder

Weizen�pelz, der in Jralien vorzüglichgebäues
“

wurde.

(k) Deut�ch:das O fenfe � einer vermeinten Göttin
Fornax zu Ehren, welche machen �ollte, daß dieDôr-

rung des Getraides wohl gerathe.
:

s

{1) Die �ogenanntenTerminalien, die dem Gotte
Terminus, dent Grenzbe�hüzzer,zu Ehren, im Februar
gefeiert wurden, an welchem Fefe auch zugleich eins

“allgemeineund
Leis Menzzsvi�igàvorgenommen,wurde.

(m) Die Göttin Fornax und der Gott Texminus,“

““(u)RemichderSege fia,

/
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Ultengeno��enauch ihre Früchte und Meineniht
eher, als bis die Prie�terdavondie

Ei�tlingogeopferthatten,

R 3-

Ein Jugum hielt�oviél Afker, als ein FochÉE/

�enin einem Tage umpflúgenkonnte; ein Accus �o

viel, als die angetriebenenOch�enin einem Zugeum-

akkertea,und beteug 120 Fus (ins Gevierte,)_ Eine
Fläche,die ( bei ebendie�erBreite) noch einmal�o

f

lang war, machte ein Jugerum aus. (a) Die
grd�tenGe�chenke,welche in den damaligen Zeiten ein

Feldherr oder ein tapferer Bürger erhielt, be�tanden
darin, daßman ihm �oviel Akker gab, als er in eis
nem Tage umpflugenFut. SEerhielten ay<

wohl

(0) Ein Actus hielt al�o120 120 römi�cheQuadrat-
fus, oder 14,400
“

Ein Jugerum noch einmal �oviel ; oder28300,5

oder 12042404
“

Zwei Jugera, ‘oder 240 Fus ins Gevierte, oder
57/600. rômi�cheQuadratfus hie��en‘ein Herez
dium, und hundert Heredia-machten eine Centu-

“rie, viex Centurien einen Salt us.

Rechnet man etwa 14 römi�cheFus auf-xx rhein-
ländifcheDecimalfus, �ohieltder Actus etwa 89 rô-

“mi�cheQuadratruthen„ beinaheeinen halben Morgen
hie�igesMaa�es, das Jugerum al�obeinahe einen
Morgen; ein Heredium 2 Morgen, eine Centurie 200

. Morgen , “oder6 Hufen 20 Morgen , und der Saltus
$00 Morgen,oder 26 Hufen 2° Morgen, Beim Kolu-

mella, zu Anfange des fúnften Buchs, findetman die
„_ glte Afkereintheilungweitläufciger,i

\
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wohlvorm Volïegewi��eQuart, (p) ober Zemina's
an Getxraide, Aus die�enZeiteu �tammendie er�ten

Beinamen,3» B. eines Pilumnus, derdie Srampfs-
Feule in ‘der Stampfmühle erfand, (4) eines Pi�o,
von pi�ere,oder �tampfen,eines Sabiasy Lentulus

"und Cicero , (x) ‘die einer bekam, je nachdem ex

#

}

die�eoder jene Getraideart vorzügl:chbauete, Jg

der Familie der Junier hies jemand Hubulkus, (5)
weil ex die Och�enam vortheilhafte�tenzu gebrauchen
u�te,Jn gottesdien�tlichenHandlungenwar nichts

�oheilig, als das Baud der Konfaxrestion,(t) da

E Es EEC == Dep

“_(p)Ein gewi��es‘Getraidemazs,wie Harduin meint
74

dervierteTheil von eineinKongius,

“D Filumheißt‘nemlicheine Stämpfr-pder eiue
Stampfkeule.

(1) Fabiu wúrde man-dur<h Bohnenmann, Lentulus
durch

'

Lin�enmann , und Cicero durchKichers
mann über�ezenkönnen

Cs) D. i+Och�enitanu,oder DdibiRiE
“C(t) Eine gewi��ehochzeitliche Cetemonie, die gewi��erma-

“fen-bei den alten: Römern eben das war, was bei uns

die,prießterlicheTrauung i, Doch wurden nicht als

le Ehèndurch“die�elbevollzogen.

-

Die- Kinder, die
aus einer dur die’ Koufacreation vollzogenen Heirath

“ erzeugt wurden hatten im-Staate gro��eVorrechte
tea Die Philologenwi��ennoch nicht be�timmt zu �agen,

worin die�edenRömern �oheilige Ceremonie be�tanden
haben maz, Plinius drükt �ichhier auch �chrunbe
�timmtdarßber aus. Ein: Kuchen vou Far, odex

Dinkelforny Pededabeigebraucht; ob¡hn aber die
Bauj
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der-‘neuvermähltenFrau ein Kuchen vonFar vorgetras

gen wurde, «Seinen Akker niht wohl be�tellen,wur-

de für ein Berbrechen.gehalten,das dés Cen�orsRúe
ge würdigroar; und wieKato �agt,wax es uach da-

maliger Denkungsartder- gró�teLob�pruch, . der jez
mandeu ge�agtwerdenkonnte, daß man ihn. einen

guten Landwirth nannte, Ein Locupies-1 oder. Reís
“

cher, wurde der genannt, der viel „vom Lokus,odex
Akker be�as,(u) Das Geld, Pekunig,bekam �eie
‘nen Namen vom Vieh, oder Pekus. Jù den Rechz
“nungender Cen�oren�tehennoch jezt alle Fonds, oder

Grund�tükke,von welchender Staat die Einkünfte
zieht, unter dem Titul der Wie�en,weil die Republik

-

lange Zeit feine andere Einkünftehatte, Wurde jez
manden eine Strafediktirt, �obe�tand�iedarin, daß
er einige Schaafe oder Och�enentrichten mu�te:Man
bemerkte hier die Gelindigkeitder ‘alten Ge�eze,i wéls
chen nochüberdem verordnet wär, daß der Richter,
welcher die Strafe auferlegte, nicht gleich mit einern
Och�enanfangen, �onderndas er�temalaur auf ein

Schaaf erkennen follte, Den Och�enzu Ehren wurz=

den die �ogenanntenbubeti�chenSpiele gefeiert,
H

p

ë î

“DerKbnigServiusTullinswar der er�te,welcher

das Vild von Schaafen und Och�enàuf Metallmún-
“ze prâgenlies, Nach den zwdlf Tafelywar es für

einen

Brautleutemiteinander verzehrten, oder ob er nur

__zumAn�chauenaufge�ezt.wurde„- i�ungewiß. Siche
Cilano röm. AlterthümerB- 4. S, 991,

Çu) Soll nach dem P. �ovielhei��en,als loci gas“

woraus locuplesgeworden,
4
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ciu: Mündigenein Verbreche“,woran"die Todeë�tráa
fe �tand,wenn ér Früchte, dre auf gepflügtenA- tern
wuch�en,zur Nachtzeit abhüreteoder ab! hnitt ; er

_föllte der Ceres zur Genugthuung gehangeu: ‘erden,
Und eine härtere Tyodeé�trafeleiden, °!s wenn er des

__ Men�chenmordsüberführt wäre, Éin Unmündiger
foll nah Gutbefinden‘der Obrigkeit Schlägebekom

men, und den Schaden zweifach er�ezen,

__

Der Unter�chiedund der Rang der Bürger grün
dete �ichauf den Afkerban, Die lándlichen Tribus,
(v, welche aus Bürgernhe�tanden,die Aefker hatten,

waren die ange�ehen�ten,da’bingegeu die Büruer dex -

“

Kdti�chen(w) als Faulenze: in Verachtung�tan=-

den, und es ein Schimpf war, wenn jemand aus eis
nem ländlichenTribus in einen �iädti�chenver�ezt
wurde, Es gab auch nur vier (�dti�cheTribus, )
die von den Gegenden der Stadt, wo die Bürger der=

�elbenwohnten , ihre Namen führten, und folgende -

“waren: der �uburbani�chè,der palgrtini�che,Follini

�cheund exquilini�che.Jeden neunten Tag kamen

die ländlichen zur Stadt, und damit die�esLaudoolk

in-�cinenGe�chäfcennicht unterbrochen würde,durf=
‘ten an dié�enTagen keine Kömitien: gehalten werden.

(5)
Manruhte und �chliefauf einem Strohlager.

H
i Dex

"_(v) Ru�ticae tribus,

; (w) Uibanae tribus,

(©)Die�eStelle �cheintdem ¿zuwider�prechen,was atu-

dere römi�cheSchrift�teller,3. E, Varro und Kolumels

1a, hiervon �chreiben,und hat daher ver�chiedenefriti-
�che

4

Fd
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— Der Ruhm hies ,- weil:das Géêtraide�ofehr in

Achtung�tand, �elb�tAdorea. — (y) Ich bewuns

, dere hier auch-die Art, wie �i die Alten auszudrük-
ken pflegten. Ju den. Kommentariender Pontifexe

heißt es unter andern 2 7 Zum Hundeaugurium

(2) �oll:udie Tagegewähltwerden, che noch die Ge-

traid-ähren aus der Scheide hervorgehen, undve:i
in die ScheideAEH

“ SS

$ 4

“Bei�olchenSitten hatte man nicht nur �dviel Ges
traide, als nôthigwar, und daß Italien der Beihülfe

der Provinzen nicht gebrauchte, �ondernes war auch

unglaublihwohlfeil. -Maänius Marcius, eiu Volkés

ädil, war der er�te,welcher dem Volke den Modius

UE de (a)
CE MinuciusAugu-

EE -xinns,
“

�cheUnter�uchungenveranlaßt, Im Texte�teht:

¿+ Bundigis.urbem revilitabaut¿et ideo comitia

*

nandinis

/

“ haberinon licebar,ne plebs ru�ticaavocaretur. Ich habe

__�ie-�oüber�ezt,wie fic Gednererflrt, Siehe lis
Chr PL,S.- 596.

GIP
Ador hies das Getradide, und Adorea das Getraide

- von einem Jahre.
>

Die Soldateu und Feldherreu be-
“

famen, wie P. auch chou ge�agthat e für ihre geleis
ßetenDien�teeine Ehrenbelohnungvon Getraide, und

die Ehre; dic ihnen dadurchwiederfuhr,führte einen

gleichen Namen, und hies Adorea.
:

(2) Es wurde dabei ein röôthlicherHundge�chlaihtet.

e
EinModiusies gadGesneeetwa450 pari�er

, A8biE-
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rinus, der die bö�enAn�chlägeeines Spurius Melius-

entdekté, Cb) brachte, zue Zeit, da er eilfter Volks

tribun war, den Getraidepréeisin dreien Markttagen
bis auf einen Aß herab„:(c) und zur

-

Belohnung
wurde ihm vom Vólke vor dem trigemi�chenThore
eine Ehren�äuleerrichtet; — Trebius verkaufte als

Aedil ‘das Getraide für einen Aß, erhielt dafür Eh
ren�äulenauf dem Kapitolium- und palatini�chenBer-

ge, und wurde, als er �tarb,von dem Volke auf den

Schulternzum Scheiterhaufen getragen, — Jn
dein Jahre; als die Göttermutter (-4) nah Rom gez

--

bracht wurde,�olldie Ernte ergiebiger gewe�en�eyn,
als in allen zehn vorhergehendenzu�ammengenoms
men. — Ma ‘Varro meldet,-daß in dem Jahre, als

Aa Metellusdie vielen Elephanten im Triumph eins

führte, ein Modius Getraide, einen AFgegolten, und?

daß.man einen

Pide Wein,drei�igPfund trokne

EN
autr war einC2EMRANSIOAH dtnittassdubine

Durchme��eracht Zoll, und 10der Höhe"ttêéutehatte,
Man könnte -de: Modius ‘étwà ñiit un�eremViert

\

ver-

gleichen.

--

Ein �olcherAf, wie hier zu-ver�teheni�t,

beträgtetwa drei Pfennige„ „odereinen. Dreier. -3

Ab 'Er- �uchte.�ich?dur<h- Schenkung des Eetraidesan

das VolkzumSii zu machens *

“(c) Indemer das Getraidey welchesdex: �honbe�trafte
Sp. Melius aufge�chüttet.hatte, um eine Theurungzu
y: wirken,los�chlugund verkaufte.

(d) DieTybele, auch\O ps und R Les:genannt , die -

nach

-

Befehl \der �ybillini�chen-Blicher nah Röm ge-
bracht werden �ollte,und vorzüglichin Phrygien vere

ehre wurde,
S5
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Feigen,zehn Pfund Oel, und zwölfPfund Flei�ch,
auchjedes für einen Aß habe kaufen önnen. Niche
als ob Privatper�onengro��eLändgüterbe�e��en,und'
deren Grenzenzum Nacht!ildes Nachbaxnerweitert
hâtten; denn nach éinem Ge�ezdes StöloLicinius
durfte niemandüber fünfhundertJugzräbe�izen,und’
er �elb�twurde nach �einemeigenenGe�ezeverurtheilt,
áls er unter dem Namen �eines Sohnesmehr be�aß,
und damals, als die�esAkkermàas fe�tgé�eztwurde,
lxuriirte der Staat hon, Jeune Rede des Manius
Kurius , die er nah �einemTriumphe und nach der

fa�tunermeßlichenErweiterungder Staatsländereien

hielt, i�t.bekannt, ,, Der i� cin gefährlicherBürger,
�ägteer, dem �ieben

ZJ

Iuzera nicht genug�ind, Dies

i da��elbeMas, welches C Srrreionos,dér KdonigejedemPlebejerzuerkänntwurde, ©

“Has war denu uun die Ur�achevon �olchemWes

derfluß? Antwort, Die Aekkerwürden“damals
durch Fekdherrnhändebearbeitet, und man �ollcefa�t
glauben, die Erde habe �ichúber den gleich�ammit

Lorbeeren ge�hmükteu-Pflug, und über Pfluger, die

im.Triumph eingezogeu waren,gefreuet,

.

Sie �äeten
vielleichtmit eben derSorgfalt,mit der �ieKriegeführ
ten,und ordnetecu ihre Felder eb:n �orichtig anu,aló die
Läger, Vielleicht gedeihet'auch�o"ehr�amenHäudeu-

alles be��er,da es úberdemmit wehrerer Sorgfält

ge�chieht,Deu -Seranus traf -mau- �äeyd’_au, als

ihm ein Ehrenamt“augetragenwurde, und hierv9
führt er auh �einenBeinarnen, (€) Dem Eincinz
ó Sean Le üatus

“(EF Serinué; von �ercce.

“

Es wurde ibm das &0:�uarar
‘angetragen, LS

:
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natus úberbrachteein Senatsbote die Dictatur , als.
er eben auf dem vatikani�chenBerge�einevier Fuge-
ra, die �ogenanntenquincti�chenWie�en,(+) pflúg-
te, und der Erzählungnach war er ganz entkleidet,

“undim Ge�ichtebe�täubt,Bekleide dich, rief ihm
der Bothe zu, damir ich dir Auftrâge vom Senat

und dem römi�chenVolke vortragen Fann. Das-

mals hatte man noch �olcheBoten, welche ihres Ge»

_hâfs. wegen Viatoxes genannt wurden, und die

Senatorenund Generale vont Lande herbeirufen mus
fen. Jezt werden eben die�eFelder von gefe��elten
Fü��en,verdammten Händen und gebrandmarkten
(g) Ge�ichtern bearbeitet, - Aber Tellus i� nicht

taub, wenn wir �ieMutter-nennen, „und von ihrer.

Verehrung �prechen; �tefühlt �ichhierdurh geehrt,
und läßt es �ichdaher nicht merken, daßihr eine �olche

Behandlung miéfällt, Aber wir roundern uns noh
wohl, daß un�ereZüchtlingegeradenicht eben �vviel
vor �ichbringen, als chedemdie Feldherren, —

$. 5

Bei den Ausländern gaben für�tlichePer�onenüber.

den Akkerbau Unterri@ht, zum Bei�pieldie Königeè
Hiero, Philometor, Attalus und Archelaus, und dle

i Genesz
SL

E
(f) Prata quinRia, Die�esStifchen Landes, �agtGes

ner, �ollunweit der Engelsburg ¿u Romliegen; und-

nod) i prati genennt werden, Va

(8) Den Sklaven waren gemeiniglich die Worte: ‘tene

fugitivum’, oder äbnliche von eben demInhalo vorn
an die R gebrannt.

#
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Senerale- Xenophonund Mago. Der leztere war
ein Carthaginen�er, und ‘un�erSenat erwies ihm
nach der Eroberung von Carthago die vorzüglicheEhz
re, daß er nur �eineacht und zwanzig Bücher einer

‘lateini�chenUeber�ezungwerth achtete, da er alle übri=
ge Schriften und Bibliotheken an die kleinen afrikd
ui�chenKönigever�chenkte,und dies ge�chahezu einer

Zeit, als wir die Vor�chriftendes Kato {chonhatten.

Der Senatbefahl zugleich, daß das Ueber�ezungsöge-
�chäfte�olhenMännern übertragenwerden �ollte,

welche der puni�chenSprache wohl kundig wären,
unter welchen auch D. Silanus, der zu einer �ehrbes

-rühmten Familie gehörte, einerder vornehm�tenwar.

Neberdem haben noch viele gelehrte Mänuer über den
Akkerbau ge�chrieben,denen ich gefolgt bin, und ihre
Namen, vor die�emBuche auch angezeigt habe. (h)
Mit Vergnügennenne ich hier noch einen M. Varro,

welcher in �einemein und achtzig�tenJahre noch den

Vor�azfaßte, úber die�eMaterie zu �chreiben.

Den Weinbau habendie Rdmer weit �pätergetriés
ben. Anfänglichbauten �ie,nah Maaëgabeihrer

Bedürfui��e,nur. die Felder, Wir be�chreibenjezt
den Feldbau, -aber- niht nah gewöhnlicherArt, �os
dern-wir werden nach un�ererbisherigenMethode alz

ten und neuern Erfindungen �orgfältignachfor�chen,
cis K 3 e UAnb

{h)- Nemlich in dem Agcemiciinier�tenBuche, welches

eigentlich ein Regiñer-i�tüber-die- ganze Naturge�chich-
1e des P., und wo, nachdem der Juhalt cines jede

Buchs angezeigt i�t;auch die Schrift�tellervon ihm.ges

nannt werden, aus welchc ex ge�chöpfthat. /

|

%
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und von allem-Grund und Ur�ache-anzugeben�ucheze,

MWir-wollen auc) von den Ge�tirnenhandeln, „Und,.�o-
gar Zeichen angeben,

-

die-man auf der. Erde wahr-
nehmen, und von ihnen auf den. Ge�tirulauflie��en

Faun. Denn alle, „welchehierüberbisher mit einiger
Genauigkeitge�chriebenhaben, haben, wie es �cheint,
für alle Meu�chen,uur pit für den. Laudmann ges.
\chrieben.|

gg
“Zunäch�t�umein Vortragnur mehrentheils fitte

«Sprüche(*) ‘enthalten,deún “in feinem Fache
mén�chlicherKenntni��ehat man mehrere und gewi��es
‘xe, als. in die�em, Und warum �olltenwir Grüund-

fâzzé, welche Zeit und die wahrhafte Erfahruúg vers

‘géwi��erthaben, nicht als Orakel�prüchebetrachten ?

N

Wir fangen, beim Kato an, Die -tapfer�ten und

brave�tenSoldaten werden im Bauren�tande ge=

boxen, und �indLeute, welche �elten�chlechtden=-

Fen; — -Uebereile dich nicht , wenn du éin'Land-s

‘gue kauf�li— Bei der Landwirth�chaft�pareLei

ne übe, noch weniger beim Katif"der Aeklker. =

Æin �chlechterKauf gereuet auf immer. — Wer

ein Feld ankaufen will, �ehe.vox allén Dingen auf
Xoa��er,YXoecgund XTachbar,=" -Ueber jeden diê�êr

;

drei Punkte i��ehrvieles und rihtigèsge�agt,Beim

Nachbar �oliman, nah Kato's Meinung, unter�u»
xheù, ob* �eiñe‘Ländereien"in"gutent glänzendemZus

�tände�ind7 deñt‘in einergutenGegend, “�azrer,
y

werden
CE) Oracula

.
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“werden�ieglänzen,“Atílits Reaulus,- ebendev, wele

her im puni�chenKriege(i "zweimal Kön�ulwar,
pflégte>zu�agen;man „�olle,fch in den“ fruchtbar�tén

Gegendenkein Landgut:von unge�underLage, und in

Uvfruchtbarenkeins von derge�únde�tenankaufen, —

Ob eiue Gegend ge�und�ei,läßt�ichniht jederzeit
-aus der Farbe der Einwohner beurtheilen, denn Men-

�héèn,welche der pe�tileuziali�chenLuft einmal ge-

wohnt �ind,können �ieertragen.“ Uebérdéin �indeini-

ge Gegendenin gewi��enJahrszeitenge�und,aber ei-

‘ne Gegend, die ge�und'hei��en�oll,muß‘es im ganzen
Jahre �eyn,— Lin Feld, das dem Pe�izerzu viel

Mühe macht, gehört unter die �chlechten,—

- Nach
Kato's- Vor�chrift�olman vorzüglichdarauf�ehen,
daß der Boden an �ichKiäfte, und die verlangte La-
ge habe; (k) ‘daßArbeiter genug bei der Hand

find, und daß eine beträchtlicheStadt in der Nähe
liege; daß die Produkte zu Schiffeodër'zu Lande kòn-

nen verfahren werdenz daß die Gebäudewohl gez

baut, ünd gut! im“ Stande ‘erhalten �ind."Wäs den

lezten Punkt betrift, �obetriegen �ich“hierin, wie ih

finde,�ehrviele, und glauben, daßbie Nachlä��igkeit
des vorigenGutsherrn dem "Käufer zu �tattenkom-

me, GAaberbei nichts hat man. �ovielSchadén, als
n

| K4
:

beim

i i —E
SagtÈ Man �olldahin: �ehèn, daß ‘das Landgut ‘am Wa�-

©

�er;oder an einer Heer�trä�éliege, “denn vorherhies

3 te Man �ehe:auf: Wa��er,Weg und Nachbar.

E “e
cinvernachlä��igtesGut gemeiniglichwohlfei-

er is
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beim Ankauf eines verddeten Landguts,

-

Daher �agt
Kato: Von eincm guten Wirth kauft man: am bez

�en, 1nd die Linrichtung, die der vorige-Wirth
- gemacht hat, �ollman nicht �o leicht verwerfen.

Es i�,fügt er’ hinzu, mit den Landgüternwie mit
den Men�chenbe�cha�enu; wenh �ieviel einbringen,
uno viel Aufvoand erfordern, bleibt nicht viel übrig,
Weil er vor allen Dingen darauf bedacht i�t,daß die

Ko�tenuicht zu hoch �teigen,�ohált er, und zwar wit

Recht, den Wein�tokfür das einträglich�teStük auf
einem Landgut, Dann folgen nach �einerMeinung
die Gârten,welche gewä��ertwerden können, und

auch vierin hat-er nicht unrecht, wenn fie nahe an cj

ner Stadt liegen, Die Wie�en, welche bei uns Pra=-
ta hei��en,nannten die Alten Parata, Als eben dies

�erKato gefragt wurde 2 . wobei der �icher�teGewinn
zu erwarten �ei? gab er zur Antwort : -„ Bei guter

Peide, ‘Und als man ihn weiter fragte: wasS

Folgt danu? �agteer: „FÆine Mittelweide.“ Sein -

“

Hauptgrund�azwar: hierbei die�er: Ein Ertrag,
welcher die wenigtien Ko�ten verux�achtz i�tjeder=

zeir der beite, “

Doch leidet die�er,nah Be�chaffen=
heit der Gegenden, manche Abänderung,

-

Hieher g&
* hôrt auch das, wenn er �agt: Ein £Landwirth �oil

gern verkaufen, Ein Landgut �ollman in der Jue

gend ohne Verzug anpflanzen, aber bauen �ollman

er�i,wenn die Nekker völlig angebauet und: bepflanzt
�ind,und auch dann �ollman �ichuicht úbereilen.
Eine der be�tenNegeln hierin i�tdie�e,daß man, wie

dfrers im gemeinenLeben ge�agt:wird, dic-Thorheis

ten anderer zu benuzzen wi��e;do< mußvns die
eZ

- Ves
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Bewachung der Meierei nicht zu lä�tigwerden, (m)
Man �agtgemeiniglich, und es i�tauh. Wahrheit 2

Wer aut wohnt, geht oft ins Feld, Die Stirn

des Gutsher£en �chafrdds Liuzzen , als �einZins

terlopf. —

Y: Ê $. 7s

x) Die Mittel�tra�ei�thier die be�te,Es mußden

Ländereien niht an Gebäuden magngcln, noch die�e

für das Gut zu gros �eyn, Man folge nicht den

gleichzeitigenaber ver�chiedenenBei�pieleneines L.
Lukullus, und eines Q, Skâvola, Dem Landgute
des Sklâvola fehlten die Gebäude, und denGebäuden
des Lukullus die Ländereien, Ehedemwar der der

Strafe des Cen�orsausge�ezt,welcher mehr zu fegen
als zu pflúgen hatte. Auch die Anlage’der Gebäude
erfordert eine eigene Wi��en�chaft.Neuerlichhat

noch der�iebenmaligeKon�ulC, Marius im Mi�eni-
K 5

i

�cheu
Cai)Die Stelle lautet im Text al�o! Optimumeft,

aliena’in�ania fiul, �ed ita ut villarum tutela non ft

oneri. Der Ver�tand,wenn ich �ieum�chreibenfoll,
_ �cheintdie�erzu �eyn: Manchebegehen die Thorheit,

daß �ie-zufrüh und zu gro��eGebäude akíihren Land-

gütern aufführen. Jhr Bei�pielwarne"uns davor.

“Sinde��enmi��enwir doh mit dem Bau der herr�chäft-
— UchènGebäude nicht ¡u lange An�tandnehmén „ �on

„möchteuns die Bewachungder nöthigen Wirth�chafts-
gebâude,die doh vorhanden-�conmü��en,1 E. Scheu-

ren, Ställe u, �w, zu lá�tigfallen, Jn der franzô�i-

�cheuUeber�ezung�teht: Le meilleur», en e�er, c’e�t de

profiter de la folie d'autrui, pourvu méme que ‘entretien
( was �olldas hei��en#)}ve! �oit point à charge.
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�èn ein-Gebäudeaufgeführt, zu welchem-er �elb�t
«den Plan entwarf, und|��eineganze Erfahrenheitin
Ab�fekkungder Feldläger. dábei anwandte. Es ge-
rieth auch �o�chòn,daß �elb�tSylla,-der Glükliche,

�agte: alle übrigeBauherrn wären,mit ihm �tgo‘chen, blind gewe�en,

4s Esi�tausgemacht, ‘daßman niht an Súmpfen
‘oderFlü��en�obauenmü��e,daßder Strom vorn vor

dem Gebäude vorbei fließt, Inde��en�agtHomer
die lautere Wahrheit, weun- er alle Ausdün�tungen
‘von Flü��en,welche vor Tagesanbruchauf�teigen,für

unge�underklärt. Jn hei��enGegenden muß die

Fronte des Gebäudes gegenNorden, in kalten gegen
Süden, und in gemä��igtengegen den Aequinoctial-

morgengerichtet �eyn, Wir haben zwar �chonoben,
als wir von den be�tenErdarten handelten, von den

: Kennzeichen,nach welchenman die Güte-einesLay-
des prüfenfann, mehrals hinlänglichgehandelt,doch’

will ich hier noch einigeangeblicheMerkmale hinzufü-
gen, nnd-mich dabei mehrentheilsder Worté des Ka-

10 bedienen, Zwergholunder,(1) wildë Pflaumen,
Brombeeren, kleine Zwiebeln, Klee,Wie�enkräuter,
wilde Birn- und Apfelbäume,wie auch ein �hwar-
zes oder a�chfarbenesErdreich,zeigen ein. Kornland
an. AllesKreideland,-es �ei:denn-�ehrmager, erhizt,
wie auch der Sand, wenn er nicht�éhrfeini�t,“Al-

les- die�esgilt mehr von einemebenenals von einem
‘a

AT EE
D Die

"Casübulus,wahr�cheinlichBEREbai Libs

.
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3 )- Die Alten glaubten, man mü��e.nicht-zuweit-

e Ländereien haben, denn fie hielten dafür,daß
„es be��er�ei,wenig aus�áen5 aber de�tobe��erpflü-
«gen, undwie. ich finde, war auch. Virgil die�erMei-
nung, Die Wahrheitzu �agen,#0 haben auch die

gro��enLandgüter(0) Italien, auch bereits die Pro-
vinzen zu Grunde gerichtet, Sechs Herren, welche:
Prinz Nero hinrichten lies, be�a��endas halbe Afrika.
Cp) Man mußdem Cu. Pompejus das Lob wieder-
fahren la��en,daß er nie ein-benachbärtesGruud�tük
an �ichkaufte, Wer’ ein Landgut gekaufthat, �oll

�einHaus in der Stradr verkaufen, �agtMago;: aber

dies heißt wohl zu �treng.undohne Rük�ichtauf das
allgemeineBe�tedes Staats geuxtheiit, So lautet

wenig�ténsder Anfang von �eiuenVor�chrifteu,und.

es �cheint,daß er hierdur<nur zu erkennen geben
wollen,“daßer von einem Landwirtheinen Araigen ununterbrochenen Fleiß erwarte,

|

_4) Ferner inußfüreinenerfahrnenSérraatess( q)
‘ge�orgtwerden, worüber Kato �ehrviel ge�chrieben
‘hat, Es mag genug �eyn,wenn ih �age:

-

Der
Verwalter mußnâch�tdemHerrn die mei�teEin�tcht

Haben,�ichaber �olchesnichtdúnken la��en,Ein

Feld,das durch Z:ichtlingegebauetwird,und über-
hauptjede Arbeit, die von de�peratenLeuten ge�chicht,

: gedei=
fy 9“ (o YLatifündia.eE

ts p) Afrika im eigentlichen‘eitge�hräaften.Verfiande,Die Gegend.um Carthagöe
/,

“G) villicás,
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'gedeihet am �chlechte�ten.Fh will es wagen, hier
eine alte Sentenz herzúü�ezen,welche vielleicht ‘man-

chem ganz unglaublich vorkommeti wird ; die Alten

“�agtennemlich : es �einichts weniger“als vortbeil=-
baft, wenn man �ein Feld auf das allerbe�te:beat

‘beiten lie��e,L, Tarius Rufus, von �ehrgeringem
Stande, hatte �{ durch �einemilitari�heBravur
bis zum Kon�ulatemporge�hwungen,war ein Manu
vóu alter Spar�amkeit,„ und hatte durch die Freige-
bigkeit des vergdttertenAugu�tsein Vermögen-zu-

Fammengebrachr, das ohngefähreine Million Se�ter-

zen betrug, aber durch Ankauf ver�chiedenerGrund-

fiüfkfe im Piceni�chenund ‘deren Anbau auch wieder

�oweit durchgebracht, daß ihn niemand beerben wollz

te. (r) So gereichen uns al�owohl verddeté Aekkeèr

und Hunger und Dürftigkeitzur Ehre? Ja warlich,
Herkules! in allen Dingeni� nah meiner Meinung
die Mittel�tra�edie be�te, Nôthig i�tes, �einenAkker

gut zu bearbeiten, aber beim be�tmöglich�tenAubau

hat man Schaden, es �eidenn, daß man ihn dur
‘eigeneFamilie, oder Koloni�ten,(-) oder durch �ols

“cheLeute, die man ohnehin ernährenmuß, betreiben

läßt, �on�twird der Gutsherr, wenn er auch einige
gute Ernten hat, wenig Vortheil übrighaben, wenu

er den Arbeitslohn abrehnet. Auchden Oelbau muß
:

|

mam

(rc) Weil der Erbe au< �eineSchulden hâttebezahlen
mü��en.

€s) Vach un�ererSprache Zins- oderFrohnbauren,
Jn manchen Ländern, wie 4 E, im Eheifenlie Leibeigene è

-
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man nicht leiht zu weit treiben, auch nicht die Sicis .

lianer nachahmen, welche gewi��eLändereiènnur dare

um �chrflei��igbearbeiten, daß �ieFremde damit bes
trügenkönnen,

:

E

ii

Se Sa

1) Wie �olldann nun der,Akkerbauauf das vors
‘theilhafte�tebetrieben werden? Jh antworte mit
dem kurzen Spruh! „ Wit �chlechtenguten Din=-

gen
‘“ und halte es für billig, un�ereVoreltern, wels

che den Men�chen�onüzlicheRegeln gaben, die�er“
Senteuz wegen zu vertheidigen, Wenn �ie �agten+

mit �chlechtenDingen,�owollren �iedie wohlfeil�ten
daruurer ver�tandenwifen, und ihregrô�teKlugheit
be�tanddarin,daß �iealles mit den.möglich�tgeringa
�tenKo�tenzu bewerk�telligen�uchten,Die�eRegelt
�tammenvon Männerüher, welche es einem Genes
ral, der Triumphgehaltenhatte, als ein Verbrechen“
anrechnéten, wenn er zehn PfundSilbergerätheim*

Hau�ehatte; von Männern, welchemitten im Lau-e
fè der Siege, wenn ihr Verwalter�tarb, anhielten,
daß�ieauf ihre Landgüterzurüffehrendürften;von

Männern, déren Landgfiterder Staat zu be�tellen
A

über �ichnahm, wenn �ieArmeeen kommandirten, und
deren Verwalter unterde��ender Senat �elb�twar,

Von ‘ihnenhaben wir no< folgendeOrakel; Æín

Landwoirth , der etrwgs kauft, was ihm �einGut

felbf liefern Fönnte, i� ein Schurke. — Ein

�chlechterHausvater, der bei Tage tbuc, es ‘�eó

dann übles Wetter, was er bei Pachtverrichten

..

Fönnute,
,

t



ees
3

“lie�suiizeldige
Tie És (chlechterer,deb an werkeltagen"
thut, was in den Fe�ttagenge�chehendarf. — (t)
Der \chlechre�té,det bei heiterem Wétter.EPE

A

im
Hau�earbeitet, als auf dem Felde. —

2) F< kann nicht unter!aî\en,hier eineAnekdote
‘ausdem Alrerthum--anzu�ühren,aus welcher man

er�ehenwird,daßes ehemals Sitte gewe�en,Procé��e,

diedenAkkerbagubetrafen, vor das Volkzu bringen,
und„wie.�i jene Männer‘damalszu' vertheidigen
pflegten.C, FuriusKre�inus,ein Freigela��eneraus

dem Sklaven�tande,erutetevon �einemfleinen Felds

chenaveir. mehrere und reichlichereFrüchte,als �eine.

Nachbarnoon ihren weitläuftigenAekkern, und war

dgherdemNeide. perdâchtig, als ob er andern ihre.
rüchte:wegzauberte,Âls uun vou, ‘demKurul- Ae=

dilSp. Albinus die�erhalbein Termin-ange�eztwar;
und die Tribus überihn.�timmen�ollten,er aber bes

fürchtete,verurtheiltzu -werden,brachteer alle �eine-
Akkeriu�iruinente.mit aufdenMarkt, und- führtezua
gleich�einhandfe�tes,._und,michmit Pi�oauszudrüfs.
feu, wohlgep�legtes.und wohlgekleidetesGe�indehere.
beiz:„zeigte�ein.portreflichesEi�enge�chirr,-gro��eHake
ken,�chwerePflúgeund wohlgefütterte_Och�en,und
�agteendlich:Dies-�ind.meine Zaubermittel, Quis.
citen! meine LTachtarbeicten,meinen Fruhfecis und

meinen REERAtFgnn ich euch weder. vorzeigen ,

4e C

Pegi GRRR TA Evt

s

med
LE Gewi��eZeldarbeitenwarenauch.an denFéñtagom

erlaubt, wie man aus den Virgil Grerg, I. v. 268, a,
“er�icht, 1. E. Bächezu leiten, die Saaten48 umzu

nen,Vögelfangen u, �,ws

.
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noch bier auf ‘dem Markte vorführen. ‘Gleich
wurde er ein�timmiglosge�pröchen.

“

Warlich die Akz
i

kerkun�tbe�tehtin Fleis und Arbêit nicht in vielem

Aufwande: = Die’ Altew�ägteitaucht Das Auge

des Gutsherrn mächt dên Akker am fruthtbagt�tem

3) Diejenige Regeln, welcheeinzelne Getraidearz
ten betreffen,�ollenan ihrem Orte vorkommen, aber.
die allgemeinen,die mir beifallen, will ich hier: nicht.
übergehen, Dahin gehörtunter andern jene“der;

Men�chheit�oangeme��ene.und �oheil�ameRegel des.

Kato! Uan �oll �ichbemühen,die XTachbarnzu.

Freunden. zu baben, Er führtGründe dafür.au,ih"

eze aber voraus, daß-�iejedem Men�chenbekannt
�eyuwerden, Vorzüglich.�ollman, �agter, dahin
�ehen,daß dem Ge�inde.nichts fehle,..(u) Alle

rathen,man �oll.im Akkerwe�enkein Ge�chäfte:zu:

�pât,�onderniedes zur gehörigenZeit vornebmen,,
Nach-die�emdritten Grund�azeXann man. ver�zumte.
Arbeiren. nicht wieder einbringen. Wie �ehr“Kato,
‘ein karid�esErdreich verab�cheuet,habe ichüberflü��ig:

gezeigt.-( ) Ecgiebt fernerfolgende Lehren: Kia.

ne Arbeit, die durch E�el ge�chieht,“i�idie wobla.
feil�te,—- Wenn du dem Farrenkrgute nicht ver=-

�igtte�t,Blätter zu treiben,- �oer�tirbt es. nah;
zwei “Jahren;am be�tenläßt�ichdie�esbewerk�tellia

gen, wenn man die Spro��enmit einem Stabe abs

_____�hlâgt:

(u) Jh le�ehiermit der franzö�i�chen.Ausgabe ne fa-:

‘miliae male fit, nicht mit Harduin: malae fot, Deun,

Kato �agtausdrüklich; ne algear, ne e�uriat»+1 �,Ws

Cv) Buch 174 $ Je
aS
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{lägt : denn der Saft, der al«dann ausläuft, töd-

tet die Wurzel, Man �agtauch, daß es nicht wieder

aus�clägt,wenn es in der Sonnenwende abgeri��en,

odermit einem Rohr abge�chnitten,oder mit einem

Pfluge ausgepflügtwird, der mit Rohr belegt i�t,
Auf eben die Art �ollman Rohr auspflügen, wenn
man Farrenkräut auf dem Pflug befe�tiget,Ein

bin�igterAkker muß mit einer Pala umgraben wer-

denz i�ter �teinigt,�owird er mit einer zweizahnigen
Hakke ( ve“) umgearbeitet. Das Ge�träuchwird

am leichte�tendurch Feuer ausgerotcet, Einen nä��i-
gen Akkerkann man am be�tentrokner machen, wenn

man ihn mit Gräben durch�chneidet,Fn einem krei-

digten Boden läfit man die Gräben ofen, in einem

lokkernwerden�ieausgezäunt,damit �ienicht wieder

ein�türzen,oder man giebt den Seitenflächen‘eine
“ �chrägeLage. Einige werden geblendet, oder bedekt,

und in grô��ereund geräumigerehineingeleitet, Kann

man's ‘haben,�owerden �iemit Kie�eloder grobem-
Sande duüsgepfla�tert,Am Auéflu��ewird zur Befe--

�tigung-‘an jeder Seite-ein Stein- aufgerichtet, und

obeneiner drúber gelegt. Wie man Wälder ausrot-

_tèn�olle, hat Demokritus gelehrt. Mau �oll-nemlich?

Wolfsbohnenblüthein Schierlings�afteinen Tag
macériren la��en,und die Wurzeln damit be�prengen,

$. 9.

Der Akker i�zubereitet, und wir be�chreibennun

dieFLUEder aint D CXAEs petedavon

i zwei
(w) idas,
C(x) Frúuges,

»

f
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ziveiHauptge�chlechter,nemlich Getraide, (y) als

Weizen und Ger�ten,und Hül�enfrüchte,(Zz) wos

hin z. B, Bohnen und Kichern gehdren, Der Unters

�chiedbeider i�tzu bekannt, áls daß er einer Anzeige
bedürfte, :

f

$. LOs

1) Vom Getraide haben wir wiederzwei Haupts
arten, die �ichdur ihre Saatzeiten unter�cheiden,

Wintergetrgide, welches mit dem Untergange der

Vergilièn ge�äet,und den Winter hindurch von der

Erde genährt wird, z. B. Waizen, Dinkel (a) und

Ger�te;Sommergetrgide, das im Sommer vor Aufs
gang der Vergilien be�telltwird - dahin gehörtHir�e,
(b) Schwaden, (ec) Se�am,Eabimiiiirs (d) und

Irio. (e) Soverhält es �ich-wenig�tensin Jtalien.
In Griechenland und A�ienwird alles mit Untergang
der Vergilien ge�äet,Einige Getraidearten werden
in Jtalien in beiden Zeiten ge�äet,und einige unter

die�enhaben noch eine dritte Saatzeit, nemlih im

Fráhs
(y) Fcumentum,

La

P

Legumida,
Ça ) Far, auh Spelt oder Frongenannt.
(b) xiligm,

|

„ (cc) Panicum,

(d) Scharleyfalbey, Scharlahkraut,salvia Scfarea Lin,

(e) Hierunter ver�tehendie mehre�tenden Sempf, es
>

möchteLeindotter, Myageum �ativumLin.’ �epite

(Plinius1, G.5. 2.) L

!
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Frühjahr. Vonver�chiedenenwerden Hir�e,Schwaz
den, Lin�en,Kichernund Alika (f) Frühlingsfrüch=
te genannt, und Weizen, Ger�ten,Bohnen, die Rübe

Napus und Rapahei��enFrüb�aat.(2) Von den

MWeizenartenwerden einige. zum Füttern fürs Vieh,

oder zum Farrago ge�äet,und von den Hül�enfrüch-
“ten gebraucht man hierzu die-Wikke, (h) Die Lu-

pine (i) i�tdem Vieh und dem Men�chengemein-
nüzzig.

:

. 2) Alle Hül�enfrüchte,die Bohne ausgenommen,
habeneine einfache holzige Wurzel, die �ichnicht in

mehrere zertheilt. Die Kicher hat die tief�ten.Die

Wurzeln des Getraides haben viele Fa�ern,aber keine

Ne�te.Der Ser�tegeht den �ieberden Tag, uachdem
er ge�áeti�t,auf, die Hül�enfrüchteden vierten, �päz

te�tensden�iebenden, die Bohnen vom fünfzehnten
bis

(f) Jch kann nicht wohl be�timmen„ welche Getraideart

Plinius unter Alika ver�teht. Es muß ein Korn gewe-

�en�eyn, aus welchem Graupen oder Grüzze verfertigt
__

qurdes
/

Den�o �agtGraupenkorn,

(g) Sementiva»die zuer�tge�äetwerden, wie aus dem
Theophra�tdeutlicher erhellet , welcher - das Wort

7TeaigToLæAgebraucht, wofür P. Semenrtiva �agt,

(hb) S6 �etman hier ¡u Lande das �ogenanuteWif-
'

futter» oder die Lin�enger�te- Plinius ver�teht
unter ‘dem Namen -karrago ein �olchesGemeng�elvon

ver�chiedenenGetraidearten , die grün abgefüttert wers

den.

(i) Wödlfsbohne; vermuthlih Lupinus albus Lin. welle

che ¿u Galens Zeiten noch gege��enwurde.
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bis zwanzig�ten,und die Hül�enfrüchtein Egypte
den dritten, Aus der einen Spize des Ger�tenkorns
ent�tehtdie Wurzel, aus der andern das Kraur, das

�icheher zeigt, als die Wurzel. Das diktere Ende
des Kornstreibt die Wurzeln, und das dünnereden

Halm. Vei andern Saamenkdrnern ent�iehénWurs
zel und Halm aus einer und eben der�elbenSpize,

_3) Das Getraide hat im Winter nur Blätter, und

�chießter�tim Frühjahrin einen Halm empor, Die
Hir�eund die Schwadetreiben einen hohlen gelenkih-
ten Stengel, und der Se�ameinen �chlankengerten-
artigen, Der Saame der Saaten �iztentweder in

Aehren,wie z, B, der Weizenund Ger�ten,die mit
einer vierfachen Reihevon Stacheln gleich�amver-

palli�adixt�ind,oder er liegt in Schoten ver�chlo�s
�en,wie bei den Hül�enfrüchten,oder in Gehäuschen,
(k) wie beim Se�amund Mohn, Nur dex Hir�en
und Schwaden�aameliegt unbedekt und uube�chüzt
in guten, und i�tdaher dem Anfallaller kleinen

Vödgelohne Unter�chiedausge�ezt,— Die Schwade
oder Panikum führt den Namen von den Kölbchen,
Panikxulis, (1) �{<wauktund neigt �ichlä��igmit der

Spize, ihr Steugel wird nach oben zu allmähligdún-

ner, und am Ende fa�tholzig, die Saamenkdruer lie-

gen dicht und gedrungennebeneinander, und die mähz

nenförmigeAehre(m) i� hôch�tenseinen gus lang,
L2 Die(k ) Va�culis. (

n

(1) Panieculi, hei��endie Kolben am Rohr, auch die
Käzchen an ver�chiedenenBâameny ti. E, an der Has

�elfiaude,
(m) Phoba



eh

i64 PliniusNaturge�chichte
Die wollichteAehreCà) der Hir�e,die den Saanten
enthâlt, i�mit haarichtenFädenum�äumt,undneigt
�ich,Von der Schwade giebt es ver�chiedeneSorten,
Die Zizzen�chwade(o) hat an der folbihten Haupts

__âhrever�chiedenekleinere Kölbchen, wie Ae�te,und

am Ende eine gedoppelte Spizze. Der Farbe nah
giebt es wei��e,�chwarze,röthliche und purpurfar=
bene, Aus der Hir�ewird häufigBrod gebakken,
aus der Schwade�elten. Kein Getraidekorn wiegt

�o {wer, und quillt �o�ehr,wenn es gekocht wird,
als die Hir�e;ein Modius giebt�echzigPfund Brod,
und drei Sextar ängefeuchteteHir�eeinen Modius

Brei,

“

Vor zehn Jahren hat man eine Hir�eaus Fn=-
dien nah Jtalien gebracht, welche {<warz aus�ieht,
ein gro��esKörn und einen rohrartigen Stengel hat.
Sie wäch�tzu einer Hôhe von �iebenFus hinan, hat
�tarkeStengel, und ihre Aehren hei��enPhoben. (p )
Sie ift unter allen Getraidepflanzen die fruchtbar�te,
denn von einem Korneerhält man drei Sextar, Sie

muß in feuchte Aekker ge�áetwerden.

4) Einige Getraidearten �ezzendie Aehre bei dem

dritten,andere bei dem vierten Knoten, �ieliegtaber noh
verbörgen.Der Weizenhatvier, derDintel �ehs,und der

Ger�ten�ehsKnoten, Vor der genannten Anzahl von

Knoten wird keine Aehre erzeugt. Vieroder�pâte�iens

fünf
4

(n) Coma.

(o) Panicum mammo�uin.

“(p) Hier i�vermuthlichundich dilate�agengewiß,
Holcus SorghumLin. indiani�chesHoniggras y Moorens
hir�e7au< Sorghogras genannt, gemeint,

:



“AchtzehntesBuch. i 165
_ fünf Tagenachher „|nachdemdie Aehrefidzeigte,
fängt�ie an zu blúhen,und nach eben �oviel Tagen
oder um einigewenige mehrhat �ieabgeblühet. Der

Ger�tegebraucht hdch�tens�ieben Tage, Nachdem

Varro kommt das Korn nach viermal neun Tagen
zur Vollkommenheit , [und wird im neunten Monat

geerntet. y »
'

5) Die Bohnen zeigen beim AufgehenBlätter,
und treiben hernach einen € :tengel, der aber keine
Hnotenhat. Die übrigenHül�enfrüchtehabenmeha
rere Zweige, und die Kichern, die Ervert (q) uid
‘Lin�entreiben Nebenzweige.- Die Stengel von eini-
gen legen �ichauf die Erde, wenn �iekeine Stüzzen
finden, :z, B, die von den Erb�en;(x) �tüztman �ie
nicht, �ogerathen �ie�chlechter,Die Bohnen und Lu-

pinen�inddie einzigenHül�engewäch�e,die nur einen

Stengel haben. Die übrigenhaben mehrere und
dunne. Bei allen i�er hohl.

Einige Getraidearten treibên
:

gleichvon der‘Wurzel
an Blätter, andere oben am Ende, Das eigentliche
Getraide, (s) der Ger�ten,die Wikke und alle Sor-

|

“

ten, welcheLiDEns �ind,haben an der Spizze ein

L 3. Blatt,

Cg) Ervum, vermuüthlihErvam erviliaLin. ‘dié gemeine
Erve , die vorzüglichin Jtalien und Syanien wäch�t4

Fn Frankreich �äetman �iezum Vichfutter, �owie

wir die Wikken, Den�oüber�eztdaher: Futter-
erb�e.

4

Cr) ?ei�um,die gewöhnlicheErb�e,i

(8) Fumentum, Weizen“und Dinkel.
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Blatt, "Beim Ger�ten�inddie Blätter rauh, bet
andern Getraidearten glatt, Die Bohnen , Kichern
und Erb�enhabenzu�amimenge�ezte(rt) Blätter. Die
Blôâtter des eigentlihen Getraides �indden Rohrblät-
tern ähnlich,der Bohnen und mehre�tenHül�enfrüchte
rund, Die Eroen und Erb�enhaben lärglichte,die

Sa�eln(u) geâderte,und der Se�amund Jrio blutz

farbene, Nur den Lupinen und dem Mohn fallen
die Blâtter ab, Die Hül�enfrüchte,vorzüglichErven

und Kichern, blühen längereZeit) und die Bohnen
am allerläng�ten,nemlih vierzig Tage, Nicht �ozu

ver�tehen,als ob jeder Blúthenbü�chel�olange blüs

hete,�oudernwenn der eiue aufhdrt, fängt der andes

re anz; auch blúhet die ganze Saat nicht auf einmal,
wie béim Getraide. Alle Hül�enfrüchte�ezzendie

Schotenin ver�chiedenenTagen, und blúhen von un-

ten nach oben allmählighinauf,

6) Weuon das Getraide abgeblühetbat,�owerden
die Körner dikfer, und kommen höch�tens in vierzig
“Tagen zur Reife. Eben �overhält es �i<mit der

_ Vohne ;' die Kicher bedarf der kürze�tenReifzeit, und

Fommt vierzig Tage nach der Aus�aat�chonzur Voll-

/ kFommenheit. Hir�e,Schwade, Se�amund alle Sorh-

mefitStewerden ‘vierzigTage agader Blüthereif,
doch

(C(t) Folia multiplicia, na< der Sprachederneuern Bo-

taniften, gefiederte.

(u) fa�-oli. Jch vermuthe, daß hier un�ere�ogenannten
Schminkbohnen gemeint find. Wenig�tens mü�-
�enil nn die Fa�eoli der Römer nah Pliniani�cher
Be�chrebang �ehrähnlichgewe�en�eyn.
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doh machen Boden und Witterung gro��eAusnah=
"men, Jun Egypten wird der Ger�tenim �echsten
Monat nach der Aus�aat,und das Getraide im �iíe-

 beùden geerntet ; in Hellas der Ger�tenim �iebenden,
im Peloponnes im achten, und das Getraide noch �pâs
ter, Die Körner liegen auf dem Halm in einer haas
richten Aehre, , Die Bohnen und Hül�enfrüchte�ezzen.
die Schoten auf beiden Seiten wech�elswei�ean. Das
Getraide kann mehr Kälte ertragen, und die Hül�en-
früchtegeben eine nahrhaftere Spei�e.

7) Die Getraidekdörner liegenin ver�chiedenen
Hül�en; Ger�ten,Arinkal, (v ) und vorzüglichder

Haber, �indam mei�tenentbldßt. Das Getraide hat
einen höhernHalm als der Ger�ten, und die Aehre
des lezterni�t�achlichter. Weizen, Siligo (w) und

Ger�tenwerden auf der Tenne gedro�chen, ohne
Hül�en ge�äet,und auch�ogemahlen, ohne geddrret

zu werden, aber Dinkel, Hir�eund Schwaden kann

man ungedörretnicht reinigen, und daher �äetman

�ieauch mit den Hül�en,Der Dinkel wird in �einen

Scheiden zur Saat aufbehalten, und nicht geddrret,

$. 11 /

Die leichte�teGetraideart unter die�eni�tder Ger-

�ten,denner wiegt �eltenüber fünfzehnPfundz (x)
Ed die

(Cv) JTchweis nicht gewiß, was P. unter Arinka ver-

�teht. Vielleicht i�tes Dinfkelgerften,
(w) Eine Spielart von wei��emWeizen, die ein �chr

�chônesMehl gab.

Çx) Nemlich der Modiué,

4
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die Bohnenzwei und zwanzig. Die Spei�eFar (xy)
- wird in Egypten aus Olyra (2) gemacht, welches

man dort für eine dritte Art von Aehrengetraidehält.
(a) Auch Gallien liefert eine gewi��eArt von Far,
welchesdort Brace, bei uns Sandala genannt wirdz
das Korn i�t�chrglänzend, Es unter�cheidet�ich
auch darin vom gewöhnlichen,daß es fa�tvier Pfund
Brod mehrgiebt. Verrius �agt,daß.�ichdie Römer

in den er�tendrei hundert Jahren von- den Getraide-
arten nur des Far'’s bedient haben,

j

/

Î Gi Ts

T7) Voin Yoeizen giebt es ver�chiedeneSorten ,
denn fa�tjedes Volk hat �iheine eigene ange�chaft.
Deritaliáni�cheunter�cheidet�ich�o�ehrdurch Wei��e
und Schwere, daß ih ihm nicht gern eine andere

“Sorte zurSeite �ezzenmöchte;nur mit dem, welcher
“auf den gebürgigtenFeldern Jtaliens gewonneu wird,
läßt �ichder ausländi�che, unter welchen der aus

Böôotien,Sicilien und Afrika der vornehm�tei�t,no<
vergleichen,Die dritte Sorte i�, dem Gewicht nach,
der traci�cheund �pri�cheWeizen; dann folgt dex

éegypti�che. So. la��enwenig�tensdie Uthleten —

Leute, die �o
gefrä��a�indwie das La�tvich— die

Weizen-

(y) Mußeine Art Graupen oder Grüzze gewe�en�eyn,

Cz) Olyra. Die�eGetraideart‘�cheintden neuen Botaniz
__fien no< unbekannt¿u �eyn,

(a) Plinius hat bisher nur ¿wei Arten von Achreuge-
traide genannt, nemlichDinkel (rar) und Weiicn
( Triticum. )
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Weizenartenaufeinanderfolgen. Jn Griechenland
i�tder ponti�cheWeizen berühmt, den wir aber bis

jezt in Jtalien noh nicht haben ; auch wird hier un-

tex allen -Artén der drakonti�che, �krangi�cheund �e-

lenu�i�cheam mei�tenge�chäzt,weil er einen �ehrdik-
ken Halm hat, und �ollen-daherauch die�eArten nur

in einen fetten Aker ge�äetwerden. Den leichte�ten:
von minder derbem Korn und von dünuerm Halm
lie��endie Griechen in na��eAekker �äen,weil er der

mei�tenNaÿrung bedarf, Dies waren ihre Grund-

�ázze,als Alexander der Gro��eregierte, und Grie-

cheuland auf dem ganzen Erdkreis das berúhmte�te
und mächtig�teReih war, Doch hat der Dichter

Sophokles , beinahe hundert und fünf und fünfzig
Jahre vor Alexanders Tode, in dem Schau�pielTrip-
tolemus das italiäni�cheGetraide vor allen übrigen“

gelobt, Seine Worte lauten wdrtlichüber�eztal�o:

lind das durch wei��esGetraide beglukre
“ralien�ingen.—

Nochheute gebúïtJtalien die�esLob vorzüglich,
und ih muß mich wundern , daß die �päternGrie-

chen die�eswei��enGetraides gar nicht gedacht
haben,

2) Fezt i�tvon allen Weizenarten, die nah Rom

gebracht werden, der galli�cheund cher�one�i�cheder

leichte�te,denn wenn man die Körner wiegt, �oi�tder
Modius nicht über zwanzig Pfund �chwer,Der �ar=
di�chei�tnur ein halb Pfund �chwerer,der alexandri=-
ni�cheno um eiúDritthèil, und eben �oviel wiegt
Buchdex �icili�che,Der bóoti�chewiegt ein ganzes

£5 Pfund
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Pfund mehr, undder afrikani�che noch ‘drei Viertel

drüber. Jch weis, daß in Jtalien jen�eitdes Padus
ein Modius Far fünf und zwanziz Pfund wiegt, und

bei Kla�iumwohl �ehsund zwanzig. Bei allen Ge-

traidearten trift es wie nach einem Naturge�ezjeder-
zeit zu, daß das Soldatenbrod um ein Drittheil
�chwererwird, als das Korn war, woraus es gebak-
ken i�t; �o:wie es eine gewi��eProbe i�t, daß ein

Korn �ehrgut �ei,wenn der Modius beim Kneten ein
Kongius Wa��erverträgt.- Einige Sorten geben {an -

�ich�chonein beträchtlichesGewichr Brod; vom balea-

ri�chenz. B. giebt ein Modius fünf und drei�igPf.
Von anderen mü��enzwei Arten miteinander ver-

mi�chtwerdeu, z. B. cypri�cherund alcxandrini�cher.
Beide wiegen vor dem Verbakken nicht viel über zwans

zig Pfund. Der cypri�cheWeizen i� braun, und

giebt ein {warzes Brod, daher wird er mit alexans

drini�chemver�ezt,welcher weißi�, Beide zu�am-
-

nen geben fúnf und zwanzig Pfund Brod; der the
bgi�cheein Pfund mehr.

Jn Ländern,welcheam Meere liegen, pflegtman
wohl zur Er�parungdes Salzes mit Seewa��erzu
kneten, aber, es i��ehrnachtheilig, und der men�chli-
<e Körperwird dadurch am leichte�tenzu Krankheiten

di�ponirt.Jn Gallien und Hi�panieulößt man die

dortigen Getraidearten , die ih auch �chongenannt
habe, zu. einem Getränke auf, und gebraucht den

Schaum, (b ) der �ichdabei verdichtet, �tatteines

Sauer=

(bb) Spuma »den �ogenanntenGe�ch,der bei dem Gäh-
rèn dex Biere auf�teigt-
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Sauerteiges. ( c) Daher hat man dort ein leichte- |

reó Brod, als anderer Orten,

3) Auch am Halmegiebt es Unter�chiede,Ein
tikker Halm zeugt vou einer guten Art, Der Halm
tes thraci�chenWeizens hat mehrere Umfkleidungen,
und �chikt�ichdaher �ehrgut für die�esungemein

falteLand, Mani� auch hier, weil der Schnee das

Erdreich�ehrlange bedekt, auf den Anbau eines �oge-
nannten Dreimonatsweizens gefallen, welcher:hier -

wie in andern Ländern fa�t�chonim dritten Monat

nach der Aus�aatgeerntet wird. Auf den Alpeni�t

die�eSorte überall bekannt, und' in kalten Ländern

wäch�tkeine vortreflicher, Sie treibt uur einen Halm,
“kann nie mehr nähren, und wird auch nur in ein

�chwachesLand ge�äet.Bei Aenum in Thracien giebt
es �ogareinen Zweimonatsweizen,der vierzigTage
nach der Saat �chonreif wird, wobei noch bemerkt zu
werden verdient, daß er �o�chweri�t,als irgendeine
Ectraideart,und keine Kleie giebt. In Sicilien und

Achaja wird er auch gebauet, und zwar in den gez

bürgigtenGegenden beider Länder, wie auch auf Eu-

bda bei Kary�tuni, -Kolumella irrt al�ogar �ehr,

wenn er nicht einmal zugiebt, daß der Dreimonats-

weizen eine be�ondereArt �ei,da dies dochdie âlte�te
Weizenarti�t, Bei den Griechen heißt �iedie �etani=

che. Der Erzählungnach giebtes in Bactrien eine

Weizenart, von der ein Korn �olis i�t,als bei uns

eine Aehre.
E Ce I3Z«

i

(e) ‘ Fermentum.
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SM
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Der Ger�ten wird unter allen Getraiden am frúü-z
he�tenge�äet,und �obaldwir jede Art ihrer“Natur

nach werden be�chriebenhaben, wollen wir die Saata,
zeit jeder be�timmen.Ju Judien giebt es zahmen
und wilden Ger�ten; die Judier machen ihr be�tes
Brod daraus, wie auch Alika. (4d) Am mei�tenaber -

bauen �ieReis, aus welchem Pri�ane, (e) die andere

Men�chen‘aus Ger�tenmachen, verfertiget wird. Der

Neis hat flei�higteBlätter, die den Lauchblättern
“

áhneln, áber breiter �ind. Die Staude erreicht die

Hôdhevon einem Kubitusz die Blüthe i� purpurfar-
bén, und die Wurzel i�trund, wie eine Knospe,

E La,
/

In den allerälte�tenZeitenbediente man �ih des

Ger�tenszur Spei�e,wie aus gewi��enathenien�i�chen
Gedräuchen, die wír beim Mänapderangeführtfín-
den, erhellet, und unter andern auch daraus, daß die

Fechter zuweilen Zordarü (f) genannt wurden, Den

Griechen gefälltkeine Polenta(8) �ogut, als die

aus

Cd) Graupen,oderetwas ähnliches.

Ce) Pti�ane heißt der Bedeutung des Worts nach ets
was Zer�tamp�tes , und NReispti�anei�al�ozer-
ftampfter und enthül�eterReis „ �owie wir ihn jezt
noch genie��enz

Cf) Ger�tenmänuer.Sie bekamenGer�tentur Beloh-nung, wenn �iege�iegthatten,

(83 Man über�eitdie�esWort gewöhnlichdurchGrüites
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aus Ger�ten,welhe auf ver�chiedeneArt gemacht
wird. Die Griechen ‘feuchtenden Ger�tenmit Wa�-

Jer an, la��enihn eine Nacht liegen, damit er etwas

abtrokre, rd�tenihn den folgendenTag, und brechen
ihn dann auf der Múhle.| Eiuige feuchten ihn, nacha
dem er �ehr�tarkgedörretworden, noch einmal mit
ein wenig Wa��eran, und troknen ihn vorher wieder,
ehe �ieihn mahlen, Andere �chlagenden Ger�tenaus

den noch grünenAehren , reinigen ihn, feuchten ihn.
an, zer�to��enihn mit Stämpfern, thun ihn in Körbe,

“

damit das Wa��erablaufe, troknen die�eMa��eaber-

mals an der Sonne, �tampfen�ienoh einmal, und

mahlen �iedann, nachdem �ievorher noh einmalges
reinigt worden, Wie aber auch die Polenta gemacht
werden mag, �owerden jederzeit unter zwanzig Pfund -

Ger�tendrei Pfund Lein�aamen„-ein halb Pfund Kos

riander�aamen, (h) und ein Acetabulum (i) Salz
genommen,alles vorher gedörret,und dann vermi�cht

gemahlen, Wer die�ePoleuta lange aufbewahrea
will, macht �iemit der Kleie und dem Staubmehle,
(k) das davon abfiel, in neue irdene Gefä��eein,
n Ftalien ddrret man den Ger�ten,ohneihn vorher
anzufeuchten, thut die�elbenSachen, auch noch‘Hir�e
hinzu, und mahlt ihn zu einem feinen Mehle, Das

Ger�tenbrod,das bei den Alten �ohäufiggege��en
wurde, i� jezt ganz aus der Mode gekommen, und

dient fa�tnur zum Futter fürvierfü��igeThiere,
$. 15%

\

(h) Ein gewürzartigerSaame 1 Coriandrum Lin.
{i) Betrug den vierten Theil von einer Hemina, Das

Wort bezeichnetein EMRGRORs
i 4

_

(Ck)Pollen,
i
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Ge 1B,

Die Ger�tenöti�ineaber wird hâufíz gebraucht,
undfur eine ge�undeSpei�egehalten, Der gro��e
Arzt Hippokrates hat zu ihrer Empfehlungein eigenes

Buch ge�chrieben.Die Pti�anevon Utika i�tvon

- vorzüglicherGüte, Die egypti{chewird aus einem

Ger�tengemacht, der zwei Kerben hat, Die Ger-

�tenart,aus welcherin Baetika und Afrika Pti�ane

gemachtwird, nennt Turranius die glatte, (1) Eben
die�erSchrift�tellerhält Olyra und den Reis für eis
nerlei Korn. Wie die Pti�aneverfertigt wird, i�tall-

E bekannt,

Se LO:
“' Auf eine ähnlicheArt wird aus dem Weizen�aamen
das Tragum (m) verfertiget,wenig�tensin Kam-

_panien und Egypten,

: $. TIM-
Das Amylum (n) wird aus jedem Weizen, wie

auchaus dem KoriSiligozubereitet; der Dreimos

natss
2

LAI Hérdeimglabrum.

EAm) Tragum muß al�oauch eine Art von’ Grüzie, oder

Gries, oder etwas ähnlichesgewe�enyn, Es wäre

«zu wün�chen,daß uns PÞP,deutlicher ge�agthätte, wie

die Pti�anéverfertigt wird, �owürden wir mit Gewiß-

heit �agenfönnen, obs Graupen im eigentlichen Ver-

�iandegewe�en�ind, oder nicht; wir würden auch ei-
nen be��ernBegrif vos �einemTragum haben, Dea-

�oÜber�etTragum durch Weizen�pelt.

“() Stärke oder Kraftmehl,deut�ch:ungemah-

lenes,
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natsweizen aber i�tdazu am tauglich�ten,Die Er-

findung de��elben�tammtvon der Ja�elChios, und

noch jezt kommt das be�tevon dort her, Es heißt

Amylum,weil es ohne Mühle gemachtwird, Nach
dem Amylum aus dem Dreimonatsweizea folgt das

aus den leichte�tenWeizen�orten.Der Weizenwird

in hôlzerneGefä��egethan, mit �ü��emWa��erbego�-
�en,bis er bedeft i�t,und täglih fünfmal umgerührt,

Be��eri�tes, wenn die�esauch des Nachts ge�chieht,
damit das Rühren gleichförmigge�chehe.Wenn das

Korn erweicht i�,— �äuernaber muß es noch niht
— wird es durch leinene Zeuge oder durch Körbege-

drüfkt,die weiche Ma��eauf Ziegel�teine,die mit Hes
fen be�trichenworden, hingego��en,und au der Son-

ne getroknet, bis �iedicht wird, Näch�tdem chii-
�chenAmylum i� das kreti�chedas be�te,und dann

folgt das egypti�che.Man �chäztdie Güte de��elben
nach Glâtteund Leichtigkeit,auch muß es fri�ch�eyn,

*

Von un�ernvaterländi�chenSchrift�tellerngedenkt
�honKato des Amylums,

$. I 8.

Das Mehl vom Ger�tenwird auch als eine Medis
cin gebraucht, Man kaun �ichdes Ger�tens�ehrgut
beim La�tviehbedienen. Er wird er�tam Feuer ge-

ddrret, dann gemahlen, aus dem Mehle Kld��ege-
macht , welche ein Men�chden Thieren mit der Hand
in den Schlund hinein�tekt, Sie werdén darnach
�tärkerund fei�tervom Leibe. Manché Ger�tenähz
Ten haben zwei,andere mehrere, dochhdôch�tensuur

�echs
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�ehsReiben Körner. Die Körner �elb�t�indau)
einigerma�enver�chieden; es giebt lange und leichte,
kurze, runde, wei��e,{wärzlihe und auch purpur-
farbène Ger�te,welche leztere �i<zur Polenta am

wenig�ten�{hikt,Der wei��eGer�tenkann eine üble

Witterungam wenig�tenertragen, wie denn der Gers

�tenunter allen FeldfrüchtenÜberhauptdie weichlich-
�te.i�t,denn er verlangt �chlehterdingsein troknes,
„lokkeres und freudiges Land. Das Spreu gehörtmit

zu dem be�ten,und das Stroh i� unvergleichlich,
Der Ger�teni�unter den Feldfrüchrenden wenig�ten
Unfällen ausge�ezt,denn ehe den Weizender Ro�t
(0) ergreift, i�ter bereits eingeerntet, und ver�tän-

dige Landwirthe�äendaher auch nur �oviel Weizen,
als �iein ihrer Wirth�chaftzum Ver�pei�enndthighas
ben, Man’ �agt , daß ‘der Ger�ten�ehrge�chwind

aufgeht, wenn er in ein mit einer Hakke aufgelokker-
tes Land ge�äetwird, (p) Die fruchtbar�teGer�ten-
art i�tdiejenige, welche beim �pani�chenKarthago im

Monat April geerntet wird, denn �iewird noch in

dem�elbenMonat in Celtiberien wieder ausge�äet,
und wäch�tal�oin einem Jahre zweimal, Den Gerz

- ften �haftman eiliger als anderes Getraide, �obald
ex nur reif i�t,vom Felde, denn der Halm bricht leicht;
und das Spreu, worin die Körner liegen, i�überaus

zart.

(0) Rubiga,

(‘p)-Nicht in ein gepflügtes. Bei der Menge der Skla-

ven und ‘des übrigenGe�indes,welches tic Rôdmer hats
-

ten, war es wohl möglich,die Ackker�o�orgfältigzus

¿ubereitens

E
Î i

%
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zart Er �ollauch einebe��erePolenta gében, wenn

Rs ihn auf dem Stiel nicht vdlligGaswerdenlâßt.

¿ $ 19. E S i

e,

Nicht aller OrtenFndét-mandie�elbenGetraide�ora
ten, auch führen die�euicht allenthalbeneinerlei Nas

:

men. Die gemein�ten.find folgende:Das Faë,
welches die Alten Adoreum ñaunten,das Getraide

Siligo, und der Weizenz die�e�indfa�tallen Län=
i

dern gemein, Das Gétraide Arinka (q) i�eigenta
li in Gallien einheimi�ch,wird aber auch in Jtalien
hâufiggebauet, Egyptén, Syrien, CEilicien, A�ten
und Griechenland haben die Getraidearten: Zea,
Olyra und Tipbe, (7) eigenthämlih, Egyptea
macht das Mehl Siranilago (5) aus �einemWeizen,
és fommt aber dem itali�<enbei“ weitem nicht

-

©, gleich, Wo man das Getraide Zea bauet, weis man

vonfeinem Far, (rt) Das” Getraide‘Seawäch�k

auch

(q) ‘Heißtjeit, na< Härduin, in Frankreichrizuet.
Deu�o über�ezt:Roggen. Es i| eine Art Spelt oder
Dinkel, die im Deut�chenAmel korn geuänutwird,
foll mit dem Oly ra cinerler �eyn,“

Ce)Welche nach der neuern Botanik darunterIA
denwerden mü��en,darüber�inddie Kun�richternoh
nicht einig. Zea i�teine Artv0 Dinkelkoru,

(s) Ein feinesMehl.
Ct) Ebendarun �agtHarduit,weil Zea undFarei:

nerlei �ind,
4/

“(Plinius$7G5) M
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auch in Jtalien und vorzüglih in Kampanien,
und heißt hier Semen. (u) -

Warum die�e
©

Herrliche Frucht den Namen Fea führt , wers

den wir bald zeigen, Homer �agtZeidoros Arura,
(v ) aber nicht, wie einige meinen, als ob er �agen
wollte, die Lebenbringende Erde, (ww) Es wird

auch ein Amvlum daraus verfertigt, das �ichvon den -

vorhin be�chriebenenblos darin unter�cheidet,daß es

gröberi�t.

Unter allen Getraidearten hat das Far die mei�te

Ausdauer, und leidet vom Winter am wenig�ten,Es

verträgtden kälte�tenBoden , wäch�tin �{hle<htges
pflügtenAekkern, und kommt auch in hei��emund

durftigemLande fort. Es war die er�teSpei�eder

ältejien BewohknerLatiens ; die Getraidege�chenke
vom Adorea, deren wir bereits gedacht yaben, (x)
find hiervon ein �tarkerBeweis, Jude��en-lebtendie

Rômerlange Zeit vom Brei, (y) niht vom Brod,
welches daraus erhellet, weil noch jezt un�ereZuge=-

__mú�evon dem Worte Puls Pulmentaria genennt
werden, (z) Wenn der älte�teun�ererDichter, L£n-

:

nius,

(u) Korn oder Saamen,

Cv) Zedw00:to80a, die Zea tragende Erbe,

(w) Weil Zwar im Griechi�chendas Leben bedeutets

(x) $ 3+
:

Cy) Puls,

(2) Die pulmentaria waren“Spei�en,die mit dent Brei
zugleich gege��enwurden , ‘�owie un�ereZugemü�emit

— demBrode.

.

%
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_nius, die Hungersnothin einer belagerten Stadt bes
�chreibt,�o�agter: Väter entri��enweinenden
Kindern den Klos, (a) Noch heute bedient man

�ichnach alter Wei�ezu gewi��enOpfern, und be�on

dèrs an Geburtstagen,eines gerö�tetenBreies, Der
Brei �cheintin G:iechenland eben �ounbekannt gez
we�enzu �eyn,als in Jtalien die Polenta,

Sf i $, 20.
X

1) Der Weizen�aamezehrt die Aekker am �tärk�ten
aus, und bedarf der mei�tenNahrung, “ Das Ges

traide Siligo, welchesih im eigentlichenVer�tande
einen auserle�enenWeizen nennen möchte,hat eine

glänzendeWei��e,weder Kräft no< Schwere, und

wäch�tgut in nä��igenFeldern, dergleihen man in

Fralien und Gallia komata antrift. Yen�eitder Al-

- pen erhâltes �ihnur in den Gefilden der Allobroger
und Meminer, in den übrigendortigen Gegendenar=-
tet es nach zwei Fahren in einen Weizen aus, doch

läßt�ichdie�esverhüten,wenn man nur die �chwere

�tenKörner zur Aus�gatwählt.

Aus dem Siligo wird das herrlich�teBrod gebakz
ken, wie auch die �chôn�teBekkerwaare, und zwar"

die be�tein> Ftalien, wenn das kampani�cheSiligo
mit pi�ani�chem(b) ver�eztwird. Jenes i�tbrâun-

lich, das pi�ani�cheaber wei��er,und alles kreidigte
Siligo i�t�chwereram Gewicht, Vom kampani�chen

|

M 2 -ge�iebs

(a) Offa. Ein rundes Stüf von dichtemBrei;
Cb) Das bei Pi�ageerutetwird,
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ge�iebtenoder �ogenanntenka�trirtenSiligo muß der

_ Modius vier Sextar (c) (gewdhnliches)Mehl, vom
5 „gemeinenoder„unge�iebtenfünfe und einen halben
“ModiusFlaresMehl. oder Blüthmehl (4a) gebenz
_au Spei�emebl,das auh $7achmehl (e) heißt,vier

_Sextar,und an Kleie eben �oviel, Das pi�ani�che
gibt fünf Sextgr gewdhnlihes Mehl, das übrigei�t

_wie beim vorigen, Das klu�ini�cheund aretini�che

giebe,noch einen Sextar Mehl mehr, das Ahnigebleibt
«4 da��elbe,

(ce) Der Modius hielt ERS Sp �owie un�er

Scheffel 16 Mezziens Nach einer Anmerkung, die mir

ein gro��erGelehrter mitgetheilt hat, war ein Modius

== > Amphor == 16 Sextar = 32 Hemina. Fa�ßte
6 2 Libras Wa��er, und hielt 450 Pari�erKubik;oll,

Wenn nun, nach dem er�tenTheil des Hausvater, cin
Magdeburger Scheffel 2612 P. Kubikzollhält, �over-

_hâlt �i< der römi�cheModius zum Magd. Scheffel
wie 450 : 2612 , Und bettug al�obeinahe ein Sechs-
theil davon ; oder zwi�chen¿weiund drei Mezzen, oder

2 224 Mezzen, oder 2,75 Mezien. Wiegt nun der

Pari�er Kubikfus , welcher 1728 Zoll hält , ‘nah Sil-
€

ber�chlagsVer�uchen, welchein �einerHydrotechnikan-

geführt�ind,72 Berliner Pfunde, �owiegen 450 Zoll,
_vder ein Modius Wa��er;18,75% Da nun die�es:Ge-

- wicht= 26 > rômi�chePfunde (librae) beträgt; ‘�o

verhält �ichdas rômi�chePfund zum Berliner etwa

wie 118,75 :/26. , Jh �ageetwa, weil uicht alles
Wa��eres �chweri�.

(dd) Flos úarinae»- Flares feines Mehl,Beim Weizen
nennt es P. Similago, ;

(e) Secundariafarina,

.
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da��elbe,Will man das fein�teMehl (f) machen
la��en,�òbekommt man �o viel, als zu �e<szehnPfi
Brod gehdrt, Spei�emehlzu drei Pfund, und úber- -

dem einenhalben Modius Kleie, Es kommt hierbei
“allesdarauf an, wie das Getraide gemahlenwird,

°

Getraide, das trokkengemahlen wird, giebt mehr

Mehl; wird es“ vorher mit Salzwa��erangefeuchtet,
*

�oëerhältman ein wei��eres,aber es bleibt mehr in der

Kleie zurük, Daß das Mehl Farina ‘von Far bez /

nannt �ei, ergiebt �ihaus dèm Worte �elb�t,Ein“
Modius vom galli�chenSiligomehle giebt zwei und

zwanzig Pfund. Brod, das itali�chezwei oder drei
Pfund mehr, nemlich Formenbrod,oder artoptici-
�es; (*) ‘vom Ofenbroderhält man bei jeder
Art Mehl zwei Pfund mehr,

:

2) Der Weizengiebt das be�teMehlSúmilago.
(2) Jun Afrika giebt ein Modius gewöhnlicheinen -„-

halben Modius die�esMehls, und noh fünf Sextar -

vom Mehl Pollen. — Similago heißtnemlich beim

Weizen die�elbe-Mechiart, die beimKorn Siligo,
M

3
1 Bluth=

\

Cf) Pollen. Die Mehle folgen beim Plinius al�o�oauf-
einander: x1) Poilen, das fein�teMehl. 2) Flos frit’

1,nae, feines Mehl, -3 2)¡Farinas.,„gewöhnlichesoder Mit-

_telmehl. 4) Farinafecundatia» oder cibaria»gröberes
- oder.Büllenmehl,5) Euaxfursdie.Kleie.

C*) Das nicht im Dfên, fondernin ciner-Forme, die:

bei den Griechen Art opteion genannt wird, gebar
fei wurdes

Cs) So vielalg flaresMehl,
.
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Lluthmebl, (hh) genannt wird; die Nothgie��erund

Papiermacher bedienen�ichder�elben,(i) — und

Überdem noch vier Sextar X7achmehl und eben �o
viel Kleie, Ein Modius Similagomehlgiebt hun-
‘dert und zwei und zwanzig Pfund Brod, und ein

“

Modius Blüthmehlhundert und �iebeazehn, Bei
- mittlerm Kornprei�eko�tetder Modius vom leztern

vierzig Aß, (klk) ge�iebtesSimilagomehl aht Aß
drüber, und ge�ichtetesSiligomehl noch einmal �o
viel, (1) Zu den Zeiten des L. Paulus wurde ein-
mal foigende Be�timmungsóartangenommen, Auf
einen Modius Weizen rechnete man �icbenzehnPfund

'

fein Brod, oder achtzehn bis neunzehn und ein Drit=

theil , und drittehalb Pfund. gröberes, eben �oviel

E
Sni BaA (m) und �ehsSextar Kleie. (n)

Z) Das

(h) Flos farinae, wie vorhin ge�agtwurde.

(i) Er�teremit Thon vermi�cht,¡u Formen, leitere zurs
Klei�ter,

(Kk)Etwa 12 Gro�chennachun�ermGelde, denAf ¿u

3 3/5 Pfund gerechnet,

(1) Nemlich 96 As

(m ) Panis cibarius,

(n) Tc weis nicht gewiß, ob ih den Sinn die�erStel-
le,’ vôn welcher Harduin �agt: ambu�tum hunc locum

nec fatis adhuc �anum e��enon negaverim, getroffen ha-
ben werde. Jm Original lautet fie al�o: Eû et alia

di�tinéio �cmel tempore L. Pauli nata, XVIL pondo pa-

nis reddere Vi�a, XVIII, tertia XiX. cum trientes, et �e-

eundarii panis quinas �clibras,totidem cibarii et furfu-
E

: zum
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Z)- Das Getraide Siligo wird nie zugleichreif,
und kein Korn leidet beim Einernten weniger Verzug,
und zwar wegen �einerZartheit, denn �obaldeine

Aehrereif i�t,lâßr�iedie Körner fallen, So lange
es aber noch unreif auf dem Halm �tehet,i�es nicht
\o vieler Gefahr unterworfen, als die übrigenFeld-
frúchre,weil die Aehren be�tändigeine aufrechte Stel-

lung haben, und den Thau, welcher den Ro�t ere

zeugt, nicht aufnehmen,

4) Das Getraide Arinka giebt das �ü��e�teBrod,

_

Das Korn i�t derber als das vom Far, und die Aehre

M LA grö��er
xum �extarios �ex. J��hier die Rede vom Similago-

_mehle, daßman das genannte aus eincm Modis er-

halten �oll,woher das gröbere Brod von feinem Meh-
le? und woher dies Séextar Kleie? Mehl giebt bein

 Verbakken keine Kleie. Ich glaube, es muß hier die

Rede von einem Modius Weizen, und nicht von einen

M. Mehl �eyn» Die Güte des Weizens wurde nah
dem Gewicht des feinern Brodes ge�chäzt, das man

aus einem ‘Modius erhalten konnte.

_

Bei dem allen

�cheintdie�eStelle nicht ächt zu �ey, dennvorhin �ag-

“te P., ein M. Weizen“gäbe1/2 M. Similagomebl -

und ein Modius die�esMehles gäbe -gemeiniglih 122

Pf. Brod, würde al�oder halbe 61 geben mú��en,und

hier wird er nur zu 171-18 bis 19 1/3 gere<uet. Ïn
einer alten Edition von 1502 þ- die mir aus der Biblios

thek des Klo�tersL, Frauen ¿u Magdeburg mitgetheilt
worden, lautet ‘der Grundtext al�o: El etr alïa diftin-

io. Similago. L, pollin autem XVII. pondo panis red-

dere vi�a ‘tritici XXX. cum triente ; et �ecundariipanis

AE!�elibras: totidem cibarii, , et furfurum �extarios

0K.

LL
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grd��erund �chwerer,Selten iegt ein Modius br

._mèr_ unter �e<özehnPfund, Ja Griechenlgnd läßt
es �ich�ehr\{<wer ausdre�chen,und man füttert da-

“her„ wie Homer�agt,die La�trhieredamit, Die�e
- Getraideart i�t es, welche bei ihm Olyra heißt, Jn
Egypten lâfit es �ichleichter dre�chen,und -i�tauch
�ehr-fruchtbar, Das Farhat dort keine Stacheln an

dey Uehren, und auch das Siligo nicht, nur das �o:

PERE lakoni�cheausgenommenu,

Au��erden bisher genannten Getraide�ortengiebt :

es nochfolgende: Das Getraide Dromos, (o) das

egypti�weSiligo, (p) das Tragos; lauter aus»

_läudi�cheund dem Reis ähnliche,welche wir aus dem

Drient erhalten haben, Das Tiphe, aus dem wir

hierzu Lande eine Art von Reisgraupen machen, i�t
von eben der Art, Jn Griechenland hat mandas

Sea, ¡Man �agt,daß die�es,�owie-das Tiphe, ein

ausgeartetesGetraide �ei,und auh wieder, zu gez
wöhnlichemGetraide werde, wenn es ge�äetwird ,

nachdem es �chonge�tampfti�t; aber nicht gleich,
e �onderncri im drittenFahre.

$, 21,

(0) Soll na< Haxrduinder Hafer �yn, Jh le�emit
der franzö�i�hènAusgabe: Sitigo”acgyptia,‘und nichr

micHarduin:Excepta, dL

= pI Frumentum.  VermuthlichGitbe:er Dinkeloder
Weiten welches“die gewöhnlichéGetraide�orten  1as

“xe, und �{lechthinbeim-P. Feumcntudi- hei�en,
/
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Der Weizen i�t das “allerfruchtbar�teGetraide,
DieNatur gab ihm die�eFruchtbarkeit, weil fieihn.
vorzüglichzur Nahrungdes Men�chenbe�timmthats
te. Wenn der Boden die gehörigeGüte hat, wie zum

Bei�pieldas bi /aci�cheFeldin Afrika, �oerntet man
vou einem Modiushundert und. fünfzigwieder, Ein i

Prokurator(4g) vomvergdtterten Augu�t�chifteibm

von dort her — es i�tfa�tunglaublih — eine Weia
zen�taude,die aus cinem Korn ent�pro��enwar, und

beinahe vierhundert Halmen hatte, - És �indhier
über nochBriefe vothanden.Nero erhieltvon �einem
Prokurator- eine von dreihundert uud �e<özig:Hals

‘menu, Jn den leoutini�chenFeldern Siciliens und

auch in andern, in gánz Bâtika, und insbe�onderéin

Egypten ,

*

giebt der Weizen das hundert�te.Korn.
Die fruchtbar�tenWeizenforten �ind: der zweigigte
Weizen (r) und der �ogenannte"bundertFörnige,

Cs) Man hat auch einen Bohneuf�tengel,mit hun-.
dertBohnen be�chwert, gefunden.

:

$. 22,
e

Den Se�am, die Zir�eund Schwade nannten
wir Sommergetraide,

* Aus dem Se�amwird ein"

M Si “Oel

(q) Ein Serien mu�editZölle undübrigeEine
- Fünfte des Kai�ers be�orgen.

: Cr) Teiticumramo�um,

é {5) Centigranium,

AchtzehntesBuch,
?

‘

“ E8S
:
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Oel gepreßt; er �tammtaus Judien, und �iehtweiß
au. Der Saame vom Ery�imum, (t) welches in

A�ienund Gricchenland wäch�t, i�tihm ähnlich,und

wúrde der�elbe�eyn, wenn er niht dlichter wäre.

Bei unsheißt die�ePflanze Jrio, und gehôrtmehr zu
den officinellen Kräutern, als zu den Feldfrüchten.
Das Horminum (u) der Griechen i�teben �obe-

�caffen,doch aber dem Kümmel (y) sdhnlich,und

wird mit unter den Se�am ge�äet.Vom Se�amund.
Frio frißt kein Thier , �olange �iegrun �ind,

|

Sui 23e

Nicht alle Getraidearten la��en�h gleich leicht
�tampfen.(#) In Etrurien werden die Aehren vom

Fargerö�tet,und mic einem Stämpfer ge�tampft,der
“ unten am Umfange cine ei�erne�charfe�âgeförmige
Einfa��ung,uud in der Mitre der�elbeneinen gezahn-
‘tenStern hat z �tampfenaber die Arbeiter nicht vor-

�ichtiggeuug, (x) �owerdeu die Körner zer�tampft,
und das Ei�enam Srämpfer zerbrochen, Ju dem

gröô�ten

(rt) If nach Harduin-das franzö�i�cheCameline, deut�ch:
Leindotter, Myagrum �ativum Lin, Das Oel davon
wird �tatrButter zu den Spei�en, vorzüglichaber zur

Medicin gebraucht.
i

(u) Dies i� 8$alvia Sclarca Lin. Scharley�albey, Schar
lachkraut , Musfatellerkraut.

{ v) Cuminum.

“(w) Vermuthlich{u Graupen oder Grüzzes

(x) Wenn �iekeinen �enkrechtenStoß beobachten;
-
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grô�tenTheile Jtaliens bedient man ih eines rau-
:

hen Srämpfers, auh der Räder, welche das Wa��er

umtreibt, auh wohl der Mühlen, (*) Ueber die
Manier,zu �tampfen,wollen wir des Mago Gedan-
ken vortragen. Er�t,�agt er, �ollman den Weizen

_
�tarkmitWa��eranfeuchten,von den Hül�enab�tampfen,-

dann aù der Sonne troknen, und noch einmal!|�tam-
pfen. Eben �o�ollman mit dem Ger�tenverfahren.

Auf zwanzig Sextar von die�emgehörenzwei Sextar

Wa��erzum Ein�prengen,Lin�en„�ollener�tgerö�tet,
und dann, mit Kleie vermi�cht,gelinde ge�tampft
werden ; man kann auch unter zwanzig Sextar ein
Stúk von einem noch ungebrannten Ziegel�teine,und

einen halben Modius Sand nehmen, (y) Die Er-

ven werden wie die Lin�enbehandelt, Der Se�am,

�agter, �oller�tin warmem Wa��erweichen, daun

auégebreitet,dann gerieben, darauf in kaltes Wa��er

ge�chüttet,damit �i die Hül�enoben �ezzen,und

dann wieder auf einém leinenea Zuche an derSon-

ne

_(*) Die Harduini�cheLesart lautet hier H Rotis etiam

quas aqua. ver�et obiter, et molat. Die�erbin ich niht

gefolgt, weil ich nicht weis, was das �agenwill! aqua
“

œotas molar. Die andere in der neuen Pari�erAusga-

/ be heißt! Rotis etiam quas aqua ver�et ; obiter er mo-

lir ( iralia,) Die�erbin ichgefolgt, Was hier aber

für Ma�chinengemeint �ind,weis ich niht, Jh ver-
�ehedie Stelle von Graupenmachen„- nicht vom Mehl-
mahlen.

Cy) Denn wenn der Sand u.  w, mit den-Lin�en

durchge�tampjtwird, �o reiben �ichBEREOEL
die

ágsten Hül�ender Lu�enab,
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ne Guaééitat:werden, Man mü��eaber dabei �ehr»-

ge�chwinudezu Werke gehen, �on�t,beïomme er eine

�<hmuzzigeFarbe, ‘und �chimmele,Die Getraide�or=-:
'

ten, welche ausgehül�etwerden, werden-nicht alle nach?
einerlei Manier ge�tampft,Werden ‘die blo�en-Aech=-
ren zer�tampft,�owird das Svreu-Akus genannt,
und i�tblos fúr dieGold�chmiedebrauhbar, Wird-

das Getraide auf der Tenne, wie in denmei�tenLáns
dern Sitte i�t,mit dem Halme gedro�chen,�oheißt

das abfallende Spreu Pales, und dient zum Futter
|

fúrs La�toieh.(2) Der Abfall von der Hir�e,der

Schwade und dem Se�am wird Apladg

-

genannt ,

fúhieaber an ver�chiedenenOrten noh andere Namen,

Sd
Kampanien hat vorzüglichviel Hir�e,und verferz

tigt daraus einen wei��enBrei, Es wird auch ein

�chr�ú�}�esBrod daraus gebakken,Die �armati�chen
 Vödlïer nähren�i haupt�ächlichvon �olhemBrei,

und e��enauch wohl das Mehl roh, nachdem �iePfers
demilch,oder Blut von Pferden,

-

das �ieihnen aus

‘dén Sgen abzapfen, zugego��enhaben. ( a)
Die

Nd

Ez) -Man fönnteallenfallsacus ditrc< Gyrtur und

 “palea dur< Kaff über�ezzenes düunkt mir aber der
, Sache angeme��ener,wenn ih die römi�cheBenennung

,_® belbehalte Wozu die Gold�chmiededas Syreu acus

geuräuchthaben, wird Buch 33, $ 9. ge�agtwerden,

(Ca) Mehrererohe wilde Völker haben ehedem Pferde-
blut geno��en.Horaz �agtvyn Könkanum, ‘eiter �pas
gi�cenStadt, dein heutigenAntillaussEt lactum

LE equino SauguineCo: ¿canlun, (

'

.
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Die Aethiopierkennen feine,Geldfrüchte,als
is‘und Ger�ten,

j

6 25e

Fn Gallien, vorzúglih in Aquitanien,bedient man
fich ebenfálls der Schwaden. Am Padus-in Ftalien

“mi�chtmau“ Bohnen darunter, wie denn üb:rhaupt
dort keine Spei�eohue Bohnen zubereitet wird, Die

ponti�chenVölker ziehen die Schwade allen übrigen
Spei�en>vor, Uebrigens liebt das Sommergeiraide
mehr einen natürlichfeuchten Boden, als den Regen,
Hir�eund Schwade- vertragen das Wa��eram 1wez

nig�ten,wenn �ie aufgehen und Blätter treiben. Beiz
de �ollman der Vor�chriftnach nicht zwi�chenWeins
�iókteoder Ob�tbâume�áen, weil

�ie,wieman giant
„dasLand«auszehren,

|

;

$, 20; zt
FHs

i

Die Hir�ewird haupt�ächlichzum Sauerceige(b)
gebraucht, Sie wird zu dem Eude mit Mo�tedurchs

_geknetet, und daun kann man die Ma��eein ganzes
Jahr gebrauchen, (c )“ Aus dex fein�tenund be�ten

Wekizenkleièläßt�ichcn ähnlicherSauerteigzubereia
ten, Sie wird nemlih mit wei��emMo�t,der dreÏ

. Tage altif, geknetet, der Teig in fleineKucheugea
formt,z

(b3  Fermehtum,
i

(c) Das Hir�emehlwurde eigentlichmit den Hefen
vom.Mo�tegeknetet, der Teig in Stüfke geforut, die-

�ean der Sonne getroknet, und an einem fühlen Dts

ke ¡umGebrauchaufbewahrt,
/
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“formt,und an der Sonne getroknet. Zum Gebrauch
werden �iein warmem Wa��erund Similagomehl
vom Getraide Semen ( 4 ) wieder aufgelößt, und

dann' ins Mehl gethan, Man �oll auf die�eArr ein

�ehr�chdnesBrod erhalten, Die Griechen halten
dafür, daß auf zwei halbe Modius Mehl ( e ) zwei
Drittelpfund Sauerteig hinlänglich�ind, Die�e
Sauerteige la��en�ichnur in der Weinle�e,machen.

CE) Will man zu jederandern Zeit welchen pai“tigen,�omacht man zweipfündigeKlö��eaus Wa�s
�er und: Ger�tenmebl,und läßt �ieauf einem hei��en

Heerde oder auf einer irdenen Schü��elüber A�heund

Kohlen �olange bakken, bis �tebraun werden, Als-

daun ver�chließtman �tein Gefä��e,bis �ie�äuern,

„Lôßgicman �ie wieder auf, �ohat man den Sauerteig,
Als noch Ger�tenbrodgebakken wurde, bediente man

�ichcines Sauerteiges von dem Mehle der Erven, oder

Fleinen Kichern, und. auf fünf halbe Modius waren

zwei Pfund genug: Jezt macht man den Sauerteig
‘

…_ aus dem Mehle �-15�,das man verbakken will, Man
“

Tnetet“ etwas vom Teige, ehenochSalz hinzuget‘an
wird, be�ondersab, kochtes ‘wie einen Brei, und

�telltes hin, bis es �auerwird. Gewöhnlichaber

wird der Teig nicht einmal gekocht,�ondernman be-
‘dient �i de��elben�o,wie man ihn vom vorigenuale

‘

 gufbehalten ers Esi� bekannt, daßdie Teigma��e
von

(4) Das Getraide Zea, �iehe$. 9:

(e) In binos �femodios farinac. Warum P. nicht gleich
�agt, auf einen ganzen Modius, weis ich nicht,

(€) WeilMo dazu gebraucht wird,

-
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von �elb an�âuert,�owie es auch ausaemachti�t,
daß der men�chlicheKbrper robu�texwird, wenn er

vou ge�äuertemBrode lebt, Die Alten hieltén das
-

as daß der �chwere�teWeizenauch der ge�unde�te
ey, :

|

i

SRI
|

Die ver�chiedenenBrodarten durchzugehen, halte
ih fúr überflü��ig,Bald führt das Btod den Na-

men von den Spei�en,mit welchen es gege��enwird,“
wie z, B, daó Au�ierbrod; (5) bald von �einer

-

Delikate��e,z. B. das artolagani�che;(h) bald

von der ‘géë�chwindenZubereitung, dahin gehörtdas

�peu�ti�che,(i) und auch die Art, zu bakken,. hat
ver�chiedeneNamen veranlaßt, Man hat ein Ofen-
brod, ( k ) ein artoptici�ches, (1) eines, welches
in Pfannen gebakkenwird. (m) Vor kurzem haben

: :

wir

(8) Panis oftrearius. Die Alten a��enal�o¿u den Au-

fern eín eigenes Brod. : 2E

(h) Deut�ch:Brodkuchen. Eine Art von Kuchen-

torte, oder Gebakkenem, welche, wie Harduin aus dem

Athenäeus zeigt, aus Wein, Pfeffer y

-

Milch, "Del,

Schmal; und Mehl zubereitet wurde,

Ci) P. Speu�ticus,deut�ch.etwa: Schnellbrod, Es wur-
de weder ge�äuert, noch �orgfältiggeknetet, Un�ere

|

Waffelkuchenkönnte man ein �peu�ti�chesBrod nennens

Ck) Faurnaceus p. das im O�en gebakken wurde,

(1) D. i. Formenbrod,das in Formen gebakken wurde,
"wie etwa un�ereA�chkuchen.

Cm)In clibanis, vermuthlich verdekte pfannenförmigeGefä��ts
Die franzö�i�cheUeber�ezzung�agt;Laia à la rourtieze,
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wirvon én Pat‘thern das ¿�ogenarinie_Wa��erbrod
(n )-erhalten,'welches-darum �o-genannt wird, weil

“derTeig mit Wa��er�ehrverdünnt wirdz es if leicht,
“

und �opordòswie ein Shwämm, Einige nennen es

auch das pgrthi�cheBrod. ‘Je be��erdas Siligo-
“mehl,und je feiner das Sieh war, ‘de�to�chönerge=

xâth.das Brod. Einige kneten mit Eier oder Milch.
‘EinigeVôlker, welche des Friedens genie��en,und

nun auf -die Verbe��erungder Bekkerei denken, mit

Butter, . Noch jezt- �ind:wir -den Picenern für die

Erfindungihres Bïods verbunden, das aus Alika ges
‘machtwird, (0.)- Die Alika wird neun Tage im

Wa��ergeweiht, am zehnten mit Ro�inen�aftzueiz

_nem Teig geknetet,in Tdpfe gethan, welche im Ofen
plazzen,in den Ofen ge�ezt,und gebakken, Wenn
manes genie��enwill, muß es zuvor er�tangefeuchtet
werden, welches imehrentheilsmit Houigmilchges

ith ( pP)

S. 28.

Bis zumper�i�<hen“Kriege,( q ) al�o’noh über

580 Fahr nah der Erbauung der Stadt, hatte man|

zu Rom noch keine be�ondereBèkker, Die Quiriten

FEFeten�ichihrBrad�elb�t,und zwar war es ein

Ge�chäft
(n) Kenaticta Pe

E

(0). Von’der Alika, einer Art Gräzze,wird gleichges
haudeltwerden.

CBI Lademita: Milch,worin
Honigzerla��enworden,

(9g) Er meintden Krieg mit dem macedoui�chenKônig

i Per�eus,DREI N
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Ge�chäftder Frauen, wie bei den mei�tenVölker
noch jezt, Plautus gedenktzwar in einer Komödie»
die er Aulularia über�chriebenhat, der Artopts, ( )
aber die Gelehrten�treitennoch �ehrmiteinander, ob

die�erVers auch oondie�emDichter herrühre,und

nach dem Urtheil des Attejus Kapito i�t es ges
wiß, daßdamals in vornehmen Häu�erndie Köche
das Brod zubereitenmu�ten.

Bekker, oder Pi�tóres,(«) wurden nür dié Leuté

genannt, welche das Getraide �tampften.Manhats
|

te auch noch keine Kôcheunter den Sklaven, �onder

miethete�ieauf dem Flei�chmarkt,Die Gallier haben

�ichver�chiedeneSorten Siebe von Pferdehaar erfuns
den, die Hi�paniermachengrdvere und feinereMehl

1

�iebe(r) aus Leinwand, und die Egypteraus Pas
pyr�chilfund Vin�en,

$. 29
5

1) Vor allen Dingen abèr mußich die �üvörtrefs
licheAlika Cu) gti E den ÉSTE Preis

alleé
\

(1) Brobforme,worin das vorhingedachteávéópti
ci�cheBrod gebakfenwurde,

(s) Vonpilcre, �tampfetis i

|

LF

Ct) Excufloria et polliñdiiacriba,

{u Alika, �agéHarbuin¡-i beim P. eine Att vo

Supper ( (�oibitio) oder Beis dergleichen wiv dus Reis
machen, benft �iefic aber i

getocht, Es iñ ciné
Art vo ge�tamp�tcx-Grüzie

(

_(Pligius (7,G; 5. BJ N

1
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aller Produkte von Feldfrüchten,der Ftalien zu Theil
|

worden.— Es wird ohne Zweifelin Egyptenauch

Alikae aber �iekommt ‘garnicht in Betrach=

tung, In Ftalien wird �iein ver�chiedenenGegenden
verfertigt, z. B. im Veronen�i�chenund Pi�ani�chen,
in Kampanienaber“die be�te,Hier giebt es ein Feld,

welches�ich“ineiner Ebene von völligvierzigtau�end

Schritt unten an einer Reihe von Bergen, auf wel-

chen Sturm und Regen herr�cht,hin ex�trekt,Das

Erdreich — damit ich auh den Boden gleich be�chrei-

be —

i�toben �taubichty, unten pords wie Bim�tein,

�odaß es das Wa��erleicht einnimmt, und �elb�tdurch
die üble Be�chaffenheitder Berge zu einem guten Lan-

de wird. Die häufigenRegen lâßtes durch�eigern,und

will dadur< weder erweichen, noch durchnä��en,da-

mit �ein!Anbau nicht er�chwertwerde. Das einge=-
nommene Wa��ergiebt es dur kine Quelle wieder

zurük,�ondernbehält es bei �ich,giebt ihm eine gez
wi��eTemperatur , und verdauet es gleich�amwie eis

nen Nahrungs�aft,"Man �áethier im ganzen Jahs-

re; einmal Schwade, und zweimal Far,

“

Dennoch

wäch�tauf dem ausgeruhten Saatfelde im Frühjahr
eine Ro�e,die an Wohlgeruch die Gartenro�enoch
úÚbertrift,mithinbefindet �ichdie�esErdreich in un-

unterbrochener Tragbarkeit, ‘Man�agtdaher auch
im gemeinen Leben: „Die Kämpanier machen

mehr Salben, ( v) als andere Länder Gel, “ So

wie aber die�eskampani�che.Feld alle übrigeFelder

Úbertrift,�ous �tichtin ihm derjenigeTheil wieder

hervor,

Ce) Nemlich von denRo�eire

"y
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hervor, der das loborini�be,(w) und bei den Gries

chen das pblegrâi�cheFeld genannt wird, Das lgs
borini�cheFeld ender �ihzu. beiden Seiten an einent
Kon�ularwege,davon der eine von Puteoli, und der
andere von Kumá auf Kapua het os

2 ) ‘Die Alika wird aus. dem GetraideSea, (x)
das wir obeySemen nannten, zubereitet,

" Die Kdre

ner werden in einem hôlzernen Mör�er (©) gee
�tampft,denn in einem ‘�teinernen(3-fäs wúrden�ie

zermalmt werden, Die edel�teAlikz mii��en,wie bez

kannt, gefe��elteSklaven zur Strafe �tampfen,Der

Stämpfer hat unten cine ei�erneEinfa��ung.(2)
Er�twird die äu��ereHül�eabge�tampft,(a ). dann

‘mit ébendem�elbenbe�cilagenenSräwpfer nochmals
énthül�et,und darauf dér markigte Theil de��elbenin

Stükke ge�to��en.Man'macht auf die�eArt drei

Sortenvon Alika, die fein�te,feine und grobe, oder

R477
m __das

Cw ) Laboriae, Jm dritte Buche $. 94 �agteP, Labo-
rini campi.

i

(x) Wie �on ge�agt1 da��e'beKort welches -P. Éät y

und wir im Deut�chenSpelz oder Dinkel -nennen-

wenig�tensgewiß êine Spielartdavon,

(y) fila, das Gefás, worin gefiampftwurde.

(2) Pyxis ferrea,
:

"(a) Dek Dinkel�aanehat ohnéhindieEigen�chaft,das
�ichdie óu��ereHil�enicht- abdté�chenläßt, und che

er gemahlen werden kan „ muß die�eer� auf, bek

“Gerbmühßteäbge�tanipffwérden,Eiit we�entlicherUne
tér�chiedwi�chenven (n nabe verwandten Getraiëds
arie! Dinkel un Wetten,



196 Plinius Naturge�chichte
das �ogenannteAphârema, Aber noch hat �iedie

Wei��enicht, die ihr vor anderer Alika den Vorzug
giebt, und bis dahin gebührter noch der alexandriniz

/

�chen,Nun aber wird �iemit Kreide — man muß
�ichwundern — vermi�cht,welche in ihre Sub�tanz

eindringt, und ihr Farbe- und Feinheitgiebt, Die�e

Kreidewird zwi�chenPuteoli und Neapolis auf denx

�ogenanntenleukagäi�chenHügelgefunden, und es i�t

noch ein Dekret vom vergdtterten Augu�tvorhanden,
das abgefaßtwurde, als er-eine Kolonie nac Kapuæ

�chikte,in welchem er verordnet, daß den Neapolita-
nern für die�enKreidehügel-jährlih zwanzigtau�end

Se�terzenaus �einerKa��egezahlt werden �ollten,(b )
Er giebt auch die Ur�achean; weil nemlich die Kam=

panier ge�agthâtten, daß ohne die�esMineral keine

Alika gemacht werden könnte, Jun die�emHügel
wird auch Schwefel gefunden ; auch ent�pringenhier
die Quellenvom Oraxus, deren Wa��erdie Angen

helle macht,Wunden heilt,und den ZähnenLEESgiebt,

3) DienäéteAlikawird zwarauchgemeiniglih
aus �olchemZea gemacht,welches in Afrika entartet.

Es hat eine breitere {wärzere Aechre,und einen kur= -

zen Halm, Die�esKorn wird mit Sande vermi�cht,

ge�tampft,geht dennoch �ehr�chweraus den �hlauchs
|

förmigenHül�en,und 'das ausgehül�etebeträgt nur

das halbe Maas vom vorigen. Darauf wird ein

ViexrtheilGips drüber ge�treuet,und wenn es damit

wohl ÉSA i�t,wird es durch ein Mehlfieb ge�ihz
tet, >

(b)- Damit dieKolonieden�elbenfrei benuzzentne:
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tet, Was im Siebe bleibt, heißtAus{ußalika,

(<) und i� die gròb�tezwas durchfällt,wird aber-

mals mit einem feinern Siebe ge�ichtet,und was hier

zurükbleibt,wird Mittelalika genannt, und Siebalikà

(|) i�tendlichdiejenige, welche im dritten Siebe zu-
rüfbleibt, das am eng�teni�, und nur den Sand

:

durhläßt, Es giebt aller Orten noch andereMethoz
den, unächte Alika zu verfertigen, Einige nehmen
die wei��e�tenund grö�tenWeizenkörner,kochen �iein

Tôpfenhalb gahr, legen fie an die Sonne, bis �ie�o

trokken werden, als �iezuvor waren, be�prengen�ie
abeimals ein wenig mit Wa��er,und brechen �iein-

einer Mühle. Aus dem Zea wird ein �höneresGra=
“num gemacht, als aus dem Weizen, wiewohl das

Granum eigentlich eine �{le<teAlika i�t.(e) Die

Wei��ewird bei dem�elbennicht mit Kreide, �ondern
durch beigemi�chteeingekochteMilchonvrgebraht.

N3 $: 39

Cc) Exceptitia.

(d) Al. cribraria,

(e) Die�eStelle wird den Le�erndunkel �cheinen,�ie

i�taber im Miginal eben �ofin�teë,und lautet �o:Ex

Zea pulcrius, quam ex tritico fit grazum, quamvisid ali-
Cae vitium fit. Harduin glaubt, daß hier erazeum gele:

_fen werden m�i��e,welches auch aus, dem Kato wahr-
�cheinlichi�, Graneum häl�tex für eine Art Weizen-
brei oder Pti�ane, Den�oüber�ezt:y Aus der Spelte

+ wird ein �chöneresKorn, als aus dem Weizen,ob dies

gleichan der Grauye cin Fehler i�t, Fh halte gra-
num pdex grancum für GOragupens

;
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uu Seat Ze i

Es.folgtdie natürliche Ge‘chichteder Hül�enfrüch-
ré.

-

DieBohne (f) i�darunter die ehr�aw�te,denn

man hat �chonVer�uchegemacht, BBrod dauaus zu

batten, Das BohneuméchlheißtS.omencum,und

macht;wie das Mchl aller Hüúül�eufrúcte,das Brod

‘�chwer,Die Bohne kann auf ver�chiedeneArt dem

Bieh zur Nahrung dienen, vorzüglih aber dem Men-
_ \<heo, Die mehre�ten-Völker meugen Bohnen unter

das Geîraide,vorzüglichaber unter die Schwade,
|

bald ganz,bald ein wenig gebrochen, Manopferte

nachaltex Neligions�itteden Gôtterneinen Bohnen-

Prei; (2) ein Bohnenbrei wax eines der vorzüglich-
�tenZugemü�e-,-ob man gleich glaubte, daß er die

Sinne �{ulnpfmache, und Schlaflo�igkeiterrege.
Aus die�erUr�achewird nach, pythagori�chen-Grunad-

�äzzendie Bohnen �pei�everworfen,“oder, ‘wie andere

Fageñ,weil die Seelen der Ver�torbenenin den Boh-
nen ihren Aufenthalt haben, Daher gebraucht man

noch jederzeitBohnen beiden Parentalien, (hh) und

: Z Varro

+ (N Faba,

-

Welche Bohne „nun hier gemeint �ei, hat

"poch fein Philologe mit Gewißheit be�timmenkönnen,

So viel, �ägt.Harduin, i�tgewiß , daßdie�eFaba
-

rund und klein gewe�en�ei. Sollte es wohl die

�ogenannteThekbohne, e:ne Spielart von der Sau-

bohne, Faba vici: Lin. gewe�en�eyn?

(8) Babacia, Einigele�enFäbata, Er wurde der Göt:
tin Karna, Gemahlin des Jauus „ am er�ienJunius

geopferty wie Harduin aus dem Makrobius¡eidt.

(hk)Parcnialia » Lejchenmahle» “diever�torbeirenVer-

So
:

:

wandsen
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Barro �agt,aus eben die�emGrunde, und auh des
halb, weil in' der Zohnenblüthegewi��eTrauerbuch-
�tabenbefindlich�ind,dürfe kein Flamen (i ) eine -

Bohne e��en,Auch folgenden religid�enGebrauch
“

macht man mit die�erFrucht, daß man nemlich vom

Felde eine Bohne, um damit ein Au�piciumanzu�tel-
len, mit nach Hau�enimmt, oder referirt, und daher

heißtdie�eBohne Referiva, ( k ) Man glaubt, e

�eiGewinn dabei, wenn man auf Auctionen auch

Bohnen ver�teigern1äßt, Sie i�tgewiß.die einzige
Frucht, welche �ihmit zunehmenden Monde wieder

Füllt, wenn �ieausgenagt war, Jn See- oder ans

dern Salzwa��ernläßt �ie�ichnicht dur<hkochen.Sie

i�tdie er�teder Hül�enfrüchte,welche vor Untergang,
der Vergilien noch vor dem Winter ge�äetwird, Virz

gil �agt,man �olle �ie,wie in Jtalien am Padus üb-

lichi�t,im Frühlinge�äen,“Diemei�tenWirthe aber

wollen lieber Bohnenfutter von frühge�äetenBohnen
eruten, als von der Bohne, die nur drei Monat ges»

�iaudenhat, Die Frucht �elb�t,die Schoten und
|

: N 4
: Sten-

wandten zum Andenken ange�telletwurden, Db Boh-

nen dabei gege��enwurden, �agtP. nicht, Vermuth- „

li< warf man nur damit um �i<, um, nah damali-

ger Meinung , ‘dieGe�pen�terund Poltergei�terzu ver-

treiben, wie aus einer Stelle des Varro wahr�cheinlich
if,

i

Ti) Oberprie�terdes Jupiters, denn vermuthlih i�Ela-
men dialis

gemeint.
(k) Von referte. Jc habe mir etlauybt,bterdâsWort

referirt zu gebrauchen, und* doch einigerma�endie
“ Beziehung der Benennung Refer iva anzuzcigen,

—_
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Stengel von den er�ten�inddem Vieh ein angenehs
_mes Futter. Wenn die Bohne blühet, verlangt �te
die mei�teFeuchtigkeit; wenn �ieausgeblühet-hat,
nichr �oviel, Den Boden, worin �iege�äetwird, er-

guikt�iewie ein Mi�t,daher man �ieauch in Mace-
donien und The��alienunterpflügt,�obald�ieanfángt
zu blühen,(1)

/ In den mei�tenGegendenwach�endie Bohnen von

Aelb�„- wie z. B. auf den Ju�elndes nördlichen

Oceans, die daher auch bei uns Fabaris (n) ge-

nannt werden, So wäch�tauch in Maurer@nien hin

uind wieder eine wilde Bohne, die aber zu hart i�t,

als daß�iegekochtwerden kdunte,

Auch in Aegypten wäch�teine Bohne mit einem

�tachlichtenSrengel,- der die Krokodile, aus Farcht,
ihre Augenzu verlezzen, �ehraus dem Wege gehn,
Der Stengeli�vier Kubitus hoch, �ehrdike, hat keine

Knoten, i�tweih im Halm, hät einen ro�enfarbenen

Kopf, wie der Mohn, in welchem niht über drei�ig
Bohnen befindlich�iud, Die Blätter �indgros, die

Frucht bitter von Ge�chmak, und unangenehm von

Geruch, aber die Wurzel, welche der Rohrwurzeläh-
pelt,i�tfür die dortigenLU ia

und gekocht,
eins

(1) Ge�chiehtno< in vielen Ländern mit Wikken; Erb-
“�en und Bohnen; auch i�tes gewiß, daß alle Hül�en:

früchtedas Land verbc��ern.

(m) D. i. Bohnenin�eln, Sollen die In�elnan
Friesland�con,

:

C

.
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eine herrliche Spei�e. Sie wäch�tauch ‘in Syrien,
in Cilicien und am chalcidi�chenSee Torone,

ES “S. 31.
Fm SE wird von den Hül�enfrüchtendie

Lin�ege�áet,und in Griechenlanddic Erb�e.Die
- Lin�eliebt mehr einen leichten gls fetten Boden; und

verlangt �chlechterdingstrokne Witterung,Jn Egyp-
ten hat man zwei Sortenz eine ründere und {war-
ze, und. eine von gewöhnlicherFigur. Der Name der

Lin�eLens wird daher auch auf mehr als- auf eine

Sache angewandt, und- unter andern auch von den

Be�ichtéflekken,welche Léntikeln(n) genannt wers

den, gebraucht. Jch finde bei einigenSchrift�tellern,
daß die Lin�endenen, welche �iee��en,ein ruhiges
Gemüth ver�chaffen�ollen,Die Erb�emuß in eiu

fonnichtesLand ge�aetwerden, denu �ie kann die Kál-

te am wenig�tenvertragen, -Jn JFtalien, und in �ol-

“hen Ländern,worauhe Witterung herr�cht,wird �ie

daher nur im Frühjahre, und zwar in einen leiten
und lokkernBoden ge�äet,

$e 324

Die Kicher (0) führt von Natur eine gewi��e�al-

zigeFeuchtigkeitbei �ich,verhizt daher das Erdreich;
Nz und

(n) Lenticulae,Lins<en, Die Sommer�pro��en.

(e) Auch Fie�ererb�egenannt ; cicer �ativum ober
azictinum Lin. *

Wird in Jtälien, wie hierdie Erb�eny
ch flei�üggebauet,
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und muß jederzeit den Tag zuvor, ehe �iege�äetwird,
angefeuchtet werden. Es giebt“viele“ durch: Grö��e,
Ge�talt,Farbe und Ge�chmakunter�chiedeneSorten,

Es giebt eine Kicher , die einem Widderkopfeähnelt;
‘und daher auch die arietini�cbe (p) genannt wird,

“

und von die�ergiebt es wieder wei��eund �chwarze.

Eine andere Sorte, die Folumbini�cheKicher, — ei-

uige nennen �iedie Venuskicher — i��weiß, rund,

leicht, kleiner als die arietini�che,und wird nach re-

ligid�erSitte in den Pervigilien (q) gebraucht. Es

“giebtauch ein Kicherchen (xr) von kleinem, unglei-
<em, ekkichtemKorn,das der Erb�eähnlichi�t,Die

“_�ú��e�teSorte i�die, welche der Erve am mei�tenäh-
nelt; die �chwarzeund röthlichèkann mehr vertragen,
als diewei��e,

$. 33-
“DieSchote der Kicher i�trund, der übrigenHül�en-

frúchtelänglicht,und

ESbreit, wie es-die Figur des

: darin

(p) Von Aries, der Widder, ‘Deut�chfönnïeman �a-
“

gent die Widderfkicher, Es i| nemlich das Saa-

menkorn der Kicherekfigt, und an der Spizze umgebo-
gelle

(9) Jn den Feierlichkeiten,Makhlzeiten,Opfern u. �.w.

die in -der Nacht vor den Fe�ttagen Cvoermuthlich i�

hier das Venusfe�tgemeint) angeñellet-wurden. Ko0-

lumbini�che Kicher i��oviel als Täubenkicher,
denn die Taube war der Vögel der Venus, Cinigé

über�ezzenpervigiliumdurch Nuhb�rier,Katull har
eiù Gedicht ge�chrieben,unter dem Namen pervigilium
veneris, wovon man in BürgersGedichten S, 16 cine
Nachahmung finder,

(xr) ‘Cicerúla,

.
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darin fiegenbénSaamens erfordert. Die Erbs�chote.
i�tcolindri�ch, Die Schotèn der Fa�eln (5) werden

|

mit der Frucht zugleichgege��en;mänkann �ievon

der Oktobermitte bis zum er�tenNovember in jedes

beliebige Land �en. Went die Hül�enfrüchte‘reif
find, mü��en�ie�cleunig�teingebrachtwerdeu, weil
fie bald aus�pringen, und fich, wenn �ieausgefallen

�ind,auf dem Ater verlieren,Eben�o die en
Dochehe ich von die�errede, mußih wvohlE vöôn

der RübeRapa (c) handelu,

“CE54

“Un�ereSchrift�tellergedenken ihrernurim- Börbej-
gehen. Die Griechenhaben. �iezwar etwas �otgfälti-
ger be�chrieben,aber auch die�énur unter den Gar-

“tengewäch�en,Der gehörigenOrdnung nach �ollte�ie
ihren Plazgleich nach dem Getraide, wenig�tensnach

der Bohne, haben, weil ihr keine Húül�enfruchtan

Nuzbarkeitgleich fommt. Ihr Hauptvorzug ji, daß

�ieallem Vieh zur Nahrung dient, und fürs Federvieh

i�tdie�eFeldfruchr auch nicht das �chlechte�teFutter,

be�onderswenn �ieim Wa��erabgekochtwird, Die

vier-

(8) Fa�eoli , beim Virgil Fa�eli.

„

Vermuthlich die
S < minftbohnej Pha�eolus Lin. wo nicht Dolichos L.

(t) Rapa. Es wúrde wohl {wer auszumacßen�ey!»

welche Rübenari hier gemeint �ei,da es der Nüben�or-

ten (0 viel giebt, Der Pliniani�chenBe�chreibung
nach i�die Napa eineNübe, die mit un�ernStef-
oder Mairüben viel Achnichkeit hats

\
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vierfü��igenThiere fre��endas Laub �ehrgern, und

_den Men�cheni�tdas junge Räbenkraut zu gewi��en
Zeiten eine eben �oangenehme Spei�e,als �elb�tder

Kohl, und �iee��endas gelbe, das in dén Vorraths-
kammerngebleichte,(u) noch lieber, als das grúne, Die

__Nübe �elb�tdauert, wenn �iein ihrer eigenen Erde

‘aufbewahrtwird, und-wenn man�ie hernach troknet,
�oháâlt�ie�ich,bis wieder welche wach�en,und läßt
uns nie Mangel leiden,

TO
den Transpadanern i�t

die Rúbenerntenâchí der Wein- und Kornernte, dem
:

«Werthnach, diedritte, Die�eRúbei�t in der Wahl
ihres Bodens eben nicht eigen�innig,und kommt auch"
da fort, wo man beinahe nichts anders hin�äenkönn-

tez; dabei wäch�t�iebei Nebel, Reif und Kälte zu
!

einer bewunderungéwürdigenGrö��eheran. Jh ha-
be Rüben ge�ehen,die vierzig-Pfund wogen; Wir

pflegen �ieauf ver�chiedeneArt zur Spei�ezuzubereiz
ten, und wenn �iein Semnpf�äuregedämpftund ein-

gemacht, und au��erihrer natürlichenFarbe mit no<
�ehsandern Farben, unter andern auch mit Purpur=
farbe, bemahlt werden, �ohalten �ie�ich,bis wieder

welche wach�en. Uebrigens i�tes nicht �chiklich,an-

dere �on�tigeSpei�enanzufärben,

DieGriechen geben, zwei Hauptarten davon an,

eine männliche und eine weibliche / beide �ollenaus

einerlei Saamen ent�tehen,und nur die Art, zu �äen,

�ollden Unter�chiedveranla��en.Sâet man dichte,
und in ein �chweresLand, �oerhält man, ihrer Mei-

nung nach, männliche-Rüben. Fe feiner der Saaz

me

(u) Wie etwa un�ereEndiviens
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me i�t,de�to�chdneri�er. Uebeïhauptgieses dre
Sorten. Line wäch�tin die Dikke, die andere wird

kugelförmig,und die dritte, welche die wilde Rübe

genannt wird, treibt ihre Wurzel in die Länge,äh-
nelt einem Rettig, hat ein winklichtes rauhes Blatt,
Und einen herben Saft, der die Augen reinigt, und
die Blindheit heilt, wenn er in der Ernte ausgepreßt,'
‘und mit Weibermilch vex�eztwird, Bei kalter Wits

terung �ollendie Rüben �ü��erund grd��erwerden; bei

warmer wach�en�ieins Kraur, Die agus dem!'nur�t»

ui�chenFelde behaupten den Preis, und dann folgen
„zunäch�tdie vom Berge Algidus. (v) Von den erz

�tenko�tetdas Pfund eine Se�terze;und wenu �ie

E hahenfas7 zwei,
ET #

Die aminterni�cheRübe X7apusi�t fä�teben fobez

�chaffen,und wäch�tauch gern in kalten Gegenden,
Sie wird vor dem ér�tenMerz ge�áäet,und in ein Jus

gerum fallen vier Sextar,
|

Flei�igeSchrift�tellerwol-

len die Rúbe Napus in die fünfte, und die Rapa
in die vierte Furche ge�àetwi��en,beide in ein gez

düngtesLand, Die Rúbe Rapa �ollbe�erwach�en,
wenn der Saame mit �einemSpreu ausge�äetwird,
Der Sâmann�oll nakkend �eyn,und die Worte auss
�prechen: „Ich �zefúr mi und den W7achbar,“
Die rechte Saatzeit für beide i� die Zeitzwi�chenzwei
Gôtterfe�ten,nemlichdes radar und ‘Vulkans,

4

_nahe bei Rom.

Mam

(v) Der Berg Algidus lag im tusfulani�chenFeldes

\ yA
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Cw) Man will die �ubtileBemerkung gemacht ha-
‘ben, daß �ieau��erordentlichgut,-gerathen, wenu �ie
in die�emjezt be�timmtenZeitraum, um eben �oviel

Tage nachdem Neptunésfe�tege�äetwerden, als man

damals Mondstage zählte,(x) als im vorigeu Win-
ter der er�teLs fiel,

2

H “gO
DemNauennachfolgtdie Lupine, (y) eine für

Men�chenund. behufteQuadrupeden gemèêinnüzzige
Frucht. Wenn �iebeim Einernten nicht aus�pringen

�oll,�omuß �iegleih nach einem Regen eingebracht
werden, Keine Pflanze von allen denen, welchege-
�âetwerden, verdient, in Ab�ichtihrer Natur und dex

Sympathie zwi�chen‘ihr und der Erde, �oviel Be-

wunderung, als die�e,Einmal wendet �ie�ichtäg-
“

lich mit der Sonne, und dient den Ländleuten auch
“in trüben Tagen zuni Stundenzeiger. Ferner blühet* -

�iezu dreimal, liebt die Erde, und will doch nicht mit

Erde bedekt�eyn,und i�tdie einzige Frucht, für die

das Landnicht gepflügtwird, Sie liebt einen kie�igz

teu, troknen, auh wohl �andigenBoden, verlangt

“nichtdie gering�teKultur, und i�teine �olcheFreun
din der ‘Tellus,daß ReederBoden �ei�o�trauchbe-

deft,
Ÿ

“(w) Das Keptunsfé#wurde im Augu�t,unddas Vul-

fansfe�tim September gefeiert,

(x) Vom Neumond angerecynets

(3)' Lupinus, Wolfs - oder Feigebohnen, Eine Hülfen-
rah, vermuihi�hLup. albus Lida



AchtzehntesBuch. 207

dekt, als er wolle, zroi�chenBlätter und Dornen hin--
"

gewodrfen, doch mit der Wurzel zur Erde gelangt.
Wir haben �chonge�agt,daßFelder und Weingärten

durch �iegedungen werden, Sie �elb�tbedarf des

Mi�tesnicht im gering�ten,weil �iedie Stelle ‘des

be�tenvertritt. Es giebt �on�tkeine Feldfrucht, von

der mau�agen kdnne, daß �tegar keine Ko�tenvexur-

�ache,als die�e,‘denn man hat �ogarnicht einmal nds

thig, �iezum Aus�âenins Feld zu �chaffen,weil �ie

gleichauf dem Akker wieder ausge�áetwird; auchdes

Aus�treuensbedarf es nicht, denn �iefállt von �elb�t

aus, |

:

è

“Sie wird unter allen am er�tenge�äet,und an

�päte�tengeerntet. - Beides ge�chiehtetwa im Monat

September, denn wenn �ienicht vor dem Wipter auf-
geht, fokgnn ihr die Kälte �chädlich�eyn,Uebrigens

liegt �ieganz �icherauf der Erde, wenn auchnicht
gleich ein Regen folgen �ollte, der fie unterbringt ;.

man kann �ieliegen la��en,ohne�i<'darum zu be-

kfúmmern, weil fie durch“ihre Bitterkeit vor allen

Thieren ge�chüzti�. Doch wird �iegemeiniglichmit

eine flachen Furche untergepflügt.Unter den dich-

terern Erdarten i�tihr die Rôrhelerde dielicb�te, Soll

‘die�emit ihr gedüngenwerden, #0wird �ienäch der

dritten Blüthe, in �andigtemLande aber nach der

weiten,untergepflügt.Nur ein kreidigtes und lai-

migtesErdreich i�ihr zuwider, und fie ‘gedeihetniht

dariú. „Wenn�ie zuvor in warmem Wa��ergeweichk
hat, (2) wird �ieauchvon Men�chengege��en,Ein

i

:

DANE

(2) Ehe �ienemlich gekochtwird, Sie �ollna dt,
E GE
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Och�efrifit�<an einem Modius �attund �tark,(a)
Sie �indfür Kinder eine Medicin,-wenn man �ie ih.
nen auf den Unterleib legt. (b) Sie werden am

be�tenan �olchenOertern aufbewahrt, wo der Rauch
‘einen Zugang hat ; an feuchten nagen ihr die Würz

mer den Keim aus, und machen �teunfruchtbar,
Hat man die ‘Lupinengrün abhüten la��en,�omuß
der Afkergleich hinterherge�türztwerden,

$ 87

_ ‘Auchdie Voikke(c ) fettet die Aekker, und ko�tet
den.Landwirthwenig Mühe. Sie wird nach der ers

�tenFürchege�äet,weder mit der Gäthakkegereinigt,
noch gedungén; man egget. �ienur unter. “Es giebt

drei Saatzeiten für �ie, Man �áet�ieum die Zeit,
wenn Arctux untergeht, damit �ieim December abge-

“

hütet-werden könne, Die zweiteSaatzeir fällr iù den

Æanuar, und die dritte in den Merz. Vondex lez-
tern bekommt man das be�tegrúneFutter, Sie

liebt die Trokkenheit mehr als alle andere Saaten ,

unhwadei nichtungern im Schatten, Das
iz

Spreu

E ihre BitterkeitimWa��erzuvor ab�ezenodes

“verlieren. /

(a) Wenn er täglich fo viel bekómmt. SG rechnet

aufs Jahr 60 Modius. Vermuthlichver�tehter abes

nur die Winterfütterung-
P

y

(0) Wahr�cheinlichden Ge�chwnl�|ju vertreiben, Noch
jezt wird das Lupinènmehl zu Um�chlägenzum Zertheiw
jen gébraucht«

(o) Vieta, Vicia �arivaLin,

\
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“Spreu, das nach derReinigungihres Saamens zu-
/ “ráfbleibt, wird allen úbrigen vorgezogen, wenn �ie

*�onftreif geerntet wurde: Dem Wein�tdkkenentzieht
fie den Nahrungs\aft,- und �iewerden matt, wenn

*Wikken in einenBaumweingartenge�äetwerdeu,

F. 38
|

Die Erven(d) Dirfenebenfallskeinermüh�as
“men Wartung, doch mü��en�iemehr vot Unkraut
“gereinigtwerden, ‘als die Wikken. Sie be�izzeneine

‘medicini�cheKraft, und der vergdtterte Augu�twurde
mit Erven kurirt, wie noch aus �einenBriefen erhek<

Tet, Für jedes Joch Oth�cn�âet-manfünf Modius

“aus,‘welcheshinlänglichi�, Man �agt,daß die im
“Métzge�äetendenOch�en{ädli<h�ind; dieim Herb�t
'

gée�âet�ind,follènihnen Kopfweh verur�achen,und
‘nurdie, welche glei zu Anfangedes Frühlings-bes�teilwurden, �ollenihnen nicht �hadea.

dJ x
i

,

SE 39
:

Silicia, oder dasgriechi�cheZeu, (e) wird ebene
2fallsin Landge�âet,das uur dufgeri��ei i�t,und díe

Furche
‘

s

Y %

/

{d) E:vum,Ervumw’“ervilia Lin: Die Erve wîrd noh
lezt in Jralien und Frankreich zum Viehfutter ge�äets
die Erve unter�cheidet�ichvou der Kicher durc die

FugelförmigeGe�alr, denn jenei�teffigt.
(e) Tocnum 2: 'aecum, oder Foenagráëcum;F- énnugrec;de

le DOLCE
TaSMutterkrauty, �w, Trigonelia foe- ,

Bugie y
(Plinius $7, G. 5, %,) “D

|

\
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Furche darf nur vier Fingerbreittief�eyn,denn je
nachlä��igeres behandelt wird, de�tobe��erkommt es

_Fortz Seltén wird máän von einerSache �agenkön-

"nen, daß ihr eine nachlä��igeBehandlunggedeihlich
�ei.— Was man Sekale und Farxago nennt, bes

darf nur der Egge,

HS 40: z

_Sekaleheißtbei den Taurinern unten an denAla

pen A�ia,i�tdie aller�chlechte�teGetraideart, und nux
eben gut genug,�ichdes Hungers damit zu erwehren,
Es i�t�ehrergiebig,der Halm i�tdúnne, das Korn

hat eine traurige Schwärzey fällt aber �ehrins Ge-

‘voicht, Man ver�eztdie�esGetraide mit Far, um

�eineBitterkeit einigerma�enzu mildern, aber auch in

‘die�emZu�tandebehagt es dem Magen �ehr�chlecht.
Es wäch�tin jedem Boden, giebt das hundert�teKorn,
und dient dem Aker zu einer Erquikkung, (.f )-

“Se 9%

Sarrago Cgs) i� ein dicht ausge�âetes�chlechtes

_Far, das zuweilennoch mit Wikken ver�eztwird. Fu

Afrika

nugraecamLin. Der Saame i�tlang, {mal und

platt, und liegt in einer �ichelférmigenSchote, Die

Pferdeärztegebrauchen ihn häufig-

| (f) Die�esSekale, welchesP. fo verachtet, i�thöchi

“
wahr�cheinlichun�er�onyzbarerNokken, Secale Lin,

(2) Nach un�ererhie�igenSprache Wikfutter. Ver-

�chiedeneGetraidearten - disvermi�chtausgeßict
und

h
(e, STRE

.
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:

Afrika bedient man �ichdazudes Ger�ktens.Alles,
was unter dem Namen Farrago ge�äetwird, dient

*
zum Viehfutter, und“hieher gehörtauch eine gewi��e
Afterhül�enfrucht,.welche Krakfa genanntwird, (* P--
und welche die Tauben‘�ogern fre��ea,daß �ie-ich.
nicht weggewbdhnen�ollen,BE �iedamitgefüttert:

“werden, "i

TÂ

R
y Vi | ILES N

Die Alten Gatteein Futterkraut,das Kato Ocya
mum nennt, und mit welchem�ieden Och�enden

Dürchfallvertrieben, Es wurde grün abgemähet,
ehe es Schoten �ézte.(|) Sura Mamilius erklârt
�ichanders über die�esOcymum.

“

Er �agt,die Ulten

hâtten gewöhnlichzeßn-Modius Boyneu , zwei Mos
dius Wikken und ebên �o‘vielSrven, miteinander.
vermi�cht,und die�evermi�chteSaat, die fur Zin: Sus 1

gerum zureichte, im Herb�ieausge�äet.- Noch be�er“

�eies, “wenn unter die�eMi�chung‘auchgriechi�cherHäfer,.der die Körner nicht falleu 1äßt, genoinnen
"

werde, Ein �olchesvermi�chtesGetiäide ‘hätteman

gewdhnlichOcymum genänut, und es für die Och�en
ge�äet, Varro �agt,es hei�eOcymum, von dem
�chnellenWuchs, und zwar vom griech!{- I EE
GE9as.5). Gs :

j

A

| O8
> g. 43:

fürdasVieh gemeiniglichgrünabgemähetwerdens
Mau könuts-�agen:arúne?Futtergetraide,

(kh) «Vermuthlicheine �chlechteWikëen�orte.
(Ì) Aurequam fliquacer, fggt Varro, Jur Origitial�ieht“_

gelarct», einigele�engenerar?êt.

Ck), WKt105heißt: gcibmind,oder{nell.

%,

da Ls
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5. 43

Medika (1) i�tauch bei den Griechen eine ausa

lándi�chePflanze, und i�ter�tin den per�i�chenKrie-

gen, womit Darius Griechenland überzog, ‘von den

« Medern zu ihnen gebracht,Sie verdient aber vogo

allen andern eine Be�chreibung,weil ihr von der Nas

„tur der gro��eVorzug beigelegt i�t,

-

daß �ienach eina

maligeëAus�aatlängerals drei�igJahre fortwäch�t.
Sie ähnelt dem Klee, hat gelenkigteStengel. und

Blätter, und je hdher �ieim Stengel“wäch�t,de�to
�{mälerwerden die Blätter, Amphilochushat von

ihr uud vom Cyti�us(m) ein “eigenes,aber verwor=-

renés Buch ge�chrieben,Der Boden, wo Medika ge:

�áetwerden �oll,muß,nachdem er von Steinen und

überhaupt wohl gereinigtworden, im Herb�tge�türzt,
danu gepflügt,von fünf zu fünf Tagen einmal nah
dem andern geegget, mit Horden- überzogen, (n)
und dann gemi�tetwerden, Sie verlangt einen zwar

troknen Boden, der aber �aftvolli�t,oder doch gewä�z

‘�ertwerden fann. Wenndie�ernun al�ozubereitet

i�t,wird�ie.im Monat May ausge�äet;ge�chähees

frühec

C1) Dies i�un�ereLuzerne, Medicago �ativa Lin.

(m) Tyti�us if �chonim 13. Buche $. 474 be�chrieben,

Ach habe dort in derNote r ge�agt, daß Cyoti�usdes

P, vielleicht Anthyllis cyti�oidesLin. �eynmöchte, hab:
aber nachher gefunden, daß der Tpti�usder Alten Me-

dicago.arborea Lin. der graue Mond klee�trau <- if,

(n) So ver�teheich die Worte: inregitur » crate. Cra
tes war ein Geflechte, das man über deir geeggeten

Akker weg�chleppenlies, um hu noch mehr ¿ÿ ebenen.
- /

l
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früher,�owürde ihr der Reif {hädli< �eyn,\ Man

muß nothwendig �odichte�áen,daß der Saamedas

Xand ganz einnimmt,und al�odazwi�chenkein ande-

res Kraut aufkommen kann, Zu die�emBehuf �ind

zwanzig Modius auf ein Jugerum genug, Der Saaz
me maß geregt, (0°) und gleichunter" die Erde gez

bracht werden, damit er “nichtaustrofne.Jt dec

Boden ná��igund kraudicht, �owird die Medika er-_
�tift;und das be�âeteLand artet in eine Wie�eaus.

«Sobald �iedaher die Hdhe von einemZoll erreichthat,

mußalles Unkraut wegge�chaftwerden, mehr aber

mit der Hand, als mit der Jâthakke, Wenn �iezu

blühenanfängt,wird �iege�chuitten,und hernach �o
oft als �iewieder blühet, gemeiniglichal�o�e<s-wes

nig�tensviermal im Jahr. Man muß �ienichr Saa=-
men tragen la��en,denn in den er�tendrei Fahren
kann man �ieals grünesFutter be��ernúzzen. Sie
wird im Frühjahrdurchdie Hakkevou audern Krâu=-

tern. gereinigt, (p) und bis �iedreijährigwird,kanwæ
�iemit einer Mgrra ( gq) bis auf den Erdboden ab-

ra�irtwerden, Auf die�eArt werden die audern
Kräuter ausgerottet, ohne daß es ihr. �chadet, weil*

ihre
LEES�ehrtiefin dieErde gehen. Sollte aber

D 3
das

Co) Mit Harken, oder Eggen
:

(pP) Jc le�ehier, wie Harduin vor�chlägt,Sarriri fatt
Seri, Dasleztere würde eineÜberäü�figeWiederholung
�ehnvon demwas P. �chonvon ihrer Saatzeit ge�agt
hat.

(q) Eine gro��eHake;gart,Schaufel,oder ctas
derglcichen,

tl Ï
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“

dás Unkraut dennochdie Oberhandbekommen,
‘

�o

%

ay

bleibt- kein anderes Mittel übrig, als daß man den

Aker umpflügt,und �ooft wendet, bis alle fremde
Wurzeln ausgehen, Man -mußdem Viéh nicht bis

zur Sâttigungdavon geben, damit man nicht genöthiget
�ei,¿inen Aderloß vorzunehmen, (rx) Es i�tvors

theilhafter, �iegrun zu verfüttern, denn wenu �iegéa-
trotuet wird,wird �ieholzig, und zerfälltzulezt in eis

nen uunüzzenStaub. Vom Cyti�us,den man-un-
ter dén Futterkräuternebenfalls vorzüglich{âzt, hax —

ben wir bei der: Be�chreibung.der Sträucherweitläuf-
tig gehandelt, und wollen{nun die Natur der Feld=
frücvte im Allgemeinen be�chreiben,wo wir auch von

„den ‘Krankheitender�elbenzuredenhaben werden,

EMA A

1) Das er�teund vornehm�teVerderben.des Gea
“

traides i� der Zafer, in. welchen auch. der Ger�ten

guszuarten pflegt. Er �elb�ti�teine Art ‘von Getrai-

de; die-Völker Germaniensigen ihn, und leben von

‘ Feinem andern Breie,als vom Haferbrei, (s ) Dies

�esUnkraut wird theils durch die Feuchtigkeitdes Bos

dens und’ der Luft hervorgebrachc, theils ent�tehtes
aus einem {wachen Getraide�aamen,der zu longe
liegt, che er aufgeht, Eben�o verhält es �ich,wenn

man verdórbene Saamen aus�äet, Man kennt den

Ha�egleich, wenn er aufgeht,woraus �ichergiebt,
daß

(tr)

-

Deplere. fanguinem.

Ce) Es war al�odenalten Deut�chendie Hafergrüzte
“nichtunbeFannt,
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daßder Gruùd�einesEut�tehens{ong in der Wurzel
liegenmú��e,'Es giebt noch eine audere Art von

�chädlichemHafer, der mit die�erverwandt i�t,de��en
Korn, nachdemes �chonanfieng,�hauszudehnen,
aber noch uicot reif war, ehe es die gehörigeFe�tig-
Feit im Kern erreichthat, dur den Anhauch �châdli=

<er- Winde, taub und leer in der Achre �chwindet,
und gleich�amzu einer Misgeburt wird. Ct) E

{ e rf /

2) Die Wind �ind in drei ver�chiedenen.Zeiten
dem Getraide und dem Ger�ten�{hädli<,» Jn der

Blúthe, gleich)nah der Blüthe, und wenn es zu reiz

fen an�ängt. Jm leztern Fall machen �ietaube Kôr=

ner, Und in den beiden er�ternverhindern �ieden

Wachsthum? Esi� �chädlich,wenn die Sonne df-
tes durch die Wolken �trahlt.Yn der Wurzelent�tes“

-

hen Wurmcben, wenn gleich‘nah ge�chehenerSaat
Negen erfolgen, und dann eine �chleunigeHizzeder

Feuchtigkeitim Srdreichden Ausgaug ver�chließt.(u)

Im Kon erzeugecû�ichwelche, wenn die Aehre nah
einem Regen erhizt wird, Ein gewi��erkleinerKäfer,
Kertharis genauut, nagt das Getraide aus. Alle

die�eThiere verlieren�ichwieder, �obald�iekeine Nahz

rung mehr finden, Gel, Dech undFett �inddem
O + OS Saaz

e) Dies if wahr\cheinlith avena fatua Lin Virgils Lo-

lum. Der Windhafer , de��enKörner, �obaldfie reif
find, bei der gering�tenBewegungund beim �{wä<h-,

_fiten Winde ausfallen, aber nicht taub nnd leer werden,
wie PV.�agts

T

i

¿

(u) DenBoden miteinèr hartenKru�teüberzieht,und .

al�odieAusdüa�tungeuhemmt»

/

1
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Saamen {ädli<, und man hüte fich, ein Körn zu
 fâen , das damit be�udelti�t. “Der Regen i� nur

nüzlich,�olangedie Feldfrüchtenoch im Kraute �te-
‘hen.(y) Dem blühenden Getraide, und nochmehr"
„dem Ger�ten,i�ter {ädli<; aber den Hül�enfrüchs
ten, die Kicher auésgenomimen,�chadetex niht. Das*

reifende Getraide, und noch mehr dêr Ger�ten,leidet

durh Regen, Es wäch�tein gewi��eswei��esder

SchwadeâhulichesKraut, welchés die Aekker
' úber-

“zicht,und “auchdein Vieh ein Gift i�t.Lolch,(w)
X urzeldie�tel,(x) Die�tel, Kletrenkräut,(y)
möchte. ich, ‘eben �owie die Brombéeren,lieber für
eine Plage fúr die Feldfrüchte,als für eine Pe�tder
Erde �elb�thalten, Der Ro�t, (2) ein Uebel, das
vom Himmel herabkommt, i�tden Feldfrüthten-und-
Weingärten�o�{hädli,als irgend etwas, und findet
�ichhaupt�ächlichin �olchenGegendeu häufigein, ws“
viel Thau fällt, und welchezwi�chenBergenliegen
und vom Winde nicht getro�fenwerden; Gegendei,“
welche Winde haben, und hochliegen,fah frei da=-

von, E ein Degas: Wuchs i�tden Saga-

v ten

Cv) In hetbafuneEhe �ieHalmen bekommen „ und
noch wie ein fkicines Kraut oder Gras da �ehen,

( w) Lolium, Trespe; wahr�cheinlichlolium temulen-

tum Lin.
“

(x) Teibulus. Tribulus terreßtris Lin.

(y) Lappa« Ar&iumLappa Lin. :

(2) Rubigo. Der Ro�tüberzieht die Hileren:und Nehs
ren mit einemgelörothenElebrinen Staube, und u;

voneinem crofnenRebel her?ühren;
AGR

SEEREA

.
Ï t
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ten nit dienlibs5 denn durcheigeneFruchtbarkeitbe-

la�tetlagern ‘fé �i<, Die Raupen �indein allgemeis
neé Uevel aller Säaten, und ver�chonenauch die Ki-=
cher nicht, fovald�ièder-RegeidurchEE ihres"
Salz�afiesver�üßthaf,

3) Ein Kraut, OGrobanchegenannt, windet{�ich
j

um Kichern ‘und Erveu,' und er�tikt�ie;(a) und.

eben �o-leidetder Weizen vom Lolch, der Ger�tenvon

einer Staude, welche Aegilops (b)-genñanntwird,
die Lin�evom Deilkraute; ‘(c) welches die Griechen:

?

der Aehnlichkeit halber (d )-Pelecinon (‘e ) nen-

nen. Die�eKräuter tddten durchs Um�chlingen.Bei

Philippi wäch�tein Kraut,‘Arecamnon genannt, wel=

ches in fettem Boden die Bohne er�tikr,und im ma-
gern leidet �ievon einem!andein Ceramnon , wenn

fie feucht i�t,und vom Windebewehet wird, (Cf)
DSi T9 DEr:

(a) Könnte vielleicht Orobanehe major Lin.
deut�ch:

Sommerwurzel, oderErven�trang�eyn.
:

:

(b) Muß eine Art vonLoch-oder Éredve�eyn, die der
-

Aehre nach dem Hafer ühnelnz vielleicht i es bromus

Squarro�usLin, welches Kraut häufig in Jtalien wäch�t
und eine zweijährige:Wurzelhat.

Cc) Securidaca: Der lateini�cheName linategut mít

dem deut�chenüberein ; �on�theißt die�esKraut auch
‘die beilförmige Kronenwikke, Hellepartenkraut

u, �Ww, if Córonilla �ecuridaca Lin. \

(.d) Die Schote ähnelt einer Axt. /

(e) Peleckys heißt im Griechi�chencin Beil , oder

Axt :

“C£) \ Die�eStelle werdendie Le�erRE finden, E6_i�

i - =
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Der: Lolch.hatdie klein�tenKörner, - welche in einer

�tachlichtenHül�eliegen,und wenn �iemit zu Brod
“ verbakkenwerden, �ogleichSchwindel erregen.C2)

Man�agt,daß die Bader ia A�ienund Griechenland
- Lolchkdrnerauf Kohlenwerfen, „weun �ieden Zulauf

der Men�chenabhalten wollen, Fn na��enWintern

.__, ent�tehtin den Erven ein Thierchen:vom Spinnenge--
\{lecht,das Phalangion. Jn den Wikken erzeugen
�ichSchnekken ohne Schalen, und anusder Erde kries,

chen zuweilenkleine behau�eteSchnekkea hervor, wels

che�ie�ehrausnagen,

-

Dies wären etwa die Kraukz

____ heiten des Getraides. ES (dees

A MIS 9s“ 45.
;

“

Mittel darwider�indfolgende, Wenndie Feld-
«früchte noh im Kraute �tehen;gebraucht man- die

eO ©)wenn�iege�äetwerden, die A�che,(**)
Was

Á es aber im Original teesa und hat den Kritikernviel
¿u �chaffengemacht, Wer alle ver�uchteVerbe��erun-
gen und Erklärungenle�enwill, findet �iébeim Har-

“_duin.

(2) Au�hdie neuereNaturge�chichtebe�tätigetdie�es.
_—(*)Die Alten reinigten ihre Feldfrüchte, �olange �ie

no< niché aufge�cho(�enwaren „ �ammt und �onders
von Unkraut, vermirtel�teiner kleinen Haffke. Da �ie

-mehr Arbeiter hatten, als wir, und ihre Sklaven dazu
gebrauchen konnten, �owar es ihnen eher möglich, als

es_uns nah un�erer jezzigen Verfa��ung�cyn wärde,
jedes Akker�iükauf die�eArt reinigen zu la��en- ;

(**) Welche mit dem Sagmen vermi�chtausge�treuet

urde,
Fe

.
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Was den Saamen und die Wurzel betrift ,”�omuß
man den UnfällenZuvorzukommen�uchen.Wenn

der Saame mit Wein angefeuchtet:wird, �o�olldas

Getraide wenigerfranken. Virgilins �agt,man�olle
die Bohnen mit Salpeter und Oeldrü�eanfeuchten,
und ver�pricht,�iewürdengrd��erwerden,\ Einige
glauben, wenn man �ievorder Aus�aatdrei Tage
in Urin, der mit Wa��er“vermi�chti�t,weichen lie��e,

fo würden fie au��erordentlihwach�en. Wenn die
Vohne dreimal mit dex“Gâäthakke-gereinigtwird, �o

�ollein Modius wieder einen Médius ¡gebrochener

(hi) geben, Die übrigenSaámen �ollenvor Wür-

mern �icher�eyn,wenn fie' mit zer�to��enenKúpre��en=-
blättern vermi�cht,und nicht im Neumonde gefäet

werden. Die“Hir�ewollen viele dadurch �hüzzen,daß

fie bei Nachtzeit eine Feuerkrdte,ehe gehakt wird, ums
|
Akfer�túkherumtragen , und“ �iedann in der Mitte
de��elbenin einem irdenen ver�chlo��enenGefä��eveis

graben, Daun �ollenihr weder Sperlinge no<

Würmer�chaden,Aver �iemuß noch‘vorder Ernte
wieder aufgegraben werdèú, �ou�wird die Hir�e,ih--
rer Meinung nach, bitter. Der Saame �oll�eht
fruchtbar werden, wenn er mit dem Vorderfuseines

Maulwurfs berúhrt wird; Demokritus �agt,man

�ollejeden Saamen vorher mit dem Saft eines Krau-
tes würzen,welchesAizoon heißt, und auf Ziegeln und

DâthernSU imLateini�chenwird es Sedum, auch

/ Digi-=
)

t

(kh) Nach Abgangder'Hül�enoder der Kleie; oder nas
un�érer hie�igenArr zu reden: Ein Modius Bohneu
giebt wieder einen Modius Bohnen�chrot.

\
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‘Digitellum genannt. (i) Wenn die Sü��igkeit(des
Bodens) einen �chädlichenEinfluß hat, uùd �id}

, Wärwmer(k) an die Wurzeln �ezzen,�opflegt man

gewöhnlichden Akker mit reiner Oeldrü�e,ohne �ie

mit Salz zu’ver�ezzer,zu be�prengen,Und gleich
nachher zu hakken, Wenn das Getraide �chießtund

Knoten �ezt,mußes geriedet werden, damit das Unz

kraut nicht die Oberhand bekomme, Der Pe�t für
Hir�eund Schwadé — ich meine die Schaaren der

Staacen und Sperlinge — kann man, wie ih
weié, zuvorkommen,‘wenn man ein gewi��esKraut,
de��enNamemir aber unbekannt i�t,inden vier Win-

“keln désAkker�túksvergrabt, Wunderbar wird es

manchem- vorkommen , wenn ih �age,daß �ichals-

dann kein Vogel ohne Ausnahme ins Stük hineins
wagt. Die Wu�e werden vertrieben, wenn man

einen Wie�elodet eine Kazze zu A�cheverbrennt , diez

�ein Wa��erthut, und'deú Saamen damit beé�prengt;
man kann auch beide Thiere abkochen,und das Wa�s
�erdavon zu die�emBéhuf gebrauchen, , Aber man
riecht den �tarkenwidrigen Geruch die�erThiere noh
am Brode. Die grô�tePe�tder Saaten, nemlich dex

Ro�t,zieht�ichaus dem Getraidk in die Blätter der

Lorbeerzweige, die man auf dem Akker hin�tekt,Den

�chwelgeri�chenWuchs derSails hemmt man

durch

(i) Das bekannteHauslaub, Sedum Lin. von dem es

viele Arten giebt, Es heißt auch Semperriyum, wel-
cher Name mit demgriechi�chenAizoon eiyerlei�agen
will.

-

(k)- Durch den �if�enBoden; “nach‘�einerMeinung»
erzeugtes

-
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durch den Zahnder Thiere, roenig�tens�olange �ie

noch im Kraute �tehenzdenn mau kann ‘�ieeinntal

nah dem andern abhürenlá��en,dhue daß die Aehz
ren dadurch leiden, Wird aber die grüneSaat nur

einmal ge�chuitten,(1) �owerden, zwar die Körner
gewiß allemal längèr, aher zugleich.leer und taub,
und gehn nicht auf, wenn �ie ge�äetwerden. Bei

'

Babylon�chneiderman aber doch die Saat zweintal,
und dann wird �ieabgehütet; ge�chähedies nicht, A
würde �ienur Blätter treiben, Auch bei- dié�erBe=

handlungträgt der �chlechteBoden das fünfzig�te,
und flei�igenWirthen wohl das hundert�teKorn zum
Gewinn, Die Kultur die�esBodens verur�achtda-

beiwenig Mühe. Er �tehtgern langeunter Wa�er;
' damit ex, weil er gar zu fett, dichte und fruchtbar
i�t,aufgeldßtund verdünntwerde; denn der Euphrat
und Tigris führennicht,fo wie SesNil in Egypren;
êinen Schlamm herbei, (m) Das Erdreich�elb�t

"

erzeugt kein Unkraut, und doch�ind.die Feldèr von

folcherErgiebigkeit,daß das Geiraideim folgenden
Jahre von �elb�twieder auf�h!ägt,wie die Körner

in der Ernte dêr Erdé eingetreten waren, Die�er�o

gro��eUnter�chieddes Bodens von andern veranlaßt

mich,die Erdartén nach den Frächten, welche darin

hlendurchzugehen,
$. e

: (1) Ge�chröpft,nach‘die�igemSprachgebrauch,
(m) Die Gegenden am Euphrat und Tigris haben

nemlich, wié die in Egyptenam Nil, auchperiodi�che
mma: :

-_
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Ps 6. 46; - L-

:

\

Kato'sLE i�tfolgendes.1„_In einen gros
benfruchtbaren Boden �ollman Getraide �äenz i�t.er
aber Nebeln ausge�ezt,Rettig, Hir�eund Schwadé,
In ein kaltes wa��er�üchtigesLand muß frühergea
_�áetwerden,als in ein warmes, Jn ein dornichtes

-

“

Feld, (o) oder in einePullerde, oder auch eine �ans

dige,wenu �ie�ou�t.nicht nä��igi�t,�âetman ‘Lupia
nen, _Jn-ein kreidigesLand, odet in Nôthelerde,und

in �ehrfeuchten Boden, Adoreum. (o) In ein

trokfenes,das nicht.frantet, auch nichtim Schatten

liegt, Weizen. Jn kräftiges Land (p) Bohnen,
Die Wikke am wenig�tenin ein wä��erichtesund
Frautiges,Süiligo-und Weizen gehdren.in ein Feld

“ von freier und erhabener Lage, das der Sonnenwärz
me �olange als mdglichgenießt, Die Lin�ein eins,

+ ©
wo Ge�träuchund Brombeeren wach�en;; aber reine
Kräuter, “Ger�tenin Brachland, und in �olchenAks -

ker, der auch im folgendenJahre wieder tragen kann,
. “Dreimonatskorn,(q) wo man nicht frúh genug
‘�áenkaun, und zwar in ein derbesLand , das im fols
‘genden Jahre wiedertragen kann, “

(x)
E — Folgen=-

(n) Solum zubico�um, Von der Pullexde i�im�ies

___
benzehnten Buche gehandelt,

(0) Nach Kato?s Sprache, aia P. Far; nach uns
__ �érerDinkel,

(pP) 'solum vañdam.
:

(q) Das, von der Saatzeitan gerechnetnur drei

Monát�tehts i

“ag Ein Oekonom wird--\ichtundernewenu
er hiervok

i Dure
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FolgendeGedanken zeugenvon einer feinenEin»
ficht. (s ) Ein �hwachesErdreich�ollman mit �óle

hen Früchtenbe�tellen,wèldje niht viel Nahrungs-
-

�aftnôthighaben, z, B, mit Cyti�usund mit Hül-
�enfrüchten,welche gezogen und. -nicht ge�chnitten

werden, nur die Kicher auëgenommen, Die:Hül�en-
früchtehei��enauch, deshalbLeguming, weil �ieauf
die�eArt-von der Erde aufgele�enwerden, (rt) Jn
ein fetteres Land gehdren �olche,welche mehr Nahas
rung bedürfen,als Kohle, Weizen, Siligo und Leim
Dem Ger�tengiebt mau folglich auch ein �hwächeres

_lofferes Land, weil �eineWurzel wenig Nahrung fore
dert, und fürden Weizen gehörteine bindige fe�te
Erdart. Jn einen niedrigen Akker �âetman lieber
Far Adoreum, als Weizen,und in einen von mitt[(e-
rer Lage Weizen und Gér�ten,Auf Hügeln.erntet
man einen �tärkerenWeizen, aber weniger Far, und
Siligo können auch in einen

treieprea‘undmoors
kenBoden ge�äetwerden, :

ZIN
/

deis
5

| dornichtemLande , vom Laude , wo Ge�träuchund.
©

_- Brdmbeere wach�en,lie�et. Man muß �i aber, dünkt

mich, in ‘dieZeiten des Kato ¿urük�ezzenewo un�treitig
“noh viele Gegenden unangebauetda lagen „- uad és -

“nun auf den Wirth aufam- für Felder , die“ ¡umers

fienmale aus der Lede,wie man �agtigeri�en40urden,.
eine Saat zu wählen.

_(s) Sind aus dem Varro genommen,
a 1

} NA

Ct) Leguúmina,
- von legere.

- Sie wurden ausgerupft,
oder ausgezogen , wie bei uns no< der Mohn und dex
Flachs, Man könnte legamina durch Le�efrüchts"
über�ezzien,

2% |

E
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Fn Ab�ichtder Feldfrüchtehat�ich,�oviel ih etwa

davon auffiude,"nur eiumal ein Wunderzeichen er-

eignet. Unter dem Kon�ulate.des P, Aeliuó und

Kn. Kornelius,in eben dem Fahrej als Hannibal
‘ge�chlagenwurde,�ollauf Vâumen Gétraidegewachz

ARR
i

/

arr periti171M:&U

Undweilwir nun voy den Getraide- und Erdarz
“tenhinlänglichgehandelt haben’,„wollen ‘wir die

P�lugmethodenbe�chreiben,und mit der leichtenegy.

“wiaden' Anfang machen, Dort vertritt der Nil

_die Stelle des Akkerinanns,fängt,wie wir {hon ein

[mal ge�agthaben,(‘u ) in der Sonnenwendezeit im

“Neumondean', aúêzutreten,�teigtanfangslang=
fam, hernach aber �chneller,�olänge die Sonne im

Löwen�teht.

"

Tritt die Sonne in die “Jungfrau,�o

fâllt er gemach wieder, und wenn �iein der Waage
�ieht,hater �einegewöhnlicheHdhe. Wenner nicht
úber zwdlfKubitus ge�tiegenwar, i�eine Hungers-

|

noth eben �ogewiß,als wenn er über�e<szehnfteigt,
denn je hdher er aufläuft , de�tolang�amerfällt er

wieder, und hält hierdurch die Saatrzeirauf, Ehe-

dem glaubte man allgemein, die Egypter�äetengleich
‘tach’�einemZurúüktritt,und trieben dann Schweine

 “guf das be�âeteFeld, die den’ Saamen in den noh

na��enBoden eintrâten, und ih glaubé auch, daß
dies in alten Zeitenhäufigge�chehen�eynmag,

-

Jezt
hat man. nicht viel mehr Mühe; doch i�tes gewiß,

: daß

(u) Buh5, $ 19,
AR

4
+
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daßdér Saame, der auf das vom Strome {oui �etk

einiger Zeit verla��eneFeld, uud zwar zu Anfange
des Novembers, hinge�ireuetwird, auch uncèrgepflúgt
wird. Einige wieten hernach, und die�eArbeit wird
ein Botanismos ( -)' genannt. „Die Uebrigen�ehen

ihr Feld nicht eher wieder, als bis �ievor Anfang des

Aprils mitder Sichel er�cheinen.Jm May wird die

Ernte vollbracht.
‘ Die Halmenwerden niemals über

einen Kubitus lang, denn unter der Laimerde, worin

das Korn wäch�t,liegt gleih ¿Zand. Das Getraide

aus den Land�chaftenvon Thebagishat vor den úbris

gen viele Vorzüge,weil dieje den niedern Theil Egyp=
téns ausmachèn,- Eben�o i es in Babylogien, das

an Seleucia �tdft;be�chafcu,wo der Euphrat und deL

Tigris austxeren ; doch �iuddie dortigen Einwohner
noch glütlicher,denn �iekônnendie Bewä��erungihs
rer Ländereienmit den Händen regieren, Sykiew
pflúgt.auh nur kleine Furchei, -da in Jralien öfters

“acht Och�envor einem Pflugé feuheds Yu allem,
was den Feldbau betrift, vorzüglichaber hier, gilt

‘JenerSpruch: „ Je nachdem es dds Land vera
rrâgt,

Gt

/

G40
Es giebtvér�chiedeneArten vom Pflug, Der

Pflugmit demEamesPEINE (w) �{neis

z det

Cv) Déut�chetrva eine viti
" CW) Culter. Das Scharr �cheinteiné dertifalsStellung

gehabt ¿u haben, 5

(Plinius$7,G,5.%.,)
|

Y
Y
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L

det das fe�tereErdreich ein, ébees ge�türztwitd, (x)
und bezeihuet den känftigenFurchen die Bahn durch
Ein�chnitte , in welche das �chräggerichteceSchar

- beim Pflúgenweiter einbei��en�oll, Die zweite Art
i�tdie gewöhnliche, und be�tehtaus einem Baum,

der unten mit einem �chuabelförmigenEi�en be�chla-

gen i�t, Die dritte, welche im leichten Lande“ge-

braucht wird, hat vorn nur eine kleine Spizze, welche
am Dental (y) nícht ganz in die Hdhe geht; Bei

der vierten Art i�kdie Spizze etwas breiter und �châr=-

Fer, um eine Schneide erhdhet. (z)

-

Die�ezer�chneiz
at LAGS

det
:

(x) Prius quam pro�eindatur,

(y) Nec toto porréêum dentali; Dentale war das

Holz, an welchés das Pflugei�enangepaßt und befe�tigt
wurde. Jh la��ees unúber�ezt, weil un�ere,Pflüge
mit dem römichenzu wenig Aehnlichkeit haben , als

daß man die Kun�twörtervon ihnen bei die�engebrau-
|

chen fönnte, �on|könnte man Dentale dur<h Haupt -

Über�ezzen.Der römi�chePflug war ohne Räder, und
dem �ogenanntenHaken, der in �andjaenLändern

noch jezt gebraucht wird, ähnlicher, als un�erneigent-
lichen zu�amme1ze�ezternPflügen. Weil P, hier Din-
ge be�chreibt,‘die damals jedem bekanntwaren, �ofaßt
er �ichkürzer,als wir jezt wün�chen,daß er �i gefaßt
haben möge. Man �ehe-beim Moútfaucon eine Ab-

“bildung vom Pfluge der Alten, auf der. ro6ten Kupfer-
tafel, nach der Ausg, des Hrn. D. Semler von 17574

(2) Nemlich in der Mitte> So ver�icheih die Wor-
te: in mucronem fa�tigata. So ein Pflugei�enmuß
etwa ausge�ehenhaben wie-cine Anker�pizze,Und hatte
drei Schneiden, Eine �chnitt, nah meiner Idee, von

unten vertifal in die Höhe, die beiden andern zu bei-
| den
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_det das Land, wie ein Degen, und die Seiten�chärfért
fa��endie Würzela vöm Unkraut. Jm galli�chen
Rhôâtien i�tman neuerl1< auf. die Erfindung verfals
len, am Pfluge- zwei kleine Räder anzubringen, und
�o¿in Pflug beißt dort Plaumorati, (a) Die Syiz=
¿é (b)’i�t einer Pala (c) âbulich, _Mán�áetdort

nur in ein Land, das �chonkultivirt i�t,uud gemeis

niglichin Brachakker, Das Pflug�chari�t breit, ‘und

wondet den Ra�en um, alsdann wird gleich ge�äet;
und ‘gezahuteHorden (d) überhitigezogen. Saaz
ten, die auf die�eArt ge�äet�ind,werden mit der

Gâthakke nicht gereinigt, Sie gebrauchenáber zwei
bis drei Paar Och�en-voreinem Pfluge. Man tant

�chäzzen,‘daß ein Joch Och�enjährlich voin leichren
Boden vierzig, und voni �werendreijig Jugera bez

arbeitet. ;

Gé È

2

S de

15 BeititVflúgéttnü��eni Spr*che aufsbéz
�tebeobachtet werden: „Was i�tdas er�te Die

RG,wohl in Achtzu nepmen« Dss zweite

P 2 < Gut

den St Hder man �tellefichdié Spizze eines
*

drei�chneidigeñDegens vors 4

dh Soll nach de franzö�ifchetüéber�eintig(o viel
_

hei��enals eiu Radpflug, und herkommen voa den cel

ti�chenWort Ploum, der Pug, und deu deut�cheue
Rad. -Harduinließt: Plánarat i

Cb) VéruüthlichdasPflugei�en,

(e) Spadeny Schaufel, oder etvas ähulichéés

(d) diatés déútaiaëé,Egge,
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Guc pflôgen, Das dritte? Düngen.  Pflúge
Fein Land, das oben naß und unten troffen ift, —

(Ce) Pflùge zu rechter Zeit =“

-

Fn wärniern

Gegenden mü��endie Aekker hach dem kürze�tenTgs
ge, in kalten nah der Frühlingsnachtgleichege�türzt
werden, Ju troknem Lande früher,als im nä��igenz
Frúber, wo das Erdreich fe�t,als wo es lokker i�t
früher, wo es fett, als wo es mageri�t, Wotrokne

hei��eSommer einfallen , wird ein kreidiges dürres
- Xand am be�tenzwi�chender Sonnenwende und der

Herb�tnachtgleichegeflúgt. Wo der Sommer gelinde
"i�t,und häufigeRegen eintreten, kann ein fetter und

Xraudichter Akkex mitten in der Hizze gepflúgt werz

den, Ein �chweresund tiefes ( f) Erdreich kann

auch im Winter geregt werden, - Ein �ehr�chwaches
‘und dürres er�tkurz vor der Saatzeit,

2) Auch hier giebt es gewi��eGe�ezze.Ein Fothiz

“ges Land rühre uicht an, — Pfl°ge mitaller Kraft.
— Ehedu pflúg�t,mußt du er�tge�türzthaben. —

(eg) Dies wirdden Nuzzen haben, daß der Ra�en
- dann wohl unmgewandtwird, und die Krautwurzeln

ere
Çe) Sulco vacio ne ares. Sulcus varius i�tna< déniK0-

lumella eine Furche, wo das gepflügtedur< den Pflug
aufgeworfene Erdreich nicht einerlei Be�chaffenheithâts
haib- troffen und halb �chmierig- oder halb durchge-

“_ feuchtet i�t. “Siehe Harduins Anmerkungüber “die�s

Stelle,
(f) sölura‘altum: F< veedébeein Erdreich,worunter

feinEcndliegt, das in der Tiefe auch gut bleibt, :

(6) So ver�teheich wenig�ténsdasproleindito, =Ls

-

d
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“Lertroknen,Einigewollen,man �ellallemal na<
der 7Frühlingsnachrgleiche�túrzen.-Ein- Akkex, der „

im Frühlingeeinmal gepflúgtworden, heißtVervak=
|

tum, und der Namei� von der Zeit hergenommen,
Ch) Beim Brachakkeri�tdies ebenfalls nôthig;
EÉrachakker(i) aber i�tein �olcher,welcherein, Fahr
ums andere be�telltwird,“ Die Och�en,welche pflúa
gen �ollen,mü��en�ehrfurz vorge�pannt.werden, das
mit fie mit erhabenen Kdpfen pflúgen,und �ichdie

Hâl�e�owenig als möglichbereiben. Wird zwi�cher-
Vâäumen oder Ween�tökkengepflügt,�obekommen �ie
einen Maulkorb, damit �iedie zarten Spro��ennicht
abfre��en,und am Pflug�terz(k) ein kleines Beil,
die, Wurzeln damit.-abzuhauen; denn es i�be��er,

| die�eabzuhauen,als mit dem Pflugeauszurei��en,
wobei �ichdie Och�ennur quálen, Beim Pflügen
muß jeder Ver�us (1) vollendet“‘wêrden,‘und man

muß.die Och�enwährendde��elbennicht “ausruhemæ
la��en,Bei leichtemLande,und bei einer neunzdlliz

E vt PA E MER

Ch) Von

-

ver, der Fröhling; im Deut�chenfönnte
„iman etwa �agen:Frübliagsfeldà

Ci) Noväle.

(X) Jh le�e:in ftiva, niht! infitivam, welches leztere
feinen vernünftigen Gedanken veranlaßt; obgleich»
woe Harduin �agt,alle Manu�cripte�ole�en,

“(1)>ver�as“heißt;

|

die Furche“bin und her gere<net:
Den�o�agt: Wen defahr; es dürfte aber dies Wert

den mei�tenLe�erneben fo dunkel �eyn, als das tatei-

ni�che. Man ficht: leicht, daß verlus von vertere ERE
genommen i�t, ‘JY:

\
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gen Furché,(m) muß fúglichein Fugerunmgeützt7
und ein halbes roieder nachgepfluúztwerden köunent

Jf der Voden �chwerer,�owird ein haides ge�türzt,
‘und ein ganzes nacgepflügt ; (n) denn die Natur

‘�ezteauch für die Arbeiten der Thiere gewi��eGe�ezze
fe�t, Jedes Akfer�tükwird ‘er�tin die Länge, und
dann’ �ch:ägúbergepflüägr.(-) “JnabhäugigenFel»
dern zieht man än dem Berge nur Queerfurch?en,( p)
doch lâfit mau den �chnabelförmigenPflug bald et-

was �teigen,bald wieder �inken,(q) Der Men�ch
, har �oviel Urbe, daß er auch wvvhl die Stelle ‘der

Och'en. vertreten muß; — wenig�tenspflügendie

Vérgbewohner,ohne �ichdie�esThiers zu bedienen,
mit Gathatken �elb�t,Bi “deyPagernicht ge-* .

: DIE SRE
|

rümmty X. 52
p- A

Cm) Sucos doderantali, y Sch ‘enterkehomi EN ¡u

b-?immen , ob's �o-viel �agenfoll, als eiue neun Zoll
tiefe Furche, oder ob hier von der Zwi�chenweite L

der Furchendie Redeif, :

(n) lrecatur, nah un�erexSprachegewendet.
(0). Vbliqui- �fulcis�ubigirur. Jch wollte nicht �agen:

in die Queere, weil es nicht wahr�cheiniichift,“ daß
die weite Furche die er�tebet �chmalenStükken réchte
winlicht duchc<hnitten hab. Bei breiern war“ diès

wohl möglich, wie wir dann auf grolenBreiten_no<
jezc �opílügen,

(Pp) Das i�horizontales

(q) P�lôgt doch erwas �chräge,nach einer“gegen den

Horizont etwas geneigten Richtung, Die Srelle i�
inmi Original furz und dunkel, und fann al�o, wenn
ein Ucber�ezzernit parapyrä�ren will, guch in der

Peber�ezzungnichr viel andersausfallea,



AlchtzehntesBüch. |

231

frômmtgeht, �ogleißt-oder prävaricirt dér Pflug
welchesleztere Wort auh in Gerichten gebraucht
wird; man muß �ichal�oauf dem Felde, wo cesóeis

gentlichaufkam, vor dem Prävariciren in Acht neh
men, Ein vorn mit einem flachen Ei�enbe�chlageuer
Stab (x) mußden Pflug von Zeit zu Zeit reinigen,
Zwi�chenzweiFurchen mü��enkeine unaufgebrochue
Stellen ( s) liegen bleiben, und die Erd�chollenmü�a-
�enn'<hthervorragen, - Ein Feld, das man nah ge=*
�chehenerSaat noch eggen muß, i�t übel gepflägt,*
und nur das kann wohlgepflügthei��en,wo man dia

Pfluz�purnicht mehr bemerkenkann. “Wenn es die
_ Gegend erfordert, werden gewdöhnlihauch Wa��er=

oder breitere Furchen gezogen, (+ ) durch welchedas

Wa��erin die Gräben abgeführt wird,

3) Nachdem der Akkerzum zwéitenmaleúberzwerg
gepflügtworden, wird er geegget, entweder mit ei

nêèêmFlechtwerk, (u ) oder mit der eigentlichenEgsz ;

8e,E es ndthig i�t,und wenn ge�äeti�, wird“

P 4 : noh+

(2). Der Reitel, der guch bei un�ernPflügen ge-

braucht wird,

Cs) Scamna,
*

Ct) Qolliciae

(u) Crates. Virgil �agtGeorg-1. V. 94. 9s. :

Multum adeo, raftris glebas qui frangit inertes

Fimineasque tvabit crate, juvat arva-&c,

Die�esFlechth?? wurde úber die wohlgep�lügtenAek-

fer hergechleppt, um �ieeben zu machen, Waren
noch Klòô�}evorhanden, �owurde die eigentlicheE gge

(rarum )“ gebraucht,

e

N

MR,
>
R
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nocheinmal geeaget,

| Wocó-Mode: i�t„wird der

Ssame mit einem Flechtwerk, welches Stacheln hat,
C: Yoder vormiticl� eines am Pfluge angebundenen
Vréttes in die Erde gebracht. Das leztereheißt lira=-

© xe „und daher �tammtdas. Wort Deliratio. (w)
|

B° gils Meinung�cheintgewe�enzu �eyn,daß mam

in die vierte Furche�âeu�olle, denn er �agt:Das be=-

�ieSaatfeld �cidagsjenige, welches.zweimalSoune

und zw-imal Kälteempfunden hat, (x) Ein �ehx

Fe�terBoden, wie man ihn gemeiniglih in Ztalien

1

“fanroet,wird--am be�tennach der fün�tenFurche bes

�teli;-die Thuscierjâen in die neunte, Bohuen und

Wikken'können ohne Gefahr zur Er�pa1ung‘einiger

Arbeitin einen Akkerge�äetwerden, der nichr vorher
ge�türzt1�t, ;

4) Ih mußauch eine Methode,zuv�lúgen,eta

wâßnen,zu deren Erfindung der gewaltige Krieg im -

tráanépadani�chéènJtalien die er�teVeranla��unggab,
Die, Sala��exverheertendie an den Alpen belegenen
Felder, fielen auch úber Hir�eund Schwadéher, wels

che eben aufgieng. Weil�iedie�enatürlich nicht

¿_HEYF\l

Cv) States dentata ,

-

fcheint mit ÉiSasfezzigenEgge
“

Aehnliehkeitgchabt ¿u haben, Raftrum mag wohl nux -

#

eine einfachegro��eHarke gewe�en�eyn,

(w) ‘Wahü�lun, wenu der Ver�tand, wie Wieland
‘�ägt;aus der Bahn tritt, wie das angebundene Brett

_Éftershjn und her �chweife,oder delirireninochte.

(x) AtmSowmet und, im Herbi gepflügtwurde, und
Éon!1é eimptand,und im �yâteitHerb�tund Frühlinge

“MerizglsEe der Kälte gusge�estwars
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verwü�tenkonnten, pflúgten�ie-�ieunter, Aber es -

erfolgte eine vervielfachteCrute , und ‘die�elehrte :

uns das �ogenannteArtrare, oder Arztrare, (y)
wie man, meiner Vermuthung nah, damals wohl

mag ge�prochenhaben, Die�ePflúgartwird vorges
/

nommen, wenn die-Saat halmigt werden will, und
�chonzwei oder ‘drei Blätter getriebenhat. Aucheine ‘.

neuere Erfahrung,die man vor drei Fahrenimtre- ’

veri�chen( -. ) Felde gemachthat, will ich-demLe�er
‘nicht vorenthalten./ Dort war- die Säat in einem

�ehrkalten Winter vdllig erfroren;man lokkerte die

_Felder im Monat Merz mi: der Gâthakke wiederauf,
�ete nóch einmal, und hatte eine hôch�tergiebigeErn

te, Nun das Uebrigevom Akkerbau, welcheswir

nach den Arten: derFeldfrüchrevortragen wrOn:
E EEaS

Siligo, Far, Wen,Semen und Ger�tenmuß“
añ den Tagen, die wir anzeigen werden, (a Ÿ geeg»
get, gegäâret(b) und gewiererwerden.

“

Bei jeder

E i M muß ‘ein Arbeiter jede die�erGe�cháfte-

;

|

P 5 ‘ auf
:

Cy) Heißt alfo s UAG aufgehendeSaat nod
einmal wieder umpügen» Deu�oüber�eitacatrarg

„DurchZwiebrachen,
¿I Im Trier�chens

CE $. 65
4

(b) Durch Gäten will ih der Kürzewegen dgs lateie
ni�chèWort sSacrire, mit dér Gäâthakkereinigen, gus

drücken, und runcare: dur wieten, das Unkraut mit

den -Händen-ausziehen,
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auf ein Jugerum in einem Tage vollenden können,
Das Gâten mit der Hakke iokkert das traurige durch
die Winterkälte verhärteteLand in den Fr úhlingsta-
gen wieder auf, und macht es der nèuen Sonnen=-

�trahlenempfänglich.Wer gätet, nehme fi ia Acht,
dáß er-nicht mit der Ha*ïe dic Getraidewurzeln lós«

rei��e;Es i�be��er,wenn Ger�te,Semen und die
“ Bohnenzweimai gegäiètwerden. Durch d'as Wie-

ten, wêlchesge�chieht,wenn die Saat Kúüoten ge-

winnt, werden die“ unnüzzen Kräuter Auégeri��en,

_ DiE ‘Wurzelnder Feldfrüchte bekominen Luit, uud

AY

man “kann nun die Saât vom Ra�en wieder unters

�héiden.Von den Hül�enfrüchtenwill die Kicher
*

ebén�obehandelt �eÿón,als das Far. Die Bohne
brauchtnicht gewietet zu werden , weil �iedas Uns“

kraut überwältigt; die Lupine wird nur gewietet,
micht -gegâtet, Hir�eund Schwade werden geegget,

und.mit der Hakkegegâtet,aber mau wiederholt dies

�eArbeitnicht, wietet auch nicht, Fenugrek und Fa-

er
werdeß blos geegget, Es giebt Felder, welche

�o.fruhtbar find, daßdie Saat , -che �ie’Halmen -

treibt, gekämmtwerden muß,und zwar auch mit ei

ner Art von Horde, die mit ei�ernenZähnenver�ehen

i�t;Cc) und doch wird“ �ienachhernoh abgehütet.
Saaten, welche abgeweidetworden, mü��ennothwen-

dig mit der Gâthaffe noch einmal angefri�chtwerden,

Fn Bactrien, Afrika und Cyrene macht die gün�tige
Witterung alle die�eArbeitenüberflü��ig,und von

der Saatzeitan geht dort der Bauer vor der Ernte

nicht wieder ins Feld, Die Trokkenheithält.das Un-
i

- kraut

(ec) Wie un�ereEggen,
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kraut zurü?, die Früchtedagegen werden vom nâcht-
lichen Thau befallen, und genährt.

-

Virgiliusräth,
man �olldie, Felder éin Jahr ums ‘andere ruhen la�- -/

"�en,und wenn- man Land genug"hat, ‘�oi�tes ohn
�treitigauch �ehrvortheilhafr.‘La��enes die Um�tän-
de nichtzu, \o-�áeman Far’ dahin, wo vorhin Lupi-
nen, Wikken dder Böhnen, überhauptFrüchte,welche
das Erdréich’erquikken, abgeerntet:�ind.Vorzüglich
i�tauch die�es.zu bemerken, ‘daßeinige Feldfrüchte:
blos zum Behuf anderer, und zwar nur obenhin aus=-

ge�äetwerden, aber �iekommen auch �chlechtfort,

Jch habe davon �chonim vörigenBuche etwas ge�agt,
E) und mag einerlei Sache nicht dfter abhandeln,

Das méi�te-könimtauf diejedesmaligeDERgeheit des Bodensag
F

S. ZI
Eine afrikani�cheStadt,mit NamenTakape,ca)

‘welchemitten im Sande, auf dem Wege zu den Sÿr-
“ten und gros Lepris, (e) liegt, hat ein glüf�etliges,
gewä��ertes,hdch�tbewunderungswürdigesFeld. Ein

Quellergießt �ichauf beinahe tau�endSchritt nach
*

alle. Seiten hin, giebt zwar viel Wa��er,vertheilt
es aber nach Zeiträumenvon gewi��enStunden un-

ter
SSE Hier R derOelbaumunter

¿ : erhas

x

C*) Buch

1

17, $ 7, hat er etwas:hieher gehörigesgee
�agts

(d) Sollnach Es jet lapuliahei��en.

(e)

-

Jeit Lebida in Tripolis
}



236 Pliniùs Nattirge�chichte

idaliiisPalntén;unter ‘dem Oelbaum dér Feigene
baum, unter die�emder Granatbaunt, unter die�em

der Wein�tok,und unterm Wein�tokwikd er�tGetrais
de ge�áet,nach die�emHül�enfrüchte,und wenn die�e

abgeerntet �ind,pflanzt man Kohl; alles in einem
“

Jahre. — Ein Gewächs wäch�|immer im Schat«

ten des andern, Vier Kubitus ins Geviertevon die-

�emLande — aber den Kubitus nicht von den Spiz=.
zen der ausge�trektenFinger , �ondernvom Ende der

geballten Fau�tan-gere<hnet — wexden für vier Des
nar verkauft, (ff) Was noch;mehr i�,der Wein�tok

_ trâgt zweimal, und man hat zwei Weinle�en, Der

Boden wird duxcheinen �ovielfachen Ertrag einiger=
ma�enge�chwächt; wäre dies nicht, �o:würden einzels
ne Gewäch�edurch den luxurid�enWachs verderben,

Aber manhat im ganzen Jahre etwas zu ernten, und

doh i�tbekannt, daß dort die Men�chendem Boden

gar nichtzu Hülfekommen,
Es i�tauh beim Wa��er,alchesdie Felderwá�s

�ert,ein gro��erUnter�chied.Junder narbonen�i�chen.
i

‘Provinzgiebt es. eiuen. berúhmten Quell, er heißt

_Qras,Cs)inavee Kräuter wach�en,die das

« Mind--

CD)“Ein folcher Kubitus wird etwa eineh theinländi-
�en Decimalfus betragen:

“

A1s ko�tete76 Fuadrat-
fus 12 Gr. , und ein Morgen Afker na< un�erm
Maa�e, den Morgen ¿u 180 Q-R, gerechnet , über
460 Rthir. “

:

Cs) Soll noh vorhanden�eyn, und jeztdans eien:
welches Wort. der Verfa��erder neuern franzö�i�chen
PUebor�czzung�ehrgelehrt vom déut�chenWort Sorge
herleitet, \ &
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Rindvieh �ogern frißt , daß es'den Kopf ins Wa��er
�tekt,um �ieaufzu�uchen,Man weis aber ‘gewiß,
daß �olczeim Wa��erwach�endeKräuter ihre Nah=

rung nur vom Regenwa��ererhalten. Jeder lerne

al�o�einWa��er,�owie �cinErdreich,kennen,

e A
|

SndieErdart, welchewir oben eine feine naunten,!*

(h) kann nah abgeerndteterGer�teHir�ege�äet-

werden ; wenn die�eeingebrachti�t,Naparüben„ und
wenn die�eaufgenommen �iud,Ger�ienoder Weizen,

wie in Kampanienge�chieht,Ein �olchesLand wird

hinlänglichgepflúgt,wenn nur die Saatfurche gezoz

gen wird. Eineandre Orduung i�tdie�e,Wo Adoz

renm ge�tandenhat, ruht der Aker vier Monat iur
Winterz dann wird er mit Frühliigsbohnenbe�tellt, i

und bleibt vor der Aus�aatder Winterbohuennicht
wieder liegen, Bei einem zu fetten Lande kann

man �oabwech�eln, daß man Hül�eufrüchte�äet„

weun es zweimalGetraide abgetragen hat. Ein

�chwachesLand muß in jedem dritten Jahre brach.
liegen. Einige �ágeu,man �olletas Eetraide nur

in �olcheAekker�äen,welche im vvrhergehendenJahz
re geruhethaben.

i

$ 93e
Die Art, zu düngen, von der wir bereits im vori- .

gen Buche etwas ge�agthaben, Ci) kommt hier
ns

y

i
vors

(hk) Tencram. Buch 174 $e 36 ARTS
ae

Ci) Euh 0G
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vorzüglichin Betrachtung.“Nur �oviel if llge-
mein bekannt , daß man «in ein ungedüngtesLand--

nicht �âendürfe; aber es giebt hier noch eigene Re-

geln, Hir�e,Schwaden, die Núben Rapa und -Na-

pus, «dürfenuur in gedüngtesLand ge�äetwerden:

Ein ungedüngtesbe�telltman lieber mit Getraide,
als mit Ger�ten,' Ebèn �overhält es �ichmit dem

Brachakker , wiewohl die�ernach der gewöhulichen
Regelmit Bohnenbe�telltwerden �oll,welcheauch
in jedes ganz fri�chgedungene Land ge�äetwerden

kann. - Wer im Herb�t�âenwill, pflügeden Mi�k
im Septembernácheinem Réxe# unter, und wer

im Frühjahrbe�tellenwill , v-rtheile den Mi�t im

Wiüterauf die Felder. Auf ein Jugerumgehören
achtzehn Furchen. (k) Der Mi�tmußauseinander
ge�treuetwerden, ehe er troffen wird ,“ oder gleich
‘nachdemge�äetworden, Hz jemand die�eDúùges
zeit ver�äumt,�okann ex noch, -he mit der Gâthakke
gchaëtwird, mit �taubichtemVogelmi�tedüngen,Da-
mit ich hierüberauh was Be�timmtes�age, �omuß
ich erinnern, daßeine Fuhré Mi�t, die man gewdhn-
lichvon einem Stúk kleinem Vieh (ín drei�igTagen)
erhâlt, einen Denar werth i�t;von dem grö��erVieh
erhâltman in ebendie�erZeit zehn Fuder, und die�e

“

gelten zu�ammenauch einen Denar. Eiebt das Vieh
nicht �oviel Mi�t, �ohalte man es für ein Zeichen,
daßder Wirth �chlechtge�treuethat. Einige glauben,
am be�tenzu dúugen,wenn �iedas Vieh unter freiem
Himmel auf demAker, mit Nezzen untge�chlo��en,

_liegett -

Ck) Vehes.,Och�enfuhren,vermuthlihauf Karrett:

PIE E A
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liegen la��en.(1) Wird der Akker nichtgedünget;
�o-erfâltet er; und wird er zu �tarkgedüuget„ �owird
er verhizt. Es i�tbe��er, ófter, als zu �tarkdüngen.

_Je wärmer ein Boden i�, de�ioweuiger mup- man

_ihn mi�ten,
RT SSS

$e 5p
Ein jährigerSaame i�tder be�te,einzweijährigeri�
�chlechter,ein dreizährigetder �chlechte�te,ein no<
alterer unfruchtbar, Was hierin vou einer Saameu-

art ge�agtwird, gilt von allen übrigen,
" Die Kör-,

ner, welche �ichauf der Tenne unten �ezzen,muß

inan zum Saatkorn auf ehalten; die�e�inddie �chwe-
re�ten,mithin die be�ien,und auf keine andere Axt

la��en�ie�ichaus�oudern. Aehren,welche Lüfken ha-
ben, wirft nian zurük, Die be�tenKörner �inddie,
welche röthlichaus�chen,und wenn man �ie zerbeißt,
auch inwendigdie�eFarbe zeigen,(n) �ind�iein-

‘wendigivei(�er,�ogehören�ie�chonzu “den

-

�chlech:
tern, Esi gewiß , daßeinigeErdarrèn mehr Saaz

men aufnehmeu,, als andere, Die Bauern balteu es

in frommer Einfalt fur das er�tegute Zeichen, weun

das Erdreich viel Saamen aufnimmt; denn �ieglau-
ben, es habe aus Hunger den Sagmenverzehrt,2 2

nâ��igenGegendenmußman bald �äen,“Pug fault
j

;

+

<Der

C1) Meat machen. Die Alten“bedientenfich als
“�tatt der Horden der Nezie

(m) Jf wohl nicht allgemein wahr, Es wärezu. wün-

�chen„‘ daß uns P. ge�agthâtte, welche Getraideart
er hier vorzüglichim Sinn hat, Jc verinutde y Weis
aen oder TasPS

fp
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dex Saame durch den ®ecen nicht ; “introknen wird

�päterbe�tellt,damit der Regen gleich folge, ( ) das

Körn nicht lange liege , ohne befruchtet zu werden,

¡odergar verwe�e, Wer fr“h�äet, muß dichte�äeu,
«weil das Korn lang�amempfäugt; bei �päterAusfaat

�treutman weitläuftiger, �on�twürde das Korn zu

dicht �tehen-,und �ichmitcinander er�tikken. Das

Sâeni�teine eigene Kun�t,Die. Haud muß mit dem

Schritte,und zwar mit dem rechtenFus ein gleiches
Zeitmaas beobachten, Aus unbekannter Ur�achehaben

…"manche Men�chenvon Natur eine glüklic;creHand
zum Sâen, als andere. Aus kalten Gegenden muß

man deu Saamen nicht warm bringen, und aus �ol-
‘chen,wo alles frúhreif wird, uicht dahin, wo �pät

 „géerndtet wird. Einige ratheu gus verkezrter Ein�icht-

‘dasGegeutheil, | E
:

$. x5,
“Snein Lugerum.falien bei einem Afkker von mittle

rer Gütefünf ModiusWeizen oder Eiligo, zehn M6:
dius Far , oder, wie wir die�esGetraide genannt ha-

ben, Semen; �ehsM. Ger�tén; Bohnen ein Füuf-
theil-mehr als Weizen; zwölfM. Wikkeu, drei M.

Kichern, kleine Kichernund Erb�eaz zehn M.Lupi-
nen; drei M.Lin�en,. welche mit troknem Mi�tege-
�âerwerden �ollen; (o) ‘�ehsM. Ervenz �ehsM.

 Fenugrek;vier M- Aas zwanzigM. Futterkorn;‘

Cp) viex

(n) Vermuthlich i� hier von �olchenRegen-die Rete,
die fährlich zu gewi��en.Zeiten eintraten.

(0) Vermuthlichmit gepulvertemVogel-oder anderm

Mi�tvermi�chés at

pA
î



Achtzehntes Buch. 241

Cp) vier Sextar Hir�e,undeben �ovielSchwade. Ein
fetter Boden bekomnit mehr, ein magerer weniger,
Eine andere Be�tiimntuñgi�tdie�e, Ju einen fe�ten,
kreidichtenoder moorichtenBoden werden �echsMo=-
dius Weizen oder Siligo auf ein Iugerim gerechnet,
Und viere, wenn das Erdreich lokker, rein, trokken,
oder �ehrfruchtbari�t.

*

Auf magernAekkern giebt
és kleine und taube Aehren , wenú die Halmen nicht:
weitläuftiggenug �tehen{auf einem fetten erwäch�k
aus einem Koru eine Staude mit vielen Halmen, und

gus weitläuftigge�äetemSaämen erwäch�teine dichte
Saat. Daher geben die mei�tendie Vor�chrift,man

�óllé,nach’Be�chaffenheitdes Bodens, ‘aufein Jugez
rnm zwi�chenvierund �echsModinsaus�âen; andere

�agentuicht unter fünfe. J| das Land mit Bäumen

bepflanzt , oder abhängig;�overlangt es mit dem ma=

gern gleicheAus�aat.  Hiehergehört“auh jener

Spruh, dènman ja nicht aus dërAchtla��enmuß>

1 Veber�äeden Akker nicht. # (4) “Accius- füge
in �einemPraxidiküsnochhinzu, man �olle�äen,weun

dêr Mond im Widder , in den Zwillingen, Löwen,“iw
der Waage oder -in Wa��ermann�teht." Zoroa�ter
�agt:wenn die Soüke zwdlfGrad ‘vom Skorpiou zus

Gp hat, und der
f atedimvar �teht.

R RE
¿404Pabulum, waser wenFarrago.nanntee welches
_ “grünabgefüttertwurde.
49) Segetem ne defruges.Jh finde feinenanderu Sinn i

_hierín, als den: Sâenicht¿u viel. Es máúße
GS�egetemne defrúpes‘foviel hei‘en�ollen,als:*

“wederzu viel noch zu wenig» 1 i

(PliniusYT,G, 5, 2%,) v
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$ 56.

Es folgt die bisher ver�chobeneund höch�twichtige
Unrer�uchung, zu welcher Feit die Feldfrüchtege=-

“4 �áecwerden mü��en,welchegrö�tenthéilsmit dec

Ge�tirnkenntuißin Verwandt�chaft�teht. Jch will

daher die Gedanken aller Schrift�teller, die hierauf
Beziehung haben, zuer�tvortragen. -He�iodus,dex

er�te, der über den Akkerbau �chrieb„- giebt nur eine

Saatzeit an, nemlich, nach Untergang der Vergilien.
Er �chriebaber im griechi�chenBäotien, woin die�er

Zeit ge�áet.wird, wie wir auch bereits ge�agthaben,

Die. �orgfältig�tenSchrift�teller�timmendarin überein,

daß bei der Erde, eben wie bei den Vögelnund vier-
“

fü��igenThieren, wenn �ie�ichgatten, ein gewi��er
heftiger Antrieb zur Empfängniß�tattfiude. Nach
der Be�timmung,

-

welchedie Griechen geben, hat �ie
die�en.Trieb, wenn �iewarm uud feucht i�t. Virgiz
lius �agt: Weizen und Far- �ollman na< Untergang
der Vergilien �äen; Ger�tenzwi�chender Herb�tnacht=
gleicheund dem kürze�tenTage; Wikken , Fa�elnnnd

Lin�en,weun der Bootes untergeht. Ich werde da-

her von die�enund andern Gé�tiraendie Auf- und. Un-
tergangstage in gehörigerOrdnung be�timmenmü��en,
Einigegeben auch die Vor�chrift,daß man vor Unter-

gang der Vergilien �äen�olle,wenig�tensbei troknem

Erdreich, und in warmen Gegendèn,worin der Saa-

me, ohne von der Nâ��everdorben zu werden , aufbe-
wahrt werde, und nach dem nâch�ienRegen in einem

“Tage aufgienge. Andere �agen,man mú��enach Un-

“tergangder Vergilien, und zwar �i

m
eben

Lagenach
E Í

i

y

dem
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dem: er�tenNegen , be�tellen, Nochandere wollenin
kalte Aeffer uach der Herb�tnachtgleiche, uud in
warme �pâterge�äetwi��en,damit die Saar nichr.
�chonvor dem Winter luxuriire. Alle. �timmendarin;
überein,

- daß in den kürze�ten„Tagen nicht ge�äet
werden mü��e,und zwar aus dem wichtigenGeunde

,

weil eine Winter�aat,die vor dem kürze�tenTage be-
�tellti�t,den �iebendenTag aufgeht, eine andere aber,
die nach dem�elbenin die Erde gebracht wird, kaum am.

vierzig�ienzum Vor�cheinkommt. Einigeeilen mit

der Be�tellung., und-�agen,.eine frähe-Saat falle.
¿war �ehroft aus, eine �pâteaber jederzeit. Andere
behauptenwieder , man: �ollelieberim Frühjahr�äen,
als im. Herb�tbei. �chlechterWitterung,„und wo es
nôthig�cyn�ollte, zwi�chender Zeit, wenn-dexJav9o-

;

nius wehet, und der Frühlingsnachtgleiche.
Einige halten es für‘überflü��ig,den Himmel in

Betrachtung zu ziehen," und richteû�ich:blos nah der
Zeit; Lein, Hafer und: Mohn �äen�ieim: Frühjahr,:
und“ wie ‘es jezt bei dew Transpadancrnnoh Sitte

i�t,‘bis-zumMinervenfé�tez;(x )“ Bohnen-und Siligs
im Monat. November;

“

Far zu Ausgange. des Sép=
tembèrs, bis în’die Mitte des Ocrobers; andere von

die�erZeit an bis zum er�tenNovember.
-

Die�each-'
ten zuwenig auf die Natur, jene �o�ehr,daß�iein

dunkle Subtrilitätengerathen, da doch die Sache den

Landtnannangeht , der �owenig Gelehrter als Stern=

kundigéri�t,Man muß zwar zugeben, daß das mei�te

vonpis Be�chaffenheit|

des Himmelsabhângt, und .

Q 2
:

Virgil
(5) welchesdenfünfiehntenMori einfiel

:
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Virgilgiebtdie Vor�chrift-;man�olleer�tdie Winde

und den Ge�tirnlauf‘Tenneleïnen , und �ichdann

eben'�o�ehrdarnachrichten,“wie ein Schiffer, Aber

die Sachei�t‘�o�chwer,und von �ounermeßlichenr

"Ütifange,daßmau wenig Hofnünghat, in dein Koe

pfe des Bauers hirninli�{h'-göttlicheWahrheiten mit
Unwi��enheitzu vereinbären, Doch man muß es

ver�uchen;
‘“

dé*Nuzzendavon i�tfürs gemeineLeben

zu gros. Zuvöraber will ih’ dié Schwierigkeiten, die

bei der Ge�tirnkenntnißzüübérivinden�ind, und wel-

he ‘auch’erfährüèMänner“gefühlthaben, dèm Le�er

gurBetrachtung“vörlégen,‘damit ‘er mit de�tofreüdi=-
êrm Geuüthe den Himmelwiéderverla��e,und fin-

: *

daß”dochge�chehen187
H

waser
“fiches ivdrftellennA

|

E

RdA mai E E i

“Ec�tlichi�t!es,fo�téd:einmal:Ait8zur�tochand.::wie

vivd:Tagédas Fahr habe,” und: wie es �ichmit dent

Sonmnenlaufeigentlich-verhalte:- Jezt giebt-män:dem

Jahre zu'-den:365 Tagen nöch-ein-Viertheilvon Tag
und Nacht„(s ) welches einge�chaltet«wird,

-

Daher
- xúhrtes, «daß-man die Zeitender Ge�tirnenichtmit

Gewißheitangeben kann, “Dazu-:kommt-diebekanute

Schwierigkeit,daß die bezeichneteüble Witterung:-( t: Þ
bald -vorhergeht, welchenFall die Griecheneine Pro= ,

Mahgii�idiananuoît,bald MEEA aingpie
LME

GS

re
ee

44

“(»)Oder 6 Stundendrüber.Étivasta viel,
) Nemlich durch disGefinsandderenRufendBntergangs *

Z
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Wéima�isheißt,(u) und zwarum nicht -wenig-Tages
Genteiniglichgelangt‘die Wirkungdes-Himmels bald
früher, bald �päterzur Erde. Wir hören. im. gemeiz
nèn Leben �agen,das Ge�tirn�eyvoll 5 (v)- wenn

der Himmel wieder heiter wird. Ueberdem-häugthiex
war alles von fe�tenamn Himmel,angeheftetenGe�tir-

neù ab; (Cw) allein die Veweguug der Planetenver<

Galt
1

mit unter auchHagelund Regenz
*

fie �elb�t
habeneîne uichtgeringeWirkung,wie- wir auch�chon
gezeigthaben,(x) uud wir werden durch �iein der

:

Hofaung,eine gewi��eOrdnung zu bemerken,ge�tòrt.

Dochdürfenwir nichtdenken, daß es uns allein #8
gehtz denn auch die Thicke werden getäu�cht,die in

die�emStük, weil ihr Leben“davon abhängt, noch
mehr Vorempfindunghaben, als der Men�ch. Die
Sommervdögelkommen um, wenn die Kälte zu �pât
oder zu früh einfällt, undebeú fo die Wintervödgelk
durch die Hizze. Virgil �agkdaher, män folle�id
den Lauf der Frr�terneauh wohl bekannt machen,
und râth,vorzüglichdarauf Achtzu haben,in wels
chem'Stérnbilde der ‘kaltè“Säturnus läuft.©‘Einige
haltendie Er�cheinungder Schmetterlingefürcine ges
wi��eAnzeigevom Frühling, weil die�esThier �ehr

zärtlichi�t, Aber in eben dem Jahre,-da ich die�es
�chreibe,hatman bemerkt,daß�iezudreiver�chied

A nen

à (a) “‘Procheinia�tsüber�eztDen�odur< Vorwinters
_ und Epicheima�isdurh Nachwinter,- Es i�tabe

hier nicht allein vom Winter die Redes
(x) “Confe&um dus.

“Cw)Von den Fixfiernen« à

vi $,

(x) Buch 2 a2
e
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nen Malen er�chienen,‘und umgekommen find, und

daßdie Zugvögel, - die uns durch ihre Ankunft ant

fánf und zwanzig�tenJanuar zum FrühlingHofnung
machten; bald mit dem grau�am�teuWinter zu kms

‘pfen hatten,

Die Sache i�tzweideutig.Er�tmü��endie Negeln
von allem am Himmel ab�trahirt,und dann noh na<

gewi��enandern Zeichenunter�uchtwerden, Vorzüg-
“

lich i�tin Erwägungzu ziehen, daßder Himinel ge-
wölbt i�t, daß es auf der Erdkugel ver�chiedeneKli:
mate giebt , und daß ein Ge�tirnzu ver�chiedenenZei-
ten ver�chiedenenVölkern er�cheint, woher es dann
auch rührt, daß�ich�eineWirkungnichtallenthalben
‘an den némlichenTagen äu��ert,Die Schrift�teller
haben. die�eSchwierigkeitenno< dadurch vermehrt,
daß�iein ver�chiedenenGegendeu beobachteten, und

wohl gar noch über einerlei Sache ganz ver�chiedene
Dinge �agten,Es. gab ehedem drei Schulen , die

. Lhaldâi�che,egypti�cheund griebi�he, Un�er

Dictator Câ�ar�tiftetedievierte, als er mit Beihúlfe
eines die�erWi��en�chaftkundigenMannes, des So�ic
genes, die Jahre nach dem Sonnenlaufwieder ein
richtete. Selb�tin die�erBerechnungentdekte man

"nachher einen Fehler, und �iewurde verbe��ert,(y )
:

und zwar EE , daß e Fahre hintereinander

nicht

“C) Man �chaltetenemlichvan�tiglicden Schalttag
�chonnah dem dritten Jahre ein, der er| na< dem
vierten einge�chaltetwerden �ollte. Sechs“ und drei�ig

Jahrelang blieb man bey die�emJrrthum. Ein tim-
fand, den i< in keiner Kalenderge�chichteLEE ge-

: fundenhabe,



AchtzehntesBuch.
|

247

nicht einge�chaltetwurde, denn man bemerkte, daß
das Jahr die Ge�tirnenun gleich�amaufhalten wollte ,

(Zz) da es vorher eher verflo��enwar, als-die�eihren

Lauf vollendet hatten. Selb�tSo�igenes,�oviel

Máhe er �ichauch vor andern hieringab, hat �ichin
“

dreien Abhaudlungen�elb�timmer wieder verbe��ert,

und al�okein Bedenken getragen, die Nichtigkeit�einer

eigenen Arbeit zu bezweifeln. Die Schrift�teller,wel-

che ih zu Anfangedie�esBuchó nanute, («) haben

hierüberge�chrieben,aber �elten�timmenzwei mitein-

ander überein. Dieß muß uns weniger wundern,
wenu �iein ver�chiedenenGegenden �chrieben,deny

'

hierdurch Find �ieent�chuldigt.Aber ich will do<
äuch von den ver�chiedenenMeinungen �olcher, welche
in einem Lande-lebten, ein Bei�pielher�ezzen.He�i0-
dus, unter de��enNamen noch eine A�trologievor-

handeni�t , �agt,daß�ichder Frühuntergangder Vers.

gilien nah vollbrachter Herb�taachtgleicheereigne ,

und Thales bchauptet, daß er er�tfúnf und zwanzig
Tage nachdie�erNachtgleichege�chehe;Anaximander

�prichtvon neun und zwanzig, und Luktemon nos
achtundvierzig,

Wirwollenuns an Cá�arsBeobachtungenhalteit;
welche�ichmehr als alle andere für Ftalien �chikken;

«dochwerden wir die Gedankenanderer Männer auch
“

anführen,denn wir uicht ein einzelnesLand, �ondern

_die gauzeNatur be�chreiben.Wir werden aber nicht
die

Schrift�tellernennen, weil eszu weitläuftigwäre,
: Q:4 founders

(2) Weil's{ut gros angenommen war,

(a) 5, go Î
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�ondernnur die Länder, - Der Le�erwolle bemerkeit,
daß ich der Kürze halber

-

unter dem Namen Artika

auch die cycladi�chenFu�elnmit“ ver�tehe;untér Ma-
cedonien auch Mague�ienund Thracienz unter E=

gypten auch Phômice,Cyprus und Cilicien; unter

PBôotienauch“Lokris, Phocis und alle umliegeude
__ Gegenden; unter dem »zelle�pontzugleichCheërónes

Und das fe�teLand bis zum Berge Athos ; unter Jo=
nien auch A�ienund die Fn�elnA�iens; unter Pelos-
poncs Achaja und’ die Länder abendwärts, und was

vou Chaidâa ge�agkwird, wird auch für A�yrienúid

Baby: onieu gelten. Es wird �i niemand daran�to�=
�en,wenn ih von Afrika, Hi�panienund Gallien gar

uichts �age,weil in die�enLändernkeinerbeobachtet,

und den Aufgang der Ge�tirneangegeben hat. (b)
Man wird aber ‘ohneviele Mühe auch den Ge�tirnlauf
für die�eLänder aus der Abtheilungder Erdkugel in

gewi��eParallelkrei�e,die ih im �echstenBuche gez
macht habe, finden können. (ce) Ausdie�er erhellet
nicht nur, welcheVölker , �ondernauh, welche Städ-
te, für �ichbetrachtet, in Ab�ichtdes Himmels, (d) in

Verwand�chaft�tehen, und man macht von dei öbeñ

genanntenLändernden Schlußauf andere,weilein

Paral-
Cb) Vermittel|der fünftlichenHimmelskugella��en

�ichdie Auf - und Untergängejedes Ge�tirnsfür jeden
Punkt auf der Erde leicht finden, �obald’nur die

Lagede��elbender Breite und Längenach bekäitnti�
Doch giebt P. auch eine ea an, die einigers

«_ ma�endahin fährt.
«

(e). Sithe Buch 6, $. 39
(d) Des Ge�tirnlaufs welche

-

etnerley a aufunduntergehen�ehens
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Parallelkreis �ichüber ‘alle Länder ; die män �ucht,
auf ihre Ge�tirnaufgängeer�tre>t; wenn �ie.gleiche
Schattenlängènhaben, ( e)“ Ich mußhier nochai-

merken, daßdie Witterung alle vier Fahre eimnal
�ehrheis, und was die Sonnenhizzebetrift, mit eis
nem kleinen“ Unter�chiedewieder - ‘die�elbewird. ( fZ
Alle acht Jahre, wenn der Mond �einenhunderten
Umlauf vollendet, _ i�t�ieE dem PR�iarkES

i

74 3

cb

X

$ A
‘

4 I

ts
Die ganze Theorie gründet �i�i< aufbreiezleiiges

�iellteBeobachtungen „ nämlichauf die Beobachtung
des Aufgangs der Ge�tirne,ihres Untergangsund
‘der Kardinalzeitéen.(£)“ “Der Auf = "und" Unters
gang der Ge�tirnei�tin gedoppeltem*Ver�tandezü
‘nehmen. Er�tlich:“Die Sterne“ werden dur Ai

‘nâherungder Sonne verdunkeltund un�ichtbäë,üùdb

geigen�ichwiedér weiter, ‘�obäld�ichdie�eentfernt
hat. Denlezten Fall hättenian imgemeinen"Lebeu
lieber einen Austritt, (h) als einenAufgang'nennêi
�ollen,und jenenlieber eine Verdunkelung als einew

YNEEFSANG.Zweitens: An,demTage, da.ein Ges
i : Q 5: 2 �tirn

A Am. läng�tenTa. wenndie SonneKER
«u Mittage, P. faßt �ichhier kurzz werihnver�es

hen will „+ muß den �chonangellbrten,Sy5s,89.des-6ten

Buches nachle�en. z
:

(Ff) Manvergleiche Buch 2.54 484

2 C8). Frúhlingsanfang,Sommeranfang u, \, w, ‘cus
Ch) Emeríus,

;
Wt ue
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ftirn’anfängtoder aufhört, �ichtbarzu �eyn,entre-

‘der mit Aufgangodér Untergang der Sonne, hat es

einen Früh - oder Abend # Auf = ‘oder Untergang,
Jenachdem �ichein Auf- oder Untergang des Mor-

gens vder am Abend ereignet. (i) Es gehörteaber

wetig�tensdrei Viertel�tundendazu, ehe die Auf-
Und Untéergängevor Aufgang oder Nachuntergang der

Sonne ‘�ichtbarwcrden können.Einige Ge�tirnegehn
zweimal auf, und zweimal unter. Alles, was hier

ge�agtwird, geht blos auf �olcheSterne, welche am
Himmel, wie wir uns-�choueinmal ausgedrükthaben,

“

angeheftet�ind.(k)

$: 59.

Die Kardinalzeiten werden dur< die Abtheilung
des.Jahrs in vier Theile be�timmt, welche �ichwieder.

auf das Zu-- over Abnehmen der Tage gründet.Vom

kürze�tenTagean nehmendie Tagezu, und neunzig
Tage und drei Stunden nachher �indin der Frúh-
lingsngcptgleiche Tag und Nacht einander gleich.
Nun- werdendie Tage länger als die Nächte, und

Wa4 Af nach

“G6‘Vernur die allgemeinen a�tronomi�chenBegriffe
“hat, wird den P. hier leicht ver�tehen.Jn jezzigem

:

__ MonatMerz ¿+ E. geht Arctur im Bootes des Abends

“Türz nahUntergang der Sonne auf , hat al�oden

‘Tag,da man ihn zuer�tdes Abends erbli>t, �einen
** Abendaufgang.Exortum ve�pertinum: Auf der fünffli-

chen Himmelsfkugelkaun man leicht alle Auf- und

Untergängefür jede Breite finden.
ék) Von den �ogenanntenFixlernet, nicht von deu

Planeten

ÁÄ,jt
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nach dreiund neunzig Tagen und zwölfStunden ers

folgt die Sonnenwende. - Nach - die�ernehmen die
Tage wiederab, und wenn zwei und: neunzig Tage
und zwdlfStunden verflo��en:�ind,- tritt die Zerb�i-

nachtgleicbe ein. Tag und Nacht.�indwieder gleich,
Und bis zum. kürze�tenTage. �ind neun und achtzig
Tageund drei Stunden. Bei jedem die�erZu�äzze
von Stunden �indhier nicht beliebigeTages�tunden,
�ondernNegquinoctial�tundenzu ver�tehen,(1): und.
alle die�eVeränderungender -Jahrszeiten ereignen
�ich,wenn die Sonne im achten Grade eines gewi�-
�enZeichens,�teht.Am kürze�tenTage,“ etwa acht
Tagevor deri êr�tenJanuar, �teht�iein die�emGra-
de des Steinböks3,

“

Die Frühlingsnachtgleichefälltin
den achtenGrad des Widders ; die Sonnenwende in

die�enGrad des Kreb�es,und die zweite Nachtgleiche
“in den achten der Waage. Selteni�tder Fall, daß

nicht �elb�tauch die�eTage AE N in Ab�iYder Witterutggeben�ollten.

Yede die�erKardinalzeiten hat in der Mitte ihrer

Tage wieder einen Zeitab�chuitt."Zwi�chender Son-

veuwende undder
N

agapes: Mutigeht am’ �ehs
“uud

M) Tagesfinnden�ind�olcheDEvom Aufgangbis
“

Untergang der Sonne ¡wölfStunden gezähltwérdèn,
“die al�oim Sommer lang, und im Winter kurz�ind.

— "Die Aeguinoctial�unden�indten un�rigengleich, wie
+ man leicht éin�ehenwird , wenn man bedenkt , daß

“die Sonne im Aequinoctium um �ehsUhr auf- und

“um �ehsUhr wieder untergchet „ oder eben �slange.
überm Horizont verweilt , als unter dem�elben.

i
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undviétzig�tenTágénächer�tererdié Leier ( m) tit-

ter, únd mit die�emTage fängtder Herb�i'an.-Sechs
und vierzigTagenachder Nachtgleiche, al�ozwi�chen
îhr und demkürze�tenTage, haben die Vergilien ih-

xen Frühuntergang,und der Winter“ beginnt. Zwiz
�chendém kürze�tenTage und der folgèndenNacht-
gleicheverkündigtder wehende Favonius am fünf und

vierzig�tenTage den Frühling.“ Acht unid vierzig Taz

ge ‘nachder Frühlingsnachtgleichefängtuit Frühau�s
gangderVergilien der Sommierau

Wir. wollenbeiderGetraide�aatzeit,_dasit, bei
demFrähuntergang‘derVergilien, den Anfang maz
chen, und uns durchAnführungkleinererGe�tirne,| welches-dieSchwierigkéitennur nochvergrö��ernwür:
de, imVortragenicht,unterbrechenla��en,da ohnehin
das heftige (n )- Ge�tirndes Orions in eben die�en
Tagen , nach voubrächtei.langem Laufe, Abtritt

nimmt,(0)

Ar Lat 4 veais dda g. 6a,

Git F< werde in dem folgenden $, die vors

PT

; kominenden Ge�tirnenäher anzeigen,

—Fn) Unge�tümmesWettererregendes
6): Untergeht-und¡war des Morgens.- Sein Sins

i� die�er: Kleinece Sterne bcdirfen-keiner Erwäh-
4 nung, denn ihre Wirk wi&.doch ohnehin durch

die Wirkung-des- untergehenden Orions. verdunkelt oder
"#747 übertroffen, Deion hat einen langen Lauf, weil er

fa�tübers Zenith weggehts “

Vebrigen8i�gasMolienbekannt‘genus,
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6 60, LH
tree nE

Die Mei�tèn�ienvorhercGbnj:“und

d

be�telleihre
Feldfrüchtevom eilften Tagenah der Hetb�tnachtz
gleichean, ‘gegenAufgangderKrone, weil: �ie�ich
alsdann fa�t mit Gewißheiteinige'Tagèhintereinander
Regen ver�prechen.Xenophon�ágt,1

man’�olle�äen;-

Cicero dieNovemberregenver�teht. Aber eigeutlich
�ollman nach �ichernGründen nicht eher �âen/"“als

bis die Blâtter anfaugen abzufallen,und einige glau=-
ben, daß dießmit Untergang der Vergilien,,

“

oder wie
wir {on ge�agthaben, drei Tage vor der November-
mitte, “(p ) ge�chieht.Auchdie“Kleider?rämer!‘riche
ten �ichnachbie�emGe�tirn, das �ich-am  Himmek
�ehrleicht ‘bemerkéiläßt , ‘ünd’ machen von der Art

feines Untergangsauf die Be�chaffenheitdes bevor�tes
henden Winters den Schluß, wenn �ieden geizigew
Käufmäunhintergehenwollen, (q) Geht“dieß"Ges
�tirntrúbé untèr,* #0verkündigt‘es einen xegnigtew
Winter „und?gleich�ezzen�ieden Preiß der Regeliz
Ueider (x ) in die Hdhe; geht es heiter unter, �oi�tein

�trengerWinter zu vermuthen, und alsdann halten

�ieauchdis,brigenKleider hdherimGelde, Der Af

|
i

““_

Fermaun,

D vadtik Kalenderal�oum Martini. “S, B.
i

“a4 GLR DieMes D
aber bald ONE1 ‘bald

�âter A

C) Jchle�emitder’rcitiliveiAusgabe2 negotíato-
Zis AVSICRESnicht:avaritia,

(rt) Laéerna.Rth un�ererSpracdetin Satorvdet
Manutelor,
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kermann, der arm Himmel nicht lernen kann, hat ein

Zeichenan �einenHekken, Erbetrachte nur �eineEr-

de, und �ehezu, ob.die Blâtter abgefallen�ind.Nach
die�enZeichen wird. die -Jahrszeitan. einigen Orten
früher, an: andern �pâterangezeigtwerden; deun es
wird �ichfrüher oder,�päterein�tellen,je nah dem .

Luft und-Bodeu be�chaffcufindz aber es hat das Vor-

zügliche, daß es �owohl..inder Welt im Allgemeiuen,
als, auch fúr individuelle Oerter be�ondersgilt, Wer

. �o-unwi��endi�, daß.ernicht weiß, daß.die Poley-ju�t
am-kürze�tenTage inden.Flei�chkammerublühet,mag
�ihierúberwunderu.. Die Natur wolltenicht , daß
uns-irgend. etroas- unbekauntbleiben.�olite,und.gab.
uus fúr,die Saatzeit die�eAnzeige»Dieß.i�tein -richz
tiger „auf ein natürlichesZeichen- �ich.gründender
Schluß.Weun die Natur die Blâtter.abfallenlaßt,
wiukt �ieuus gleich�am,daß wir dieExde„bearbeiten.
�ollenzver�prichtuns eine Art von:Dünger,und. heißt
uns eilen, - weil �ie-zu ver�tehengiebt„ daf �iedas.

GrgitwiderKälte und Winde1s bedekkenwolle,

$. 61

Varro �agt, bei der Bohnen�aatzeit�olleman al:
lerdings hierauf wohl ahtèn. Andere �agen,man

�olledie Bohne im Vollmond �äen;dieLin�evom fünf
und zwanzig�tenbis drei�ig�tenTag des Mondes;und

die Wikke an eben die�enMondestagen, welche nuo
alsdanu_ dem Schnekkenfro�teuicht gusge�eztwäre.

Andere �agen,man �olle�iein die�erZeit nur zum

grünenViehfutter�äen,die eigeutlicheSaat zur Erud-
:

:

Ï Le
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te er�timArkbidinEs giebtnoch eine andere deutz

“

lichere Anzeige, welchevon einer noch bewunderungs-
würdigernVo-�ichtder Natur zengt, die ich mit den >

Gedanken des Cicero anführe, und mit �eiucueigenen
Worten hieher �ezzenwill + :

„Der immer grüne,�tetsmit Früchtenbe�chwerte
 „Ma�tixbaumbringt dreimal die Frächtezur Reifez

„„ Dreimal lâßt er �iefallen, und zeige nns drei
Zeiten zum Pflügen. (5)

Vöòndié�endrei Zeiten“wirdauch die eine �eyn,wenn
Lein und Mohnge�äetwerden. “Vom Mohn.�chreibt
Kato al�o: „Ruthen und Hei�ig,was du übrighä�t,
und nicht gebraucht, verbrenne aufdem Saatfelde,
und dann �âewilden Mohu hinein.

“

Mit Honig ges
Focht, kann er als ein vortreflichèésMittel bei Hals2
�chädengebrauchtwerde. ‘- Der“ zahmeMöhn ‘hak

eine �chlaferregendeKraft. Und�oiiweitvón derEE
terbe�tellung.

$. 62.

_ Doch wir wollenhiernoch eíne kurzeUeber�î<t BA
ben von allem dem, was dann in dêr Wirth�chaft
zu thun i�t. Yn eben die�erZeitwird Mi�tan die

Bâume gebracht, und der Wein�tokmit Erde um-
häuft.Ein Jugerum i�t für einen Arbeiter ein Tac

gewerk, Wo es die Landesbe�chaff-uheitver�tattet,
wird der Wein�tokîn den Baumweingärtenund andern

Weingärtenbe�chnitten,der Bodenfür Pflanz�chnlen
mit

(2) Ciasro de fri, Lib.L sap-15

1



256 PliñiúsNaturge�chichte
niit det BipaliumUuïngearbeitetund zubereitet,die

“Wa��ergräbengecfnet; das Wa��ervon den Aekkern

ge�chaft,und die ‘Wêinpré��ewieder abgewa�chenund

äufbêwahrt, Vom“ ér�tenNovember au wolle man

keinem Huhn Eier zum Bebrüten unterlêgen,*bis der

kürze�te.Tag.vorbei.i�t,Jm ganzen Sommer bis zune

er�tenNovemberkänn'man dreizehnEier unterlegen;
im Winterweniger, dochnicht unter neune, Demo-

fritúsglaubt, derWinterwerde dem Wetternäch
eben�o be�chaffen�eyn,als der Fürze�teTag und die

dreinäch�tenTage- waren, und eben�o�oll�ichder

Sommer nach dem. Tage.der Sonnenwenderichten.
Diemei�tenhalten.dafúr,daß um die Zeitdes fürzea
�tenTages, wenn.dieEisvdgelbrüten,„zweimal�ies
‘benwind�tilleund, der, Witterung nach, gelindeTa-

, ge-einfallen:«Doch hierin„�owie überhaupt,muß
manauf die,Ge�tirne; und auf den Erfolgihrer Vor-
bedeutungen.achten,; “abernichterwarten, daßdie
vorbedeutete Witterung bis auf einen Tagzutref�en.
�oll, N

5 A s 63. Ï

À“enderZeitdes‘tâxze�tènTageslaßdemWein�tok.
Ruhe. Hygiuus râth,�iebenTagenachher.die Weine
von den Hefenzu reinigen, oder auchzu fa��en, welz

ches auch zugleicham �tebendenTage des-Mondes
ge�chehenmuß, Ju den kürze�ten.Tagenwerdendie
Kir�chbäumegepflanzt,Den Och�en-wirftman Eis
sheln vor , jedemJoche-einenModiusz-mehr iftihneu
unge�und,Mangebe �ieihnenaber, zu welcher Zeir

man wolle, �owerden �ie,wie behauptetwird, jedes».
-

4
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mal im Frühjahrdur< Räude bú��enmú��ei,wenn -

man nicht drei�igTage hintereinanderin die�erFüttes
rung fortfährt. Daß in die�erZeit das Bauholz gé-

- Fällt werden muß, haben wir bereits ge�agt. Die

ÜbrigenArbeiten ge�chehen,weil jezt die Nächte�ehr

lang �ind, mehrentheilsdes Abends bei Lichte, und

Morgens vor Tage. Es werden Körbe, Horden und

Körbchen geflochten, Kiehnholz ge�chnitten,
- Ständer

(1t ) behauen, oder Pfählezuge�pizt,.Ein Arbeiter

behauet am Tage drei�igStänder, und �pizt�ehszig
Pfähle. Abends bei Licht verfertigt er fünf Ständer „

oder zehn Pfähle;- Morgens vor Tageeben �oviel, -

$. 64.
Dt Fârze�tenTagean bis zum Favonius �ind

beim Câ�arIRESedleGe�tirnefür die Witterung
bedeutend, i

Î

Der Hund (u) geht am neun und ¿wáttizftei
December ( v ) des Morgens unter, Jn Attika und

den

(er) Ridicae»

-

rund umher behauene Pfähle. Pali: hei�s

�en-Stangen , die nur unten �pizgehauen werdens

Fh über�ezzeridica dur<h Ständer, Und Lkalus durch
Pfahl,

|

© Cu) Canis,Hier �cheintCanis gildaaes ¿u

y

�eyn,

(y) Ich �ehemichgenöthigt, der Deutlichkeitwegen,
1 «den rômi�chen-alten-Kalender auf den neuen hier und

in deu folgenden5.¡uredüucirens Jh thue es- niché

Seh Li gerin»

“(Plinius47,G,5 z R ‘
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|

“den.E oiirie Gegenden�ollderAdler (w) an

„ebendie�emTage des Abends untergehen,

__

“Der Delphin (x ) geht beim Câ�aram vierten

Januar des Morgends auf, und den Tag darauf die

Leier, (y) Jn Egypten geht am Abend der Pfeil
: unter,CZ)

:

Eben dieferDelphingeht am aidiénFanuar Abeùds

‘unter, und bringtfúr Jtalien einige Tage hinterein-
«ander Wiüterwetter,“ Die�esfällt ein, wenn die Son-

nein den Wä��ermanntritt, ohugefähram �echszehü-
ten Januar, '

“Den

; gern, �ondernhätte lieber, wenns viel Le�ernnicht
Schwierigkeitenverur�achte, die antike Be�tiinmungs-
axt der Tage beybehalten,

Cw) Ein Ge�tirn.in der nördlichen HalbzolEzdn
unter der Leierund dem Schwan, Heißtauch vultur

volans, oder der fliegendeGeier.
“

Die Alten hatten
iahr�cheinlich-ihr / Augenmerk vorzügl:< auf “einen

Stern er�ter:Grö��ein die�emGe�tirngerichtet, welcher
“

Lucida Aquilae, auch Alrair genannt wird. Eiche die

‘fünfte -Küpfertafelin Bodens Kenntniß des- ges

“�tärnten- Himmels, welchesBuch bey die�enund
‘den folgendenF¿ �ehrgut zu gebrauchen i�t.

(x) ‘Auch in der nördlichenHalbzone unterm Schwan,
“niht weit vom Aequator.  Dié�esGe�tirnbe�tehtaus

fünfSternen„ „nur von dritter Grö��e.
©

(y) Fidicala. Nahe am Schwan in der Milchira��e:
worin der Stern Wegs

(2) Sagitta, ein fleines Ge�tirn¿wi�chendemAdler
und Schwan in der nördlichenHa[b¡one,Be�teht‘aus
vierSternenvierter Grö��e»
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2359

Denvier und zwanzig�tenJanuar geht der vom Tu-
bero (a) �ogenaunteKönigs�iernin der Bru�tdes
Löwen (b) des Morgendsunter, und am vierten

Februar die Leier am Abend,

Die Ge�chäftein den lezten Tagen ‘die�esSaud
�indfolgende, Wo es nur irgend die Witterung zu-

läßt, muß das Erdreich , wo Ro�enpflanzungenoder

Weingärtenangelegt werden �ollen, mit einem Bipa=z
lium umrigolt werden, Auf einem Jugerum arbeitèt

ein Lrbeiter �echs8zigTage, (c) Man reinigt dis

Grâben, oder zieht neue." Morgends vor Tage wer=

den die Ei�enwerkzeugege�chärft,Handgriffegemacht,
«xinnende Fä��erausgebe��ert,und die Dauben, woraus

�iezu�ammenge�ezt�ind, abge�chabtund gereinigt,
oder neue gemacht,

FG. 65, .

E
4

1) Vom Favonins bis zur Frühlingsnachtgleiche
deutet nach dem Cá�arder �ehózehnteFebruar auf eine

dreitägigeunbe�tändigeWitterung, Auch am zweëi
und zwanzig�tenFebruar, wenn die Schwalbener-

R'2 �cheinen,

(a) Der Name eines Schrift�tellers,der Quintus Tua-
i

Z

berogehei��enhaben �oll. /

(b) Ein Stern er�terGrö��e; heißt nochjezt Éitus
lus, auch Löwenheri

{c) Mithin 60 Arbeiter einen Tag - 30 ¿weiUs �eWs

denn Plinius Sinn i�nicht der , daß nur ein Avbeis
ter angelellt werden folle,
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�cheinen,und den folgendenTag, wenn Arctuxe (d)
des ‘Abendsaufgeht, wie auch am �iebendenMerz,
wenn der Krebs aufgehet, i�nach Cä�arsBemer-

Æungdas Wetter unbe�tändig.

“

Die mehre�tenSchrift-
�tellerbehaupten die�esvom Aufgange des Vindemiz

ators, (e) vom achte Merz, ‘wenn der nördliche
Fi�ch, und von dem folgenden Tage, wenn der Orion

‘aufgeht.Jn Attika geht, der Beobachtung zu Folge,
die Yoeihe auf.

:

Câfarhat noch angemerkt, daß der fünfzehnteMerz
‘für ihn ein Unuglückstag�eynwerde; (f) daß den

�iebenzehnten‘die Weihe in Jtalien �ichtbarwerde,
und daß am zwanzig�tendas Pferd (gz) des Mor-

|

:

gens.untergehe,

2) Jn die�emZeitraummußder Landmann am

rührig�tenund arbeit�am�ten�eyn. Viele betrügen
Th, und

vorzüglichdarin,daße nicht gleichan’dem
; Lage,

ca) Arctur, der �chon.�ooft genannt i�t, i�ein hel:
ler Stern er�terGrö��eim Bootes Er feht am

“Saum des Kleides , das Ge�tirnBootes �elb nicht
weit vom gro��enBär: Es �cheint, als ob P. un-

ter dem Namen Arctur das ganze Gé�tirnBootes yer-

�ehr, wenig�tensin vielen Stellen»

tes Auch Vindemiatrix genannt. Ein hellerStern

dritterGrö��eim nördlichen Flügel der Jungfrau;

Cf) Jf. eben der Tag , an welchem er auf der Kurie
ermordet wurde, Mehr hiervon findet man im Plus

tarchim Leben Cä�ars,

(2) Vermuthlichishier der Pega�usgeineint,
ec!
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Tage,wenn der Favouius'wehen �ollte,an ihre Gez

�dâftegehen, �ondern�olange warten, bis er wirk:

lich blâßt. Auf die�enZeitpunktmuß man �ehr�oxg-
fltig achten. Er i�t das Zeichen, das Gott in die�em
Monat giebt, ein Zeichen, bei de��enBeobachtung
nan nie irren oder ungewißbleibenfann, wenn man

rur aufmerk�ami�t. Woher und aus welcher Gegend
die�erWind bla�e, haben wir bereits im zweiten Bu-

e gezeigt, und werden bald noh um�tändlicherda-
von handéln, Von dem Tage an, da �ichdie�erWind
ein�tellt,es �eiwelcher es wolle — es wird nicht jes
d:rzeit der achte Februar �eyn— denuwenn der Fruje
ling zeitig eintritt, wehet er früher, und bei einem

langen Winter �päter— mußder Landmann auf un-

zähligeArt thâtigwerden, und immer das zuer�tbe-

treiben, was keiñenAuf�chubleidet, Es wird Drei-
monatskorn ge�äet.(hh) Die Weiu�tökkewerdeirnach
oben be�chriebenerMethodebe�chnitten,die Oelbäume

be�orgt,und Ob�tbäumegepflanzt und gep�ropftz
die Weingärtengegraben, die Bäume aus den Baum-

�chulenver�ezt,und
“

neue Baum�chulenangelegt.

Rohx , Weiden und Geni�tawerden gepflanztund ges

�chnitten.Man�ezt Ulmen, Pappeln, Ahorubäume,

wie oben auch �chonge�agtworden. (i)

|

Man rei

“nigtdas Saatkorn ; das Wintergetraide, vorzüglich
das Far, wird uit der Hakkegegäâtet.,Der �icher�teu

Regel nach ge�chiehtdie�es,wenn das Getraide Fa�ern

ge�ezthat. (k) Die Bohnèwird uicht eher gehakt,
ELO BL aes _galô

(h) Eine oben be�chriebeneArt von Weizen,
(i) Im �iebzehntenBuche

Ck) Fibrae»die zarten{malen Blätter,
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als bis �iedreiblättrigi�t,und auch alsdann muß-man

die Hakke�ehrleichte führen, und das Erdreich nur

oberwärts mehr reinigen als wirklich auflokfern,

-

Blú-

hendeBohnen muß man in den näch�tenfünfzehnTa-

gen nicht anrühren, Der Ger�tendarf nur gehakt
werden, wenn er trokken i�t, Ju der Nachtgleiche
muß man mit dem Be�chneidenbereits fertig �eyn.
Ein Jugerum Weingarten können vier Arbeiter in ei-

uem Tage“be�chneidenund anbinden, Ju einem

Baumweingarten wird ein Arbeiter mit fünfzehnBâu-
‘men fertig, Ju eben die�emZeitraum - werden die

Gârten, die Ro�enpflanzungenund. die Lu�tgarten
C1) be�orgt.Von den er�ternwerde ich in den nâch�t-
folgenden Büchernbe�ondersreden, Jezt werden die

be�tenGrâben gemacht, Auf dem Akker wird,- wie

Virgilius vorzüglichempfiehlt, die Stürzfurchevor-
Kâufíggepflúgt,damit die Klö��evon der Sonne mür-

be ge�chieuenwerden,

-

Aber es i�t be��er,wie andere

xatheu, daß man nur denAkker vou mittlerer Güte in

der Mitte des Frählingsumpflügt; denn i�t der Bo-

den fett, �o werdendie Furchen gleich vom Unkraut

Überzogenzi�ter mager, �owird er von einernachfol:
genden Hizze ausgezehrt , und dem Saamen, den

man �áenwill , der Nahrungs�aft�honvorher entzo-
gen, Solche Aekker werden zuverlä��igam be�tenim

Z Herb�tgepflügt,

3) Kato be�chreibtdie Frählingsarbeitenal�o:

»- Pflanzgruben machen —

Sotikerslegen — Ju

dich-

(1) Tépiaria, dieaus Heftenund be�chnittenenAllcen
„befiaudens
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dichtemund feuchtem BodenUlmen- Feigen- Ob�t-

und Oelbâume pflanzen: —, Wie�en,die nicht gewä�-
�ert�ind, béi dur�tigemMondedüugen — �ievor

dem Favoniuswind�hüzzen,‘und reinigen —- Die:

übeln Kräuter mit def Wurzel - ausrei��en— Die

Feigenbäumeauspuzzen
— Neue Baum�chulenan--

legen, und die Lükkenín den alten wieder ausfüllen,“
Alles die�esge�chieht,ehe der Wein�tokblühet.Wenn

der Birnbaum in der Blüthe �teht, mag man anfaun-
genu, magere und �andigeAekker zu pflügen, und“

dann nach und nachdie �hwerernund nâ��igen.Die
Zeichen, die uns erinnern, die�ePflugarten vorzu-
nehmen, �indal�odie�e: Wenndex Ma�tixbaumdie
er�teFrucht zeigt, „and der Birnbaum blühet, Ein

drittes Zeichen hat man an den gepflanzten Zwiebeln
und Meerzwiebeln. (m) Untex den Blumen giebt
auch die Narci��eein Zeichên, welche dreimal blúhet,

durch die er�teBlüthe die Zeit zum er�tenPflügenan-

giebt, ‘durchdie zweite zum zweiten, und durch die

dritte zum dritten. So pflegt ín der Natur immer
eine Sache die audere mit anzudeuten, Man nehme

�ichnicht wenig in Acht, daßman den Epheu în der

Bohnenblüthenicht anrühre, denn îndie�erZeit geht ©

er leichtdavon aus, Enge Gewäch�ehaben die Zeichen
an �ich�elb�t,wie z. B. der Feigenbaum.. Wenn

die�eroben im Gipfel einige Blätter in Form eines

Becherszeigt , i� es die MIEZeit , Feigenbäume
zu pflanzen,

i
E R 4 $. 66.

Cm) Die Meeriwiebeln �ollen-au< drei Blüthzeitenha- -

ben , und drei Pflug¡eitendadurch andeuten,Siehe
Mathiolus KränterbachS, 196%
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66.

x) DieFrâhlingsuachtgleichs�cheintauf den

:

fünf
und" zwanzig�tenMerz zu fallen. Von hier an bis

/ zum Früähaufgangder Vergilien (n) �inddem Câz
© Far bedeutend:

Der er�teApril. Am dritten April gehen in Atti=

Xa die Vergilien des Abends unter, und den Tag
darauf in Bdotien. Nach dem Câ�argehn �ieauh
den Chaldäernam fünften unter, Jn Egypten fängt
der Orion und �einSchwerdt an unterzugehen. Nach
dèm.Câ�ardeutet der achte April, wenu die Waage
untergeht, auf Regen. Am achtzehntenApril gehn
in Egypten die Sufulä ( o) des Morgens unter ;
ein heftiges Ge�tirn,das zu Lande und zu Wa��er
Unge�túmmerregt. Am zwanzig�tenin Attika.

Nach dem Cáâ�araber am neunzehntenApril, und

drei Tage hintereinander, deutet die�esGe�tirnauf
unfreundlicheWitterung. Jn A��yrienaber geht da�z

Felbeden zwanzig�tenApril unter, Es wird gewöhn-
:

BOPRES geriaunt,Cp) weil der ein und zwan-

zig�te

(n) Die�es�chonoft genannteGe�tirni�tdas-Sieben-
‘

ge�tirn- ‘oderdie Plejaden im Nükken des Stiers,
Vergiliae hei��en�ievom Wort ver, der Frühling»
weil fie damals ¡u Ende des Frühlings mit der Sonne
iugleih aufgiengen. Kar�tens Aus{ug S, 6:7,

(0) Die Hyaden, over Regen�terne,im Kopfe des
Stiers. Es �iud�ün�e,und liehn in der Figur eines

_rômi�chenVv.

_(p) Von ?karilia. Ein Fe�t, welches zum Andenken

der Stiftung Nonts den 21, April ge�ciertwuxde,



AchtzehntesBuch. 265

zig�teApril der Geburtstagder Stadt Romi�,an

welchem �ichgewöhnlichdas heitere Wetter wieder ein

zu�tellenpflegt,

-

Die�erUm�tandhat.die Beobachtung
de��elbenwichtig gemacht. Die Griechen nennen die-

�esEe�tirndie Zyaden, weil es Regen verur�acht.
-

Bei uné i�t es aus einer Unwi��enheitSuculs genannt
worden, weil man glaubte, daß die�erName eben

das-�age,was der griechi�cheHyaden ausdrükt. (q)
Beim Câ�axwird- der vier und zwanzig�teApril ange-'
merkt, Am fünf und zwanzig�ten‘gehnin Egypten
die Böcklein (r) auf, Am �ehsund zwanzig�ten

“geht der Hund in Bâotien und Attika des Abends un-

ter, und die Leier geht am Morgen auf. Am �ie-
ben und zwanzig�tengeht in A��yriender ganze Orion-
unter, und am neun und zwayzig�teuauch der Hund,
Am zweiten May gehn dem Câ�axdie Sukulá des

Morgens unter, und den achten die regenbringende
Kapella.(*) ‘In Egypten geht an eben die�emTa-

ge dex Hund des Abends unter. So i� etwa das

N53 Aufz

(q) dd heißt im Griechi�cheneine Sau, und die

:

alten Lateiner haben al�oaus Mangel der griechi�chen

Sprachkenntuißgeglaubt, Hyaden hei��edas Sauge-
�tirn, oder die Säue, und nannten daher die�es

_ Eeftirn au< Sucula, vom lateini�chenSus, die Sau«

Der Name Hyadenaber kommt hevom GenHyeyn - Regennen,
(7) Hoedi, in der Schulter des Fubrmannse drey

SternevierterGrö��e.

(*) Ein Stern er�terGrö��e,in der linken Schulter
des Fuhrmanns , nicht weit yon den vorhin erwähnten
VBökchender Hocdis,

E
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Auf- und Untergehender Ge�tirnebis zum zehnten
May be�chaffen,an welchem die Vergilien aufgehen.

2) In den er�tenfünfzehnTagen die�esZeitraums
muß der Landwirth �chlennig�tverrichten, woaser et-

wa vor der Nachtgleichenicht vollenden konnte; denn

és wird ihm bekannt�eyn,wie häßlichdie be�chimpft
zu werden pflegen, welche jezt noh Wein�tökkebe-

�chneiden,wenu ihnen dabey zur Nachahmung der

Stimme eines gewi��enVogels, der �ih in die�er
“

Zeit ein�tellt,des �ogenanntenKukkuks, auch ein

_Zufkfkuf zugerufen wird, Es i� himpfli<, und

verdientbillig Spott, wenn die�erVogel beim Wein-

�toknoch dieHippeantrift, und daher hôrtman auch
zene muthwilligebei��eudeScherze �chonzu Anfange
des Frühlings. So verhaßt�ind�olcheFaullenzer;
fie gebengleich�amjedem ein übles Au�picium,Auch
die klein�tenVerrichtungen, die auf dem Felde ge�che-
hen, haben ihre Zeichen, wenn �iege�chehen�ollen,in
der Natur. —“' Am Ende die�erEpoche werden

Schwadeund Hir�ege�äet,und zwar i� es die rechte
Zeit, wenn der Ger�tenreif i�t. Man hat �elb�tauf
dem Felde ein gemein�chaftlichesZeichen, woran man

wi��enkann, daß der Ger�tereif i�t, und daß die�e
Früchtege�äetwerden mü��enan den Cicindelen, (5)
welche des Abends auf dem Akker leuchtendumherflie-
gen, So nennen nemlich die Bauern jene fliegende
Sternchen, die bei den Griechen Lampiridenhei��en,
durch welche�ichdie Natur unglaublichwohlthätig:ges

gen uns bezeugt.
i

$. 67,
C*)_Johanniswürmchen,
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1) Am Himmelhatte �ie�chondié Sterne der Ver-
Zilien dadurch bemerkbar gemacht, daß �ie�iein einen

Haufen bei�ammenhin�tellte, Aber noch nicht.zufriez
den hiermit , {uf �ieno< Erdge�tirne, und ruft
gleich�ammit lauter Stimme: „„ Warum, 0 Land-
mann! betrachte�tdu den Himmel ? Warum,Bauer !

�uchdu die Sterne auf? da du ohnehin ermüdetbi�t,
und des Nachts uur einen kurzen Schlaf genie��en
kann�t, Siche! unter deine Kräuter�treueichdir
Sterne, und zeige �iedir, wenn du deine Tagesarbeit
vollendet ha�t, Damit du nicht , ohne �iezu bemer-=

ken, vorübergeh�t, mache ich dichdur ein Wunder.

aufmerk�am,Siehe�tdu nicht , wie jener feurige
Glanz von dem Zu�ammendruk der Flügeldie�er
Wärmchenabhängt, und daß er auch in der Nacht
wie ein Lichtlenchtet?  Jch gabdir Kräuter zu Stun-
denzeigern, damit auch nicht einmal die Sonne deine
Augen von der Erde abziehe; das Heliotropium und

die Lupinewenden �ichmit ihr, Warum blik�tdu hdz
‘her hinauf, und durchfor�che�t�elb�tden Himmel?
Siehe! vor deinen Fü��enha�tdu Vergilien — die�e
er�cheinendir in gewi��enTagen, und bleiben jederzeit
mit jedemGe�tirnverbündet,‘“(t) und �indgewißei
e Geburt de��elben.“WerSommerfrüchtevor ihrer
Er�cheinung�áet,wird �ich�elb�tbetrügen. Jun eben
die�emZeitraum wird dir auch-die�c<wärmendeBiene
ein Zeichen�eyn, daßdie Bohnen blühen, denn die

|

. blühendeBohneloft �iehervor, An dem aus�chlagen-
ts den

(1) Er�cheinenmit ihm zu gleicherZeit,



268 PliniusNatutgelthichte
den Maulbeerbaumwir�tduauheineAnzeigehaben,
daßder Winter vdlligvorüber i�t,und dann fürchte
die Gewaltthätigkeitder Kälte uicht mehr. “/

©

2) Die Arbeiten werden al�ofolgende�eyn.Schnitt-
linge vom Oelbaum �ezzen— Die Oelbäume aus-

puzzen — Fu den er�tenTagennach der Nachtglei-
che die Wie�enwä��eru— Das Wa��erwieder ablei=

ten, wenn die Wie�enkräuter�taudigwerden — Die

Weingärtenauslauben., — Auch hierin giebt es ein

gewi��esGe�ezz'es �ollnemlichge�chehen,wenn die

Triebe vier Fingerlang �ind, Ein Arbeiter lanbt in

einem Tage eïn Jugerum. Die Saaten werden no<
einmal míit der Gâthakfegereinigt, Man hakt zwan-

zig Tage hintereinander. Nach der Nachtgleiche�oll
das Gâthakkea‘den Weingärtenund auch den Saaten

{âdli< �eyn.Dieß i�tauchdie Zeit,inE dte

Schaafegewa�chenwerden.

3) Nach dem Aufgangeder

aient �indbeim

Câ�arbedeutend: ¡

Arcturs Frühuntergang,mecket�ichden Tag nate
her ercignet, Am dreizehntenMay geht die Leier auf.
Denciu und zwanzig�icngeht die Kapellades Abends

unter, und ín Attila der Hund, Am zwei und zwan-

zig�tenfängt beim Cä�ardas Schwerdt Orions an un-

terzugehen. Den dritten Junius geht beim Câ�ar
des Abends der Ndöler auf, und auch in A��yrien,Den

�echôtengeht Arcrur des Morgensunter. Ju Ftalien

geht am achten und zehüutender Delphin des Abends

auf, Am
föpfzchntengehtdas Schwerdt Orions auf;

in
LT
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in Egypten vier Tage �päter,Am ein und zwanzig-
�tenfängteben die�esSchwerdt des Orions nach dem

Câfar an unterzugehen. Der vier und zwanzig�tei�
der läng�teTag im ganzen Jahre,- und die Nacht i�t
die
fürge�te,und die Sonuenwendewird vollbracht,

4) In die�emZeitraumwerden die Weingärtenges
Hladet, Man �iehtdahia, daß alte Weinzärtenein-

mal, und neuangelegtezweimal gegraben�ind, Die

_Schaafe werden ge�choren,Die Lupinen werden zum

Dünger.untergepflügt.Der Aker ge�türzt,Die
Wikke zum Viehfutter abge�chnitten,Die Bohne ge-
erndtet und gedro�chen, ja

Am er�tenJunius werden die Wie�engehauen, wel:

cheüberhauptdem Landmannwenig Sorge und Ar-

beit verur�achen,Jch habe folgendes darüber zu �a:
gen, Ein Laud, das man zur Wie�ewill liegenla�
�en, muß ein munteres An�ehenhaben, nä��ig�eyn,

oder dochgewä��ertwerdenkönnen. Mantränkt auch
wohl die Wie�enmit dem Regenwa��ex,„das von den

Heer�tra��enabläuft. Esi�t �ehrgut, wenn mau auh
das -Wie�enlandvorher einmal pflügtund überegget,
und ehe man egget, Heu�aamen,oder den Abfall
vom Heu, der �ichin den Krippen �ammelt,darüber

aus�treuet.Jm er�tenJahre werden �ienicht gewä�-
‘�ert,und auchvor der zweitenHeuerndte nicht abge-
hütet, �on�twürdendie Kräuter von dem Vieh ausge-
‘ri��enund zertretenwerden, Wenn die Wie�enveral-

ten, werden �iedadurch wieder herge�tellt,daß man

«Bohnenoder Rüben,oder Hir�ehinein�äet,Jm fol
geuden



i270 PliniusNaturge�chichte
genden Fahrewerden �iémit Getraide be�tellt, und

‘im dritten läßt man �tewieder zu Wie�enliegen, So

‘oft�iege�chnitten�iud,werden �ienahge�chorenz(u) .

-das heißt, das Gras, was die Heu�chnitternoch ha-
ben �tehenla��en,wird abge�chnitten;denn es i�t�ehr

überflü��ig,wenn ,man dieKräuter zum Saamentra-

gen auf�chie��enläßt. Das be�teWie�enkrauti�t der
Klee, dann folgen die Grä�er; das �chlechte�tei�tder
Mimulus, (x) welches überdem �ehr�chädlicheScho-
‘ten trägt. Auch der Pferde�chwanz,( w )

-

vom

Schwanze der Pferde, dem die�esKraut ähnelt, o
‘genannt, i�auch ein verhaßtes Gewächs. Die rechte
Zeit, die Wie�enzu �chneiden,i�t,wenn die Grasäh-
ren aufangenabzublühen,und derbe zu werden; aber

‘man muß�chneiden, éhé�ietrokken werdèn. ¿Sißneï-
“de das Heunicht zu-�pât,�agtKato; ehe der Saame

‘reift, �oll�tdu es �chnéeidèn,‘Einige wä��erndie»,

Wie�enden Tag vorhéë, ws �iénâmlihgewä��ertwer-

‘den können, Es i�t‘aäm’be�ten,wenn man �iein thau-
‘igten Nächten�chneidenläßt. Juneinigen Gegenden

_Ftaliens- werden �ienach der Erndte ge�chnitten,

5) Uti�ereVorfahrèn ko�teteauchder Gra�e�chnitt

mehr.Mankannte' damals uur die kreti�chenSchleif
�teine,

(u) Siciliunmur,

Cv) Jh kann nichtbe�timmeny welcheKrtautart dieß

�eynmags \

2Ew)- Equi�etis, aud ici, und grie<i�<hippuris

/ genannt, „Deut�ch:Kannenkraut , Schaftheu, Gän-

�ekraut,Equi�crumLin. Welche Species hier davon

gemeint �ei,läßt.�ichwohlnicht ausmachen ; vielleicht
vgui�etumhiemalc.

€
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�teine,und �olche,die úbers Meer zu uns gebracht
werden, und, {lif die Sichel nicht anders als mit
Oel, Der Heu�chnittergiengmit einem Oelhorn ans
Bein gebunden einher. FJtalien gab uns Schleif�tei-
ne, welche mit Wa��er�chleifen,und das Ei�enwie

eine Feile angreifen. Doch werden �olcheWa��er-
�cleif�teineleicht grün, (x) Von den Sichein hat.
man zwei Arten, “Die itali�chei�tkurz, und lôßt

-fih auch zwi�chenDorn- und Hekkengebrauchen.

-

Auf
den gro��enLandgüternGalliens wird zur Er�pärung

‘der “Zeit das Gras nur mitteu im Halm durchge=
�chnitten;*was “kurzi�t, bleibt �tehen,

- Der itali=
“�cheHeu�chnitter�chneidetnur mit einer und zwar mit

der rehten Hand. Ein Mann mußfüglichin einem

Tage ein Jugerum ab�chneiden,und zweihundert
“Vändchen, jedes zu vier Pfund , binden können, Das

ge�chnitteneHeu wird an der Sonne gewandt , und
nicht eher in Haufen gebracht, als bis es. trokfen *

i�t, Wird die�esnicht gehörigbeobachtet, �ohaucht
das Heu alle Morgen eine Art von Nebel aus, und

es i�tgewiß,daß die Heu�choberendlichgar von der

Sonne angezündetwerden , und in Flamme aufge-
hen, Die ge�chnitteneWie�emuß. wieder gewä��ert

“werden - damit man Herb�theuoder �ogenanntes
Bordum (y) erndten könne: Die Wie�enUm-
briens, welchezwi�chenFlü��enliegen, werden viexr-

|

mal im Jahre PigtRersauch wenn �ienicht ge=
)

| wä��ert

_G) Nemlichvom Gra�e�aft- der�ichan die Sichel“;

�eite.
:

:

;

:

i

C2Nach un�ererSprache Grummt,iù
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wä��ertwerden, Ju den mehre�tenGegenden �chnei
det man dreimal, und hernach i�bei der Viehweide
„noch eben �oviel Vortheil , als �elb�tbeim Hen.
WerRindvich oder Fohlen hält , wird leicht überle-

gen können, was er zu thun hat. (z) Die Wett-
. fahrer wi��enhierbei am be�tenzu gewinnen,

$. 068.

1) Wir’ haben {on ge�agt,daß die Sonnenwen-

“de ge�chieht,wenn die Sonne im achten Grad des

Kreb�es�teht, oder am vièér und zwanzig�tenJu-
_*nius. Sie macht einen wichtigen Ab�chnittim Fahr,
“und i�eine grö��eWeltbegebenheit. — Bis hieher

“nahmen �e<sMonat hindurch vom kürze�tenTage
“an die Tage zu. Die Sonne ‘�elb�t�tieggen Nor-
“den empor, und gelangte in der �teilenBahn zum

“Ziele;nun wendet �ie�ich,kehrt nah Süden zurúk,und,

‘fângtan, in den folgenden �ehsMonaten die Näch-
‘te zu verlängernund das Maas der Tage zu ver-

Ffürzen,Nun geht die Zeit an, da man eine Frucht
‘nach der andern �amméltund einführt,und �ichwi-

“der den �trengenräuhen Winter zurü�tet,Auch die-

�enZeitab�chnittwollte die Natur durch unbezweifel-
te Merkmale bezeichneu,— 4nd gab �iedem Land-
mann gleich�amin die Hand. Sie verordnete, daß

fich an eben die�emTage die Blâtter umwenden ,

und das Zeichengeben �ollten, daß'dasSonnenge-
�tirn�einenLauf vollendet habe, Sie wähltehierzu

AE
|

__—-m<t

E (2)0b er drei- oder viermal{neiden�oll,Sein Vieh-
- fiand wirdsihn �elb�tlehrens
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uicht wildeoder entlegene Bäume , -damit der, wels

cher-Zeicheu�ucht, uicht“ndthig habe ," in Wälder
oder unweg�ameGebürge zu gehen.

“

Auch nicht�ol
che, die uur in den Städten oder Lu�tgartengezogen
werden , wiewohl die�esZeichenauch an ihnen bez

merkt werden Fann. tein — �iewendet die Blât-

“ter des vor un�ernFü��enhingepflanzten Oelbaums,

der Linde, die wir zu tau�enderleiGebrauch �ooft

auf�uchenmü��en,Sie wendet das. Blatt an der

mit dem Wein�tokbegatteten wei��enPappel. „Nicht

genug! �agtfie: Du ha�t,Landmann, Ulmen, dar-

an der Wein�tokwäch�t;auch deren Blatt will ich
*

|

wenden. - Wenu du deu Wein�tokbe�chneide�t,p�leg�s
du ber Ulme die Blâtter zum Viehfutter abzu�ireifenz

�iehenur zu-, du ha�tdas Ge�tirniy der Hand; heute

i�tdas Blatt nach“einer “andern Himmelsgegendgez

richtet , als es ge�ternwär. Du binde�t‘allesmit

Weiden — der klein�teBaum, du �c!b�|bi�tum eiuen-

ganzen opsgrö��er
— auch de��enBlätter will ich

wenden, Was beklag�tdu dich nun, 0 Baner ? Es

liegt uicht, an mir, dàß du den Himmel nicht ver=

�téh�,und himmli�cheDinge nichtweißt, Auch deine

Ohren �ollenein Merkmaal haben: — Hôre auf
das Girren der Hölztaube, Glaube ja niht, daß

die Sonnenwende �chouvorüber �ei,‘ehe du uichtdie

Aes brüten
�iehe�t-

Mers

2) Vonder LSoititlavtihe biszum Untergangder
Wier. Beim Câ�argehr Orion am �echsund zwan-

zig�ten‘Funiusauf, und in A��yrienfein Gürtel am

vierten Zulins. Ju Egypten geht der hizzigePro=-

E(Plinius27,G, 5,2%.) S SEE
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‘

cyon desMorgensauf... Die�es.Ge�tirnhâtbei den

Nöômern-keinenNamen, es; �eidann, daß man die

ZKanikEula, das -i�t,-denleinen. Hund, -�owie-er unz
ter deu Sternbildern gewöhnlichFezeichnetwird , dax-

unter: ver�tehenwollte.(à ) Es ift von gro��emEin-

fluß, wie wir auch bald zeigenwérden, Am fünftem-
Julius geht den Chaldäerndie Krone (b)-des Morz

gens unter, und in Attika geht der ganze Orion an

*

die�emTage auf. “Den vierzehnten Julius hört der

Orion'in Egyptenauf aufzugehu., Am �iebzehnten

geht ‘in_A�yrieñder Procyon guf. Dann- den Tag
darauf,  weún die Souuc in dener�tenGrad des Lz

wen getreten i�t,”jenes allen“als ein bedeutendes be-

kauntéGe�tirm7der Hund, nemlichdrei und zwanzig
Tagenachder Sonnenweude, “Seine Aufgang: fühlen die Meère,die Länder, -und-wie wir ge�agkeosauch vielevou den wildenThieren? (ec) und die V

-chruñg, welchedie�emGe�tirnerwié�enwird,

-

if, eieRE:
40 gros,als

e, welche deucu Sterlénerwie�tnwird,

E:
(a) Unter demProcyon:willBi den SSiriusoder

den gro��e#Hund ver�tandenwi��en, und- führt zur
Unter�ißung�einerMeinung ver�chiedeneStellen aus
griechi�chenSchri�ißelern“aú ;- ‘undwie gus einer
Stelle in dem folgenden $, erheflet,hat er aug recht,
In der neuern A�ronoaiewird Untér Procyvn der
kleine Hund ver�tanden, in “welcherein Stern er�ter“

‘Grö��eauch/insbe�oudre�ogenannt wird. Die�esGe- |

_ftiru �tehtniht weit vom grö��enHunde und vou
“Drion auf demNüeùdesEinhorns untermKreb�es

{b) Nemlichdie nördlichenahe beymVoted
(6) B, 2+ 5 40,

i

N

» >
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welchefürGötter‘gehaltenwerden, (4) Die�esBie“�tirnentflammtdie Sonne, undträgt viel zur Hizz
bei, Am zwanzig�tenJulius gehtder Adler in i

“ten in der Früheunter, und die er�tenEtefien fangen
‘an zu wehen, welche Kach dem Câ�ärin Ftalieu den

drei und zwanzig�tenver�pürtwerden �ollen.Dex
Adler gehtfr Attika.in der Fräheunter.

2
“Den drei

“fig�tengeht nach Câfar der Königs�ternin der Bru�t
des Lörvên des Motgens auf. Am �echstenAugu�t

geht der halbe Arctur uuter, und den dreizehntennah
‘�einer-Bemerkungdie Leier , und’ der Herb�tfängt auz-!
aber eigentlich nimuter_mit dem zehuten�einenAus.
fang.-

Î

3) Die�erZeitab�thnitti�tfieas Siriloehöch�tautchebend:denn das Schik�alder Traube hngt von

jenem Ge�tirneab, “welcheswir Kauikula uaunten,

Vou diefem �tammtder YDrand (€ her, da uemlih
“dieTrauben aus�ehen, als weun �ieauf Kohlen gerd=
Fet wâren.

|

Hagel uud Stürme �indmit. die�emUe-

bel gar nicht zu-vergleichen,- Die�ehaben nochnie ei

né Theurung verur�acht, weil�ienur einzelneFeldereG

. treffea, aber der Brand verbreitet �chüber ganzeund
“gro��ender, :Doch �inddie Mittel darwider �o�chwer

nicht zu fibersaber die Men�chen�chmälenlieber auf
:

die Ockonomie der! Natur, als daß�ie:auf ihr eigen
Ve�tes denken �ollten. Man erzähltvom Demokritus, { \

E i der er�tewär, der bie Verbindungzwi�chen
S 2 A Erde

(d) Germuthlichmeintexdie VlaueteneDeoe
rh

ter, Saturu 04/6, Ws s

E

j i

[CD Carbunculatio,;

j

, ts

1 x

1
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Erde und Himmel wahrnahmund bekanntmachte,-�ó

“

�ehrauch�einereichen Mitbürgerdie�en�einenFleiß

gering�chäzten,daß er aus dem bevor�tehendenAuf-
gang der Vergilien, ‘aufdie Art, wie wir gezeigt haz
ben, uùd bald um�tändlicherzeigenwerden, eineDelz=

theurung vorher
—rnuiis

und ity der ganzenGe-

gend alles Oel, das überdem�ehrwohlfeilwar, weil

“�ichdie Olive gut aließ, aufgekaufthabe. Wer da
-

wußte, welchen Hang ex zur Armuth und zur wi��en-

�chaftlichenMu��ehatte, und wie �ehrihm die leztere
am Herzenlag, wunderte �ichhierüber. Sobald mau

aber dieUr�achedavon �ahe,und gewahr wurde, wie

ihm die Reichthümerzuflo��en,gab er, der Erzählung
nach, den Gewinn, den er hierbei gehabt hatte, den

äng�tlichhab�üchtigenGro��ien und Reichen wieder hin,
und �agte:Es �eiihm geuug , gezeigtzu haben, wie

leichter reichwerden fönnte, �obalder wollte. Einer
von den rômi�chenWeisheitsfreunden,“nemlich Sex-

"

‘tius, hat in der Folgezu Athen da��elbegethan. So

anwendbar �inddie Wi��en�chaften.— Dies i�kauch
“derGrund, warum ich �iedem Vortrage überländliche
Arbeiten rhit einmi�chen,und �ie�oTar und deutlich

SSII REDE, als mir möglichi�t

Diemei�ten�agen,der Thau werde benGewäch�en
durchheftigenSonnen�cheineingebrannt, und �vent-

�tehebei den Feldfrächtender Ro�t, (f) und beim

Wein�tokderSrgnd, Aber nach meinem Urtheil i�t
‘dießeines Theils fal�<; denu aller Brand ent�teht

“

durch dieKâlte,die Sonne, Eun�chuldig,Weraufs
}

merk�am
({) Rubigo.
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"merk�ami�,wird dieß deutlichein�ehen,Er�tlichfin-

det man, daß er �ichnur des Nachts, / al�ovor der

Sonneuhizze , ein�tellt,und daß er ganz vön der Be=-
“

�chaffeuheitdes Mondes abhängt, weil �ichdie�esUe-

bel zu keiner andern Zeit, als im Neu « und Voll
monde, das i�t, wenn die Wirkung des Mondes am

grö�teni�t, ein�tellt.Ju beiden Zu�tändeni�tder .

Mond, wie ih �choneinigemalge�agthabe ,
“

(8)

voll, nur mit dem Unter�chiede,daß er im Neumonde

alles von der Sonne empfangene Licht gen Himmek

zurükchikt. Beide Zu�tändehaben, jeder für �ich

bekanntlih gauz ver�chiedeneEinflü��e.Deun ‘der

Neutnondäu��ertim Sommer gro��eWärme, und in

Winter Kälte; der Vollmond dagegen macht im Soms „

mer kühle, und im Winter laue Nächte. Die Ur�ache

hiervon fälltjedem in die Augen, und doch geben Faz

_

bianus und die griechi�chenSchrift�tellereine ganz anz

dere an, Jm Sommer muß der Neumond nothwen-
“

dig die�eWirkung haben, weiler mit der Sonne' in

einem Krei�elauft, der uns �ehrnahe i�t, und ‘das

Sonnenfeuer, womit & glänzt,(h) aus der Nâhe'

- erhâlt, “Jm Winter, wenn die Sonne �ichéntfernt,

�ehtauch der Neumond entferut. Ferucr : Jm Soms-

mer �tehtder Vollmond weit weg, der Soune ‘gegen

über,‘im Winter aber näherter �ichuns in der Som-

merkreisbahnuder Sonne, Sooft al�oder Mond an

�ich�elb�tkalt und thauigti�,verei�eter den fallenden

_Neif ungemein,
| N

(2) Buch 2- $. G6.

(Ch) Nemlichhinterwärt@
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ft:

1) Hiermuß ih im Voraus exinnern, daßdieUn-

fälle, die vom Himmel herrühren,überhaupt von

zweierlei Art �iad. Einmal. �ogenaunteUngewitcer y

Ci) worunter Hagel, Sturme, und was die�enàhn-
lich:i�t,mit-begriffen�iud.

/ Weun die�e�ichereigaen,
�o-heißtman die�esdie grö��ereKraft. (C(K), Sie ge-

hen, wie wir ô�tersge�agthaber, von �chreklichen

_Ge�tirnen’aus, nämentlichvom“ Arctur, vom Orion -

und von den Völken,

-

Zweitens �olche,welche �ich
bci: ‘ftiücrLuft in-heiteru Nâchtenereignen, und von.

niemand eher vei�púrtwerden, als bis �ieda �ind.
‘Sie. unter�chciden�ichvon dener�terndeutlich und gar

“�ehr,hei��enbei einigen der Ro�t, bei andern Brand,

bei noch andern Kgrbunkel; der allgemeine Name i�t
Sterulitôt, Von. die�enwerden wir jezt haudelu, und

Sachenvortragen , die uoch nicmand vor uns vorge
tragen ‘hat, zuvorpe er�t14Ur�achendavou an=
geben,

1

25 Au�erder, welcheint Mondeliegt, giebtes

nochzel, welche aus weni g Derteru des Himmiels
herrühren,“„DieVergilien, mit derenAufgäng der

“

Sommer, und mit. ihren Untergang der Winter anz

fángt, habenbe�ondersEinflußauf die Früchte,denn

in das halbe Jahr, welthes zwi�chenbeiden begriffen
_ i�t, fälltErndte und Weinle�e,und die Neifzeit von

allem,E. befindet�icham Himmel der�ogeñaunte
_

Mülcho
_() Tailhetts,

Vim majorem»imGtfechi�chendiES
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‘WMilchkreis, (1)‘6ènman mitden Augenleichtents

dekken kan.

-

Dev Heräbflußvon dein�elben‘i�tallen
Saaten ohne Ausnahme eben �o-nâhrend, als das

Saugeiter jungen Thieren, Man darf nur zweiGe-

�tirneauf�ucheû,nôrdlichden Adler, ‘und �üdlichden

kleinenHund, © welcher wir an ihremOrte �chonge-
dacht haben. (wm) Der Kreis �elbläuft’durch den

Schözzen und durch die Zwillinge,�chneidetden Aequi=-
‘noctialkxeis (n) im SouueuniittelpünkteZweimal,

und wo ex den Acguinöctialkreisantrift, �tehtauf der
._ inen Sêite-des Himmels ‘der Adler, "aufder gégen=__

‘über�tehendender fleine Hund, (0)

-

Folglichwirken
“beideaufalle fruchtbringendeFelder , ‘deun nur in die-
{en Punkten des Himmelsgewölbesbekômmtdie Son-

(1) lies lattes» die
e

Milchftra�e,
(m) Dies i�tgegründet;dieMilch�tra��egehtdurc

“

“die�eGe�tirne, Man �ehehierüberBodensBeit
i

« fkennknißund die dazu BIENKarten,
-

i

- (n) Acguator.

(0) Trift zuz ‘man nehmenur die kün�ilicheHititmels-
Fugelvor �i<,�owird man finden, daßder Adler

fL und kleine Hund fa�t-amAcquator/ um 1809 vonein °

ander ab,
‘

oder einauder gegenüber�tehen, Eine Li-

nie von einem ¿zumandern würdeal�ofa�tdurchs Erd-
„Lentrum_ gehn„wean man �ichdie Erde-im Mittel-

© punkt der Himmelskugelvor�tellt,Wie aber Plinius
hier mit dem Sounenmittelpunkt veranden eon -

will, weis i< niht, Vermuthlich hat er nur die La-

ge der Nachtgleicheim Sinn , da die Sonue durch
:

den Acuator und fa�tdurch den
BOund Adler

lauft:
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ne einen �olchenStand, daß ihr Centrum (p) mit

dem Érdcentrumin gerader Linie liegt. Herr�chtal�o
in den Tagendie�erGe�tirne(q ) cine reine und mildé

Luft, die jenen Lebens- und Milch�aftdurchlàßt,und

der Erde zu�chikt,�ogrünen und gedeihen die Ge-

wäch�e,Wenn aber der Mond auf die vorhingezeigte
Art einen kalten Thau mit unter�prüzt, �overderben

die Früchte,wie ein Kind umkommt, wenn die Milch
mit Sâure ver�eztwird,

“

Ein Land leidet hierin im=-

mer mehr oder weniger, als das audexe, und hängt
das Maasdie�es Uebels unter jedem Himmelsgewölbe
(>) von dem Zu�ammentreffenbeider Um�tändeab.

Es wibd aufdem gauzen Erdkreis uichtauf einmal verz

�pürt, �oweniges an allen Orten zugleichTag wird.
Wir haben ge�agt,daßder Adler in- Ftalien am zwan=

zig�tenDecember aufgeht, und vor die�emTage darf

man, der Natur gemäß, von. den Saaten nichts mit

‘Gewißheithoffen, Fällt ein Neumond an die�emTaz
“*

ge ein, fd mü��ennothroendigolle Wintergetraide und
alle frhreifendeFrüchteleiden,

3) Die Alten hatten weder Kultur, noh Gekehr-
- �amkeit¿* doch aber wird man �ehen, daß ihre Ob�erz

vationen eben �o�innreihwaren, als die jezzigen
gründlih�ind,(s) Sie fürchtetenihrer Früchtewe«

:

:

gen

C0) 2weymal gedacht; Einmal im
fle�yenHund, und

éintual im Adler.

C9) Vermuthlichbey ihrem Auf-e yud Untergange:
Cr) Nach un�ererArt zu reden, unter jedem Klitma«

{s) Wie zum Bey�pieldie vorigene, Plinius thut eS258
: 0
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genvá Zeitpunkte, und �tiftetendaher gewi��eFeier-

und Fe�itage,nemlichdieRubigalien, ( ) die Flo=
ralien (u) und Vinalien, (v) Die Rubigalien

“�tifteteNuma im eilften Jahre �einesReichs, und �ie
werden noch jezt den fünfund zwanzig�tenApril, um

welche Zeit auch gewöhulichder Ro�tdie Saat befällt,

gefeiert, Wenn Varrodie�eZeit be�timmenwill, �o

fager Wenadiè Sonne im zehnten Grad des
Stiers �tehrz‘wie man damals zu rechnen pflegte,
Aber die wahre Ur�achevom Ro�ti�tdie�e,weil, nach

Beobachtungver�chiedenerVölker, neun und zwanzig
Tage ‘nachder Frühlingsnachtgleiche, in dem Zeit-
raum ‘der vier-nâch�tfolgendenTage, al�obis zum

__neun und zwanzig�tenApril, der Hund untergeht.
Ein Ge�tira,das an �ich�chonheftig i�t, und muß
überdem noh vorher er�tder kleine Hund úntergehn.
(w) Eben die�eAlten

ES die Floralien, die den

E AE

„auf �eineneue Theorie nicht wenig zu gute. Wie -
konute doch ein Mann von fo vieler Kenntniß derglei-
chen my�ti�chedunkle Dingefür demonftrirte Wahrheit

halten —-- doch was hat man nicht bis auf den heus
tigen Tagin der Theologie „und Philo�ophiefür des

moönftrirteWahrheitverkauft? É

: y

C(t) Einem erdichteten Gott, Robigo, ¿u Ehren, ‘der

den Ro�tvom Getraide abwenden �ollte.

(u) ZuEhren der Göttin Flora, welche machen�olle
te, daß alle Früchtegut abblüheten,

Cv) ‘Pouvinum, das Fe�tfür den Weins

_{w) So vielichcin�ehee will P, �agen:die

as(“mu
$
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acht und zwanzig�tengefeiert. werden , nah dem

Spruch der Sibylle,“ im Jahr der Stadt 516, damit
alle Gewäch�ewohl abblähenmöchten Varro bez

�timmtdie�enTag durh--den Stand der Sonne im

‘vierzehutenGrade des Stiers, Fällt al�oiw die näch-
�tenvier Tage ein Vollmond ein, �owerden die Feld-
früchteund alle blühendeGewächfenothweudigvorige
‘werden,Die er�ternVinalien �indvor die�enTagen
auf den drei und zwanzig�tenApril ange�eztz�ie'haben
auf die Früchte keine Beziehung,und wurdenge�tif-

“‘têt, die Weine zu ko�ten,und davon zu vpfern, Al-

les bisher- ge�agtebetriftauchden Wein�tokund. Oel-
‘baum nicht, weil die�e,wie wir �chongezeigtHaben,
mit Aufgangder Vergilien am zehuten Maÿ zu eta-

pfangen beginnén,Sie haben andere vier Tage, wo
à EN

¡n
OI

:

Y z

:

;

fie

muß chr groß �eyn„ weil hier ¿wey Untergängeun-

_

mittelbar aufeinanderfolgen» Die Stelle lautetim
Original:

4 Canis occidit, �iduset pet�evehemens, et cuì  praoccidere
 euniculam nece��e¿ft Dié léßternWorte erklärt Har-

‘duín vou dem gewöhklichenHundeopfer, da nem-

“lich um die�eZeit zur Ver�öhnungdie�esGefiirns ein

—“fuchsfarbenerHund ge�chlachtetwurde. Abér wenn

Pl. hierauf hätte an�pielenwollen 7 �ohätte er �i<h
*_ wohl“ etwas deutlicher ausgedrü>t, und nicht das

Wort nete��egebraucht-
und vorher die Wortes per �e,

�chonan �ich�elb, MeinerMeinung-nach ver�teht

er, wenigfiens hier 'úntercanicula , canem majorcm

dex jeztigen A�ironomen- in de��enSchnauze der Si-

‘xius ficht, und unter «canisden -canem minorem»,in
welchem.der Procyon�teht. Sirius geht eher‘unter »-

“und kur; nachherProcyou, oder das Ge�tirn, das hier
" geradehin dex Hund, canis, genannt wirds
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fie vom Thaunicht wollen be�hmuzt�eyn, _Sièfürch=

“

-

ten das fürcterliczeGe�tirnArcturs, welches den

Tag: nachher (*) untergeht. Nochvielweniger i�t
ihueniù die�erZeit ein Vollmonddienlich,

4) Am zweitenJuniusgehtder Adler2
amAbend auf. Die�erTagi�tden blühendenOelbâu-

„men und Wein�tökkenhöch�tgefährlich, wenn eben eiù

Poll:nondeinfällt, Jch halte den Sonnenwendetag,

den vier und zwanzig�tenJunius? auch dafür, wie

auchden Aufgaugstag des.Hundes, drei und zwan-
gig Tage uach der Sounenwende, wenn nemlich ein

Neumond cintritt, Denn die Ur�ache„des Uebels

liegt in. der. Hizze.,.welchedie Beeren der

leverhärtet. Feruer, i�tciù Neumond�{ädlih,d
den vierten Julius “einföllt, wenn in Egypten fes
Éleine Hund u ebt,wenig�tens‘den �iebzehntendie-

_�es-Monats, wein diè�osGe�tirnin Ftalien �ichtbar
Y wird,

>
SLEdie Tagovom zwanzig�tenbisdrei

2

C

und Zwanzzig�ten

__

Herb�tanfangausgiebt, und fügthinzu, -daßdie�er
-Fe�itagzur Be�änft!gung der Ungewitter ge�tiftét
�ei, Rach jezzigerBeobachtungACHE:dieLeier den

“achtenAugu�tunter. Y
-

nE

I “e tattago
BA E

hi

cd)Ss
(*) Den 15, May. al�o

|

\
E

(x) Hie��enauch vinalia rußicas

Jutius, weun der: Adler untergeht.
Die ‘andern Vinalien(x) werden den neunzehnten
Augu�tbegangen, und habenhiermit keine Verbin-

dung. Varro�agt:wenn die Leier an�ängtdes

Morgens unterzugehen“,
“

welcheZeit er für den

O
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5) So i�tes mit derSterilität, welche vom Hiñis
"mel herrührt,be�chaffen. Ih),will nicht in Abredê

�eyn,daß nicht mancher Le�er‘indem, was ich-dav-

über ge�agthabe, manchesabändernkönne, wenn

“er die individuelle Be�chaffenheitdie�eroder jener
Gegend in Betrachtung zicht. Mir i�es genug,
die Theorie dávon erwie�enzu habeu,

| das Ucbrige
wird auf dié Privatbeobachtungen-

eines jeden an-

kommen. So viel wirdallemal‘ausgemachtbleiben,

daß die Ur�achedavon in einem von beiden, nemlich
im Voil- oder Neumond, liegt. Auch hier muß ich
die Güte der Natur bewundern. — "Sie hat den

Ge�tirnlaufderge�taltangeordnet und fe�tge�ezt, daß

�ichdie�esUebel nicht alle Jahr, und auch nur in

wenig Nächtenvom Jahre ereignen kann, und daß
“

wir es. vorher wi��enFönnen, wenn es bevor�tehet.
Damit wir es nicht in jedem Monat zu befürchteir
háâtten, hat �iein Ab�ichtdie�er.Nächtedie Einrich-

_tung gemacht, daß im Sommer alle Neumonde, nur
”

Zwéêiausgenommen,‘ohnéGefahr �ind,und'im Wiu-

ter haben wix nur zwei Vollmonude zu befürchten,�o
daß wix nur in den kürze�tenSommernächtenin Furcht
�chweben,und niht bei Tage, Ueberdem gab�ieuns'

ein leichtes Merîmaalan dem klein�tenThierchen, an

der Amei�e,welcheim Neuntonderuhet , und im

Vollmonde auch bei Nacht ge�chäftigi�t. Der Vogel
Parra lâßt�h von dem Tage an , da der Sirius auf
geht, nichteher wieder �che,bis er wieder untergehtz
dagegener�cheintder Vixeo ju�tmit dem Tag der

: __Sonneus
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- Sonnenwéênde.(y) In keinem die�erbeiden“Zu-
�tände�ollteder Mond �châdlih�eyn, als nur bei

Nacht , und zwar nur in heitérnund bei vdlliger
Luft�tillezdenn weder, wenn der Himmel bewölkti�t,

"_no< wenn der Wind wehet, fälltein Thau," Auch
fehlt es hier. nicht an Gegenmitteln,

G. 70,
:

2E

Bi�tdu die�erhalbbe�orgt,�overbrenne.Reitfigoder

Strohhaufen,oder ausgeri��ene_Kräuter oder Strâu-
cher , in deinem Weingarten oder auf dem Felde; der

Rauch wird das Uebel abwenden, Der Rauch vom'

Spreu hilft auh wider die Nebel, wo fie {hâdlih
�ind Einige�agen,man �olliñ den Baumweingärten

drei lebendigeKreb�everbrennen, �owürde der Brand

nicht �chaden.“Andere wollen das Flei�chvom Fi�ch
Silurus bei einem Winde allmähligverbranntwi��en,

damit �ichder Rauch ia dem Weingarten zertheile.
Varro�chreibt;Die übleWitterung würdenicht �v

�ehr�chaden,wenn man mit Untergang der Leier, das

i�t, mit Herb�tanfang,eine gemahlte Weintraube

wi�chenden Wein�t7?;nkon�ekrirtè,(2) Archibius
{hrieb andenKönigvon Syrien, Antiochus: Wenn

/
;

mau

CRSVireo. Baio:aies durch Géünlingúber�ezzen:

Die�esVogelsi�tbereitsBuch 10, $, 45. gedacht,

Cz) Si ufspi&a con�ecretur inter vites. Th behaltemit -

_„ Fleiß den Ausdruk kon�ekriren, weil ich von die�er
Ceremonie keinen deutlichen Begriff habe,  Vermuth-
li wurde die- gemalte Traube unter - Aus�prechung

gewi��exGebetsformeln in deu Weingarten gebrachte

»
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man mitten im Saatfelde einen röthlichenFro�chin
“einem neuèn irdeuen Gefàs vergrübe, würde die

E nicht�chaden,
-

$. 71
Die ländlichenArbeiten die�ésZeitraums �indfol-

gende: Die Aekkêèrzum’ zweitenmale-pflügen, Pflü-
genz Bâume umgraben, und wo es wegen Hizze der

Gegendnôthigi�t„" umhäufen.Was auf dem Trieb

�icht7-wird nicht umgraben, dex Boden �eidaun lu-

-xurids. Die Pflanz�chulenwerdenmit der Gârhatfe
‘gereinigt.“Man-erudtetdie Ger�teein, Die Tenne

wirdzur; Érüdtemit -‘reideerde,oder näch Kato?s

Vor�chlag,mit verdünuterDeldrñ�e,zubereitet. Vir-

i be�chreibtdie�eArbeit um�tändl!het.(a ) Meh-

rentheilswerden die Tennen nur geebeuet,und mt

_zerla��enemKul)mi�tüber�trichenz und dieß-�cheintauch
JUE,A desSS hinlänglichz u cy

/
2

R Ae72
DieArt, zit évivtes;i�taht aller Orten die�el:

be, Anfden gro��enLandgüteruGalliens hat man

E
�ehr

Ca) Am er�tenBuch der: Georgifave 1784
“Arca cum primisingenti aequandacylindro.

(5:4 Et vertenda manu, et creta �olidanda tenaci,

7 Né fabeant herbac, neu pulvere vi&a fati�cat.

Gelegentlich muß i< hier-erinnern, daß man aus dié�er
Stelle �icht, daß Plinius und überhauptdie alten

LE RömerunterCreta
» welches ich bisherimmer“dur<

L

BLE Kreide
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�ehrgro��eide: Eb: dieam Randemit {hten
ei�ernenZähnenver�ehen�ind,auf zwei Nädérn �tehn,“
und von verkehrt ange�pauntenOch�endurch das Korn-

feld getrieben werden, (c) Die Aehren, die dadurch:

abgeri��enwerden; fallenindie Wanne.

"

Anderer
Orten wird ‘derHalm mit einer Sichel halb durchgez
�chnitten, ‘und die Aehren in zwei-Seileeingebunden,
In einigen Gegendenzichen�iedenHalm mit der

Wurzeb aus, und glaubeù, dieß�et�ogut, als wenn
�ieden Aller zum:er�tenmalpflügtenzaber hierdurch
wird ihm nur der Nahrungs�aftentzogen. Woman
die Hâu�ermit Stroh deft, ‘�uchtmak den Halm �o
lang zu la��en,-als möglich,und wo es an Heu fehlt,

-

�uchtman kurzesSêtroh.zum Unter�treuen-zuhaben.
Dieß i�tder Unter�chieb.-

Mir Haluienvon Schwade
deft man nicht, -und das-Hir�e�troßwird insgemein
verbrannt. ‘Däs Ger�ten�trohift �r die Och�enein

aügenehmesFutter, und wird zu dew Eudéaufbe.
währt, Schwaden und Hir�ewerden in Gallien
Staude fürStaude mit einem Haudkammabgeerüdtet.

|

+

aas

: Das

“Kreide über�ezthabe, weil ih fein �<iFlicheres
| Wort wü�te| ‘eine zähe wei��eErdart verütanden"ha-

ben. Ob's die gewe�eni�, die man in der heutigen
“

Mineralogie unter Kreide oderCieraver�tehtzDaran.
¿weile ich fa�t.

i 3

Cb) Vallos,‘oder Siete

Ce) Es waral�o ein Wagen oder Karre mit wei Rî--
dern, auf welchem ein vierekigter Kaßen �tand„ der

am Rande �charfe,vermuthlich �{hräggerichtete:Zakken
batte, wie cine Harke, BuHDeh�emußtedahintox

cu: ge�panné
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Das eingeerndtete Korn �elb�twird an einigenOre.

teu guf-der Tenne, vermittel�tder Dre�chwageu,(d)
ausgedro�chen,anderswo von P�crdenausgetreten y

und an einigen Orten mit Stangen ausgepeit�cht.(e )
Je �pâterder Weizen eingeerndtet wird, de�tobè��er
�cheffelterz. je früher, de�to�{hônerund derber hat
man ihn, Die be�teVor�chrifti�tdie�e:Man ernd-

te ihn, ehe das Korn hart wird, und wenn er an-

fängt, Farbe zu bekommen, Man hat einen Spruch,
der �olautet: Man�oll lieber zwei Tage zu früh,

als zu �pâterndten. Weizeu und Siligo wach�enauf
dêr Tenne und im Korumagazinlieber nochnach, Dgs

Far i�tbe�chwerlichzu dre�chen,(f) und man legt
es lieber in �einemSpreu bei, und befreit es nur von

den Halmen und deu Hacheln, Viele Völkerbedienen

�ich

ge�panntwerden „- �odaß �einKopf der Karre zuge-

_ Fehrt war, und gleichfam\das In�trumenthineia�chie-
ben , �on|würde er das Korn vor der Karre nieder-

getreten haben; Die Gabel die�erKarre, in welcher
derOch�egieng- war al�ohinten angebracht,

"_(d) Tribulis. Es waren mit Steinen be�chwerteWa- -

“gen, auf welchen der Dre�cher�aß, „und die Och�ea

lenkte. Die Râderwaren ‘vermuthlichCylinder, und

wahr�cheinlichmit Stacheln be�chlagen,-Un�ereDre�ch- .

ma�chinengeben eine ähnliche Jdees .

(e) Perticis flagellatur. - Die perticae find vermuthli<
un�ernFlégelu�ehrähulich gewe�en, weil Pl, �agt:Flagellatur-

- (f) Sie dro�chenal�o‘die anderaGetraidearten gleich
aus, �obald�ieeingeerndtet waren, Bei der Menge
vou Sklaven und Ge�indewar dies wohl möglich,

D
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fich des Spreues �tattdes Heues. Das feinere,
Éleinere und �kaubartigei�thierzu das be�te, Das

\{wer�teerhâltman daher von der Hir�e,und danæ

folgt das Ger�ten�preu;, das vom Weizen. i�tdas

�chlechte�te,und kann nur dem arbeitenden La�tviels
gegebenwerden. Wenn die Halmenin �teinigten
Feldern dürre geworden�ind,werden �iemit einen

_Stabe zer�chlagen,damit man das Stroh zur Streu

fürs Vieh gebrauchenkönne,Fehlt es au Spreu, o
werden auch wohl die Halmen zudie�emBehufmürbe

ge�chlagen.Die Sache i�tdie�e.Die Halmen wer

den etwas frühzeitigerabge�chnitten,oft uud lange
mit Salzwa��erbefeuchtet, dann getrofnet, in Bünd=

chen gebunden, und den Och�en�tattdes Heues gegea
beu. Einige zündendie Stoppeln auf dem Felde an«

 Virgilius preißtdie�esVerfahren �ehr an, (¿) und

vorzüglichaus dem Grunde, weil dadurh der Un=

krantó�aameaus der Erde herausgebraunt wird. . Die.
Grö��eder Kornfelder, welche abgeerndtetwerden �ol=
len, uud der Mangel au Arbeitern, machte es, . daß

“die Arten, zu erudteu,nicht aller Orten die�elben

futud,
Ep |

Hiermuß ich auch anzeigen, wie das Korn auf<
bewghre wird, Einige gebendie Vor�chri�t,mam

�ollemit vieler Mühe Kornhäu�er (h) aufbauen,
welchedxei Fus dikke Mauern,und zwar von Mauer

�teinen,
(8) Georg. Buh 14 v, 84, fi
Ch) Uorrea » Speicher, Magazines y

(Plinius17, G, 5, 5,)_- T
E
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�teinen,haben, und �olleüberdem das Getraidenur
" vônoben hinein�chütten,dahiu �ehen,daß die Luft

-

feinen Zugang habe, (i) und zu dem Ende gar keiue

Fen�terdarin aulegen, Andere �ageu,es �eihinläng-
lich, wenn man,dem Kornhau�enur gegen Nordo�t"
und Norden keine.Fen�ter,giebt, uud es ohne Kalk

aufführt, weil die�erdem Getraide übcraus chädlich.
�ei,Welche Vor!hrifteu hier in Ab�ichtder Oeldrü�e

gegebenwerden,haben wir �chonge�agt.(« ) Aneiz

nigeu Orten baut man die Korubehäiterus Holz,
LKlôßt �ieaufSâülen�chwebcu,damit die Luft von

ollen Seiten her.und auch vou unten durch�treichen
fönne,Dagegeu‘behauptenandere, daß die Getrai-
delörnerin einem �olchenwebendeu.@Ge�cho��ealler-

diugszu�ammentrofnen, und unter einem Ziegeldache
�oll�ichdas Getraide erhizzei, Viele wollen tie Korn-

haufen niht um�teheu(1) la��en,und �agen,daß
dex Kornwutin (m) nicht übervier Fingerbreit hin-
ciudringez in einer grö��eruTiefe habe mau vou. ihm
nichts zu befürchten, Kolumella {reibt , daßder.
Favouius dem Getraide zuträglich�ci, worüber“ih
micl) wundere, weil die�erWind“�on�tciner der trof=
ken�ieni�t.Einige geben die Regel, man �olle, wenn!
das Getraide ‘ins Kornhaus eingebracht wird, eine
Feuerkxdte-anden, Hiuterfü��enin-der Thüre aufhan-
gen, Mich düukt es fommtam mei�tendarauf an,

daßÁ

(i )_ Den �iedurchgewöhnlicheThürenhaben. würde»
CKS Buch T5 SoS

tE

C1) - Ventilati, Um�chaufeln,
:

(m) Curxculio.
i

;

-

\
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daß das Kornzur rechtenZeiteingebrachtúnd aufbe-

wahrt werde, denn wenn es nicht:dürreuud hart ges
nu “oder wohl’gar warm i�t, mußfichnothwendig
Ungezieferdarinerzeugen. : i

:

Die.Dauerdes:Getraîdeshängtvon ver�chiedenen
Ur�achenab, Entwedervon der Hül�e,wenu die�e
vielfachi�, wie beider Hir�e.oder von der Fettigkeit.
eiuesSaftes, der allein zureicht, das. Getraidefeucht
zuerhalten, wie beim Se�amz oder vou derBittex=
keit de��elben,wie bei den Lupinen und Kichern.IM.
Weizenerwach�endiemei�tenThierchen;. : denn weil er
�ehrderbei�t,�oerhiztex �ich, und überdem �inddie

Körnermiteiner dikkenZOül�eumlleidet,Bei, dent.
Ger�ten.i�tdas Spreu.e n).zârter„ undauchbeiden
Hül�efrüchteni�tesdünne; dahererzeugendie�eFein“
Gewürm,-(0) Die Vohne wirdvon diklernHäuten“
umgeben, und erhizt�ichdaher, Einigebe�preugen._
deu-Weizen�elb�t, der Dauer wegen, "mit Oeldrü�e,.

2

und nehmen auf tau�end-Modius-ein Quadrantal,Cp.)-
Andereuehmen Falcidi�cheoder ari�che.Kreide, vderE
auchWermuth.Zu Dlynth und Certinthauf, Euboe@
giebt es eiue Erdart welche das SDetraide- nicht ver-
derbenla��ien �oll. Getraide, das in deuAcehren auf

bewahrt.wird, verdirbt�elten,Am be�teuwird es. in.
DUEMitleid em, 6 eh L2

:

e Srubeu,Á

(ny Palea, ECUs meint er auch dieHül�e.
(0) Vermuthlich i�t�einGedankedie�ery ‘daß.�ichdas
Ungezie�erin den

SE
dés Korns am leichte�ien ein-

ni�tet,

Cp) Ein Mags , -das e einen rômi�{ën.Kubikfus
betragen�oll,Nach andern �oviel als eig Amphor,

4
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Gruben, welche Siri (q) elet werden, beyge-
legt, wie z.B. in Kappadocien und Thracien ge�chieht.
Jun Hi�panienund Afrika wird vorzüglichdahin ge�e-
hen , - daß die�ein éinemtrokuenBoden angelegt wer-

den, und daßSpreu unterge�ireuetwird; und über-

dém lâßtman das Korn iù �einenAehren beilegen.Auf
die�eArt wird �ichgewißlihim Getraide kein Ungezies
fêr erzeugen, wenn nemlih keine Luft hinzu kann.

“Varro�agt,daß �ichder Weizen fünfzigFahre halte ,

wenner auf die�eArt aufbewahrt wird , und die Hir�e

hundert. Bohnen und Hül�enfrüchte�ollen�ichin

Ochlkadenu,die mit A�chever�chmiert�ind,lanze Zeit
halten. Ebender�elbe�agt, daß�ichin einer Höhle

Ambaraciens die Bohne vom Zeitalter des Königs
Pyrrhus an bis zum Seeräuberkriegedes gro��enPom-
pejus gehalten habe, al�o ohngefährhundert und

zwanzig Jahre, Nur in der Kicher wäch�tim Korn-

hau�eniemals ein Thierchen.Einige �chüttendie Hauz-
fén von Hül�enfrüchtenüber Krüge, die auf A�che
�tehen,inwendig voll E��ig�ind, und auswendigmit

A�chever�chmiert�ind,her, und glanben, daß als-

dann kein Ungezieferent�tehenwerde.

“

Andere" thun
die Hül�enfrüchtein Gefä��e,worin Salzwa��erge-

�tandenhat , und ver�treichen�iemit Gipsz , noch an-

dere be�prengendie Lin�enmit einem E��ig,der mit

La�er�aft(xr) ver�ezti�,
troknen �ie,und feuchten�ie

: dann

(q) Sicus, eine Zire, Das Wort i�t eigentlich
griechi�<,�ollabey arabi�chenUr�prungs�eyn,

(x) Saft vom La�erkraut, La�erpitium, der bey den

Ulten häufiggebrauche wird) Viele halten den �oge-

\®

i

nannten
-

y

y
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dann mit Oehl an, Am kürze�tenwid man zum

Zwoekkommen, wenn man die Früchte, welchenicht
verderben �ollen,im Neumond ein�ammelt,und kommt
es haupt�ächlichdarauf an, ob �iejemand aufbewah-,
ren oder verkaufenwill; deun‘Feldfrüchte, die in

Vollmond ge�ammelt�ind, wach�ennochim Koruhau-
�enach,(5s) :

:

$ 74

In der Zeitabtheilungfolgt der Herb�i, Er fängt
mit Untergangder Leier an; dann folgt die Nacht-

gleiche, dann der Untergang der Vergilien , und der

Winter, - Jn die�enZeiträumen(c) �indfolgende"

Tage bedeutend, CLEA

G

Am zwölftenAugu�tgeht das Pferdin Attika des

Abends auf, (u) und beim Câfar, wie

E
in Egyp=

ten, gehtder Delphin untek. —

__Am zweiundzwanzig�tenfängtbeim E und

auch in A��yrien,derStern, welcher Vindemitor
20

RS
ies

genannt
nánnten Teufelsdre>dafür , der aber heutzutage nur
0us Per�ienzu uns kommt, Den La�er�aft,welcher

harzig war , �cheinendie Altenaus Corene erhalten
zu haben, :

C) Sind folglich ¿um Verkauf die be�ten,weil fie gut
�cheffeln,

Ct) Den er�tenvom Leieruntergangbis zur Nachtglei-
he, und den andern von da bis zum Vergilienunters
gang gerechnet,

(u) Vermuthlich tas
�enen

nnes kleinepferdequil-

leus »
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Cv ) genanirtwird,inder Früheaüßzugehenan, und ver-.
Xúndigtdie: Reife'derWeinle�e.| Eine Anzeige, daß er

‘aufgegaugen�ei,wird man. an deu Traubenhaben,
wenn fie dieFarbeänderit,

“Am aht“ uadzwanzig�ièngeht in “A��yriender
Pfeil unter, ‘und-die Ete�tenwindehörenauf.

Am fünftenSeptembergeht der Vindemitor in

‘nachCâ�arndieKapella am Abepdauf. Amwödlften
i�tder halbe Arctur (des Abends) aufgegangen,und

“giebt zu Lande uùdzuWa��erauf fünfTagedie �chreklich-
“�ten Vorbedentungen. Doch rechnet man gewöhnlich

‘darauf,daßArccurkcinen Regeu bringenwerde, wenn

|
es. beim Untergangedes Delphins geregnet hat. Ein

«Zeichen, daßdie�esGe�tirnaufgeht, hat man-an dem

Abzug der Schivalben, dennUta.welchees noch an-

Oe fommen
nie SEA

«aeg

Am�ech8zehntenSeptember‘gehefirEgvptendie
ZKornßhre, welche-die Jungfrau in der Hand hält,

E Þin¡DexFrüheauf, und die Ete�ien"legen�ich.

leus» Ts ‘von dem auf deitHimtiéléfugälnnie
der Kopf gezeichnet. wird. | Es �iehtbeym Pega�us,

__vder deit geflügelten Pferde.
:

(v)

-

Steht im nördlichen Flügel der Jungfrau,

“

nahe
ant Arquator , ‘i ein Stern “dritter Grö��e, und

heißt auh Viademiatrix»d, i dié AICEinsSeiner/ i�t‘bereits oben gedacht,

(w) Ein Stern erñerBeibae709 vom Aeguiator�üd-
“

wäts,:

gr

Egypten auf; in Attika Arctur des Morgens; der

Pfeil geht in der Frühe unter. Am üenüteg-geht

LL DNIe



Achtzehntes Buh, 295

Da��elbe"ge�chiehtnah Cáâ�arsAngabe am achtzehn-
ten, (x) und am neunzehnten in A��yyrien.

Am ein und zwanzig�ten:geht dem. Câ�arder Band
der Fi�che(y) unter „ und das

Acquinatialge�flen
u vier und zwaüzig�tet.(2) È

“Sernacgeht nah Angabedes Philippus, Kallip=
pus, Do�itheus, Parmeniskas, Konon, ‘Kriton,-

Demokxritus und Endoxus — �ie�timmenüberein —

ein �eltenerFall — am acht und- zwanzig�tendie Kaz
pella des Morgens auf, und die Bdkke am neun und

i zwauzig�ten,
Amzweiten Oktober gehtin Attika die Kronedes

Morgensauf. *

Ju A�ienund beim Câ�axgeht der

Seniochus (a) am �iebenund zwanzig�tenSeptem-
ber des Morgens unter. Den neun und zwanzig�ten
fängtbeimCâ�ardie Krone ‘an aufzugehen, und den

Tag daraufgehen die Bökkeam Abendumter,
“Am achten Oktobergeht beim Câ�ardévglänendé-
Sternin der Kroneauf. Am dreizehndendie Vergi=

T4 lien
.

“C) Nemlich in Ftälien , für welches Land alle hier
“und im vorigen angegebeneBeobachtungenCä�arsgelten:

Cy) Cóônmni��urapiscium , der eingebildeteBand, womit
der nördlicheund �üdlicheFi�chverbunden �ind.

(2) Jh ver�tehede Waag mit der Sou"e. Denn nah
P, Meinung war am vierundiwgnzla�es:SSeptember

Tag und Nachtgleich,

“CR I| der Fuhrmann, áutriga» auh Erichtonius ge:
nannt, Ein Ge�tirn, zu welchem die Böke uid die

Kapella gehören,wie auch �chonvorhin ge�agtworden,

-
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lien des Abends, am fünfzehntendie ganze Krone.
Am �iebenund zwanzig�tengehu die Sufulà des A-

beuds auf, - und am ein und drei�ig�tengeht beim Câ-

�arder Arctur unter, und die Sukulà gehn mit der

Sonne zugleichauf. Den zweiten November geht
„Arcturam Morgenunter. Den neunten fängt das

Schwerdt Orivus anuunterzugehen, Deueilften gehn
die Vergilien unter, :

Die ländlichenArbeiten die�esZeitraums �inddie�e.

Napusrübenund. Rettichewerden an den �chonange-

zeigten Tagen (b) ge�äet.“Das Landvolkglaubt,
daß�ogardie Raparüben nicht wohl nah Abzug der

Störche ge�äetwerden. Jch meiner Seits halte da-

für, daß�ieallerdingsnah dem Vüulkansfe�tege�äet
werdenmü��en,und die Frührübenmit der Schwade
zugleich, Nach Untergang der Leier werden Wikken ,

- Fa�elnund Viehfutterbe�tellt; das leztere �ollbei �til:
“

‘lem Monde ge�äetwerden. Dießi�tauch die Zeit , wo

man Laub �animelt,und beilegt. Ein Ablauber ( c)
muß in einem Tage vier Laubkörbe fällen können.

Laub, das im äbuehmenden Monde zubereitet wird,
Fault nicht; düúrres muß man uicht.�ammeln,

Die Alten glaubten, der Wein wärevor der Nacht-
gleicheniemals zur Le�ereif; jezt �cheih, daßman

"hin und wieder damit eilt. Fh will daher die Zeit der

Weinle�enach gewi��enMerkmaalen und Gründenbes
�timmen, DieRegelu- �indfolgende. Eine warme
Traubë �oll�tdu nicht le�en,dasheißt, du �oll�t.�ie

Ae—

Cb) 5, 35, die�esBuch

i

{c) Frondater,
>

E EE
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uicht gauz trokken abyehmen„- �ondern�olange war-

"ten, bis es gereguet hat. — Du mußtkeine bethau-
te Traube le�en,wenn nemlich der Thau in dex Nacht
fiel, �ondern�olange warten, bis ihn die Soune wie-

der wegge�chafthat. — Fange deine Weinle�ean,

wenn �ich die heurigen Ranken überdie Reben herab-
fenen, oder wenn dufich�t, daß die Lükkenicht wie-

der voll wäch�t,wenn du eine Beere aus einer Traube

herauége�chnitten,und al�ohieran eine Anzeigehaft,
daß die Beeren- nicht mehr wach�en,— Kaun man
im Vollmoude le�en,�ogiebt es die mei�tenBeeren,

Eine Auspre��ungmuß zwanzig Kuleus füllen; dieß
-

i�tdas rechte Maas. Für eben �oviel Kuleus und

Kufen, (4d) uud auf zwanzig Jugera i�teine Pre��e
Ce) zureichend, Einige pre��enuur mit einer Pre��e,
aber be��eri�tes, wenn man �ichzweier bedient, wenn.
guch die eine noch�ogros wäre, ( f) Ben Preßin-

T5 As ¿Prüimewte

C4) Lacus, Waren vermuthlichweite ofneVe wie
etwa un�ereBraubêttiche.

Ce) Torculum, das Préßin�trument,Kelter,

CO) Vitruv giebt der einfachen Kelter oder Pre��eeinen
Raum von 40 Fus Länge, und 16 Fus Breite; und

der doppelten 24 Fus Breite, vermuthlich bey eben

dér Länge. Er �cheintaber mehr das Maas des gan-

jen Raums zu ver�tehen, den Hebel und andere Vere

“richtungen, neb�tdem Arbeiter, bey der Pre��enô-

thig haben. Denn er fagt : » Nam fic erit ad ‘plenum
opus facientibus lidera ver�atiaet expedita. Vermuthlich

gilt al�odie�esMaas eigentlih von dem Häuschen-
worin die Pre��efiand. Jh wün�chtee daßPlinius
fich hier nicht �okurzbfafte,
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�trumentekommt's auf die Längean, nicht auf die
*

_«_ Difke, und je grö��ereine Pre��ei�t, de�tobe��erpreßt
i �ie.Die Alten zogen die Pre��emit Seilen oder leder-

nen Riemen,oder vermittel�tder Hebebâume, nieder,
(2) Vor hundert Jahreù�ind die griechi�chenPrèfen
erfunden. ‘Ein grobes Schraubengewindedes Preß-

©

baums geht durch eine Schraubenmutterz„am Nreßz
baum i�tzugleichein- Stern von hölzerüeStäben
angebracht , und an’ die�enStäbenhängenKa�ten:voll

“Steine, wélcheder;Preßbaummit in bie Höhezieht.
Ch) Die�e-Artvon Pre��enwird für die be�tegehal.

ten. “Vorzweiund zwanzig Fahrenhat mau kleine

SOMAund Kelternangegeben,(1) welcheein türze-
SERE

As

: L res '

Cs) Ich ver�tehe:die obere Tafel der Pre��e> wenn

“ih �o�agendarf, wurde auf die uatere mit Gewalt

> niedergezogen, ohne daß�iedurch eine Schraube wä-
re aufgedrüftworden,

(h) Die�eBe�chreibuhgder Preßma�chinei�tziemlich
fürz, wie fas alle Ml,Be�chreibungen.Ich �ellemir

A
die Sache �ovor.

| Der Preßhaum war mit einer

Schrauben�pindeliat und went er ange�chrobeun
wurde, drü>teer auf die Pre��e,wie man z, B, ein

«Modell davonan den Serviettenpre��en�ehenkann,
Zugleichaber hob er ( verinüthlich auch vermittel eie

“ner Schraube)  eih hölzernesKreus mit Steinka�tens -

Folzli®hwirkten züaleih ¿wéyKräfte, der Druk des

ange�chrobenenPreßbaums- und der Zug der Steines

_Harduiu �tellt�ichde Sacheanders vor , ich ganesaber, daßer �ichirrt,“ /

Ci) Ich weiß niht, wie Pl. prelum und torcular un-

ter�chêidet,und“habeprelumdurch Pre��e,und tox-

ewa dur Kelter über�ezt, Vielleicht�olltorcular die
;

TEE der
Pre��ebedeuten,

-
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res Gébâude êrfordern,Det Preßbaum�teht"inder

_Mitte auf; ‘die Tafeln, welche. aufdenTre�ternliegei,
wérden-mit-aller Gewalt niedergedrüft,und obeua auf

“diePre��ewird
‘uoheinHau�enSSteinegelegt.

Indie�erZeitwirdauchdasOb�tge�ammelt, bey
welchem-mandaraufzu �ehenhat} o% es abgefallen.i�t,
weil es reif war , oder ob es, der Wüidabwarf. Izt

i

werdeu auch die Hefenausgeprèßt,undDefrutum(k)
gekocht, des Nachts bei �tillemundamTage beivol=
lem Monde, an deu übrigen

T

Tagen,wenúùweder Neus
nochVollmond. i�t,vox Aufgangoder uach Puter;gang
des Mondes. Man muß dazukeineTrauben von jun-
gen Wein�töfken,oder von �olchenwählen, welché-in
_�umpfichtenGegenden�tehen, auch fcine, die nicht reif :

\ïnd, und der Schaum mußbloßmit Blättern abge-
nommenwerden , denn wéün man dasGe�äßmiteine

Holze berührt , �olldas Défrutum-bran�tigwerdeuund

nach Rauch �chmekken;Die rééhteZeit�r die Wein-

le�e�inddie vier und vierzigTage von der Herb�tuacht-

gleiche?bis zum Untergangder Vergilien: Nachher
trift der Spruch ein : Weinfäler in Ger âlte Verpi=-

chen �ei�o‘gutalsgaënits thun; Doch hab ih
�chonam Neujahrstage Leute-mit der Weinle�ebe�chäf
tigt ge�ehen»weil ihnen die Gefä��egefehlt hatten; �ie

4

goffen den Mo�tiin Wannen (1), oderleerten die Fô�e

fervon denvorigenWeinen undfüllten�tewiedermit
Î

i dem
e

(k) - Oder* Sapa, --ein ‘in�pi�firterMo�t;den’man’er-
hâlt, wenn derMo�t.Usauf. cin-«Drittheileingekochs
i�ts

0] DffeneweiteGeláfie.
|

2 GEREeres
I
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dem Neuen, von dem �ienoch nicht wußten, ob er ge-
rathen würde,

"-

Oefters ge�chiehtdie�esauh, wenn

die Weiule�egar zuergiebig i�t, und eben�ooft i�tcine

boshafte Spekulationauf Theurung daran �chuld,Ein

billig denkender Hausvater macht es fih zur Regel,
‘alle Prei�ezu benuzzen, und 'hiërbeii�tauch im Durch-
�chnittder mei�téGewian, Uebrigenshab ih von den

Weinen �chonweitläuftiggehandelt (m), auch �chon

ge�agt,daß die Oliven nah ge�chehenerWeinle�e

�chleunigabgeerndtet werden mü��en,was beim Oelz

macheu zu beobachten�ei, und was man überhaupt

bisZum Untergang der Vergilienvorzunehmen habe.

4
i “D 15

fa

Ich will nun nochdas nôthigevom UFonde, von

den Winden und von denWettervorbedeutungen hin-

zufügen,damit ich alles ge�agthabe, was über deu

Ge�tirneinflußzu �ageni�t,Virgilius , welcherhierinu
dem Prahler Demokritus folgt, glaubte, daß einige
Arbeiten nur ah be�timmtenTagen des Mondes (n)

vorzunehmenwären.  Jch habehier , wie in meinem

ganzen Werke, nur die Ab�icht,anwendbare uud whylicheVár�thriftenzu geben,

Alles Abhauen,Abbrechenund Aufbewahrenge-
/ �chieht�ichererimabnehmenden als im zunehmenden

-__Moude, Den Mi�trúhre nie an, als wenn der Mond
f

abz-

Cm) Jim ganzen vierzehnten Buche:
(n) Die Stelle Virgils �iehtGeorg.1. y. 276. u. �,we too

es unter andern heißt { quintam (dicm)fuge
—_— �epti-

©

{na po�tdecimam felix,

»
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abnimmt, und düngevorzüglichim Netimonde und

lezten Viertel, Eber, Stiere, Widder und Vdke

ver�chneideim abnehmenden Monde, Vräüteierlege
im Neumonde unter. Graben werden im Vollmonde

bei Nachtzeitgemacht, Die Wurzelu der Bäume wer-

den im Vollmonde bedekt, Jn feuchten Gegenden�âe
im Neumonde in den vier ‘nâch�tenTagen -um den:

- Neumond, Getraide und Hül�enfrüchte�ollenumge=«*

�tochenwerden, wenn der Neumond nahe i�t, und*

Pflanz�chulenmußman aulegen, wenn der Mond über?
der Erde i�t,Mo�t�ollausgetreten werden, wenn er -

unter der Erde i�t, und alsdgnn wird auch Bauholz

gefällt und noch ver�chiedeneandere Arbeiten werden

vorgenommen,wie ich an gehdrigemOrte bereits ge

�agthabe, Die Beobachtungdes Mondesi�t die aller

leichte�te, und wir haben�ie�chonim zweiten:Buche
be�chrieben; damit aber auch“die Landleute hierinnEinz

fichterhalten, will ichfolgendes nochhinzufügen.So“

o�tder Mond hinter der untérgeheudenSonnege�ehen-

wird, wird er in den er�tenStunden der Nachtleuch-
ten, im, Zunehmen�eynund den Augen als ein glb

kreis er�cheinen(0). Geht er der Sonne gegenüber
auf, wenn �ieuntergeht, �odaß man beide zu gleicher
Zeit �chenkann, �oi�tVollmond. Eo viel Tage er

im O�tenaufgeht (p), wird er den er�tenNacht�tun-
“den �einenSchein entziehenund den er�tenTages�tun-

22 den

(o) Das �ogenannteer�teViertel,
:

(y) Nämlichleuchtend. Ergeht jederzeit in Often auf z

aber wenn die�esbey Tage gelchieht , �owerden wir �ei-

nen Aufgang nicht gewahr, Nach dem Vollmondegeht

er die folgenden Abende in Ofien leuchtend aufs

4
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den geben,wird im Abnehmen �eyntind-abermals als

ein s5zalbkreis er�cheinen(q). Wenn er'aufhdrt �icht-
bar.Zu�eyn,i�ter in der -Zu�tmmentunfrund der �o-
genanuteFwi�chen�chein-(1) tritt ein, - Im Zwi�chen-"
�cheiüewird: ex ‘eben �olange úber -der Erde �eyù

“_ als-die-Sonne nemlichden er�tenganzen Tag: “Am:
|

„ Fweiten-Tagenachher�tehtex üo<hzezu Zwölftheilund
ein. Viertheil vow Zwölftheileiuer Stunde Cs) nad

 Sonueugutergang über-dérErde. Den folgenden Tag.
noch‘eiumal�olange,. den: näch�tfolgendendreimal 0°

| lauge:und �vweiter;�o:daßnia hur die�enStunden--
'

theil mit der Anzahl der Tage multipliciren darf, bis
zumfunfzehuteu“Tag.» Am:funfzehuten Tage i�ter

 die-ganzeNachtüber der Erde und den ganzen Tag un=-

ter-derrde: -- "Den �e<szehnteùwird“er von der er�ten?
", Nächt�tunde-wieder¿ch Zwölftheil:und eiu Viertheil

einesZwöl�theils-unter dércErda Zubringei; und jez
dénfolgrudca,TagJmmenyuamz;eben�oviel mehr'bis zuin“
Zwi�cheu�cheiue,:::Sulviel‘ex: den er�tenNacht�tunden:Ê x

+

E ESS ZK

HORIFHRE S I E Dal Citta bd Da VOIT5

4 ge" s
usf

SA Aide

E “e ÉE °

LEE AT BRA: Aal >
4 FETCH EA EC > Ta

ÜL: UH Sir Sgt dS EHEEHSe
T0 WAT “CJ ai r ét

N95 Das lette Biere à
28 RTRT SLE LF < Dua 0 4 Ddr,

(è) Jace:lunium , o der: Mond nicht�ceiut,. der Neus
Cs mond.Man �agt in ebendie�emSinuelaiceregnum.-

(#)Hotac units dextameficilieo.‘Siéilicusi�= des gan-
“zen oder 7 vou „Al�o die Zeit, (n derder Mond“

ot nah Untergang der Sonne liber Horizont �teht
et Pi I amamia — 27f 76 Stnidè AT — 51Minuten-üUnd

15Sekunden. Weun'aderderSynodi�chéDionütnah
neuern Beobachtungeu29 Tazze 12 St, 44 Mz und 3 S.

_“hâity �obleibt der Mönd jedesmal izr Durch�chnittgee
rechtes 56 Minuten und etwas drüberturük = --

l
/
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von �einemSchein eutzog„-da- er unter der Erde. �tand,
eben �oviel wirder über der Erde �tehendden er�ten
Tages�tundenwiedergeben,DieZeit�eines.Umlaufs

|

bettâgteinen Monat dreißig,den anderu neun uud

zwanzig Tage und�ofort, einmaldreißig,„einmal
Rh +S

N

neun und zwanzigCl) Dießwar. dieLehrevom

MpuoeasTS RS Ca EM ‘dah ,

=$ 26. I Etes GERN E CCAS

y

Man beobachte an cinem beliebigenTageden Sonnene
aufgang, Und�telle�ichdann in der �ech�tenTages.
�tunde(u =�o,daß.dielinke Schultergegen O�ten:und:
das Ge�ichtgerade gegen Südengewaudti�tuud hius

term Scheitel Norden liegt. _- Eine.Greuze_Cv) wel
chenach die�crNichkuugdurch“dasFeldlâuft,‘heißt

_Kardo.' Es i�be��er,man wendet�i
t �ichi in ‘die�erStele

lunguin, damit may �eineneigenenSchatten-vor2Aus.

Dieehre von den Winden i�t.einwenig\frupuld�er.
:

genhabe ; der�ou�thiuterwärtsfallt Nachdem.man.

al�odie Schulternverwech�eltund �ich�oge�tellthat-
- daß,+

(Et rechnet al�o 29 Tageund
x

12 Etutidenuden
“Synöti�chen?Mouat,

!

Cu) Das i, mit ‘dem Schluëder �ech�tenTagés�tunde,
Nach un�ererUhr um {wölfe."Fh wollte nicht geënder-

gleichenantike Ausdrükkeohne: Noth verändern: “Pl.
will hier zeigen„ wie-ein Konipas oder Windro�eauch
von Landleuten auf eine- leichte Art könne entworfen
werdén. . An Zit its SOE i�nug hier nicht ¿a

denken. i

ÉSA

A

(v) Limes. JederWeg Grenze»“Grabenu �ev, Ube

haupt jede TIE

-
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daßnun der Ort, wo die Sonnedie�enT

Tag aufgieng,
gegen die rechteSchulter und ihr Untergangspunkt ge-

gen die linke fllt, �owird es die �ech�teStunde �eyn,

wennder Schatten, der dem Men�chengerade gegen-
úber fällt, der kürze�tewird. Durch die Mitte die�es

Schattens ziehe mau der Längenach eine Furche mit

einer Gâthakke, oder �treueeine Linie mit A�che,dié
“

etwa zwanzigFus laûg-�eynkann. Umdie Mitte der-

�elben,al�obeim zehuten Fus, wird- ein kÉleinexKreis

be�chrieben,welcher der L7abel (w) genannt wird.

Das ‘Ende der Linie, welchesüber den Scheitel des

Schattens hinausliegt, wird die Gegendanzeigen, wo

der LTordwind herbläßt. Wer Bäume be�chueidet,
der hüte�ich,daß ihm die Wunden nicht entgegen �e-
hen, auh mü��enih die Baumweiugärtenund Wei-
gârten, wovon man Afrika , Cyrene und Egypten
ausnimmt, nicht entgegenliegen (x). Wenn die�er

weht, ‘pflügenicht, und richtedichnach dem , was ih
�on�tdrüberge�agthabe. Der Theil der Liuie über die

Fü��edes Schattens hiñauszeigt gegeu Säden, unÿ. -

wird den Wind Au�ter augeben, den die Griechen, wie

ich �chonerinnert habe-, LT7otus nennen, Wenn die�er
Wind wehet, dann, Landmann, danu bearb weder

Bauholz noh Weingarten. FürJtalien-i�tdie�erWind

feuchteund heiß, und in Afrikabringt er eine zündende
“

Hizze bei heiterem Wetter. - Die�emmü��endie Reben

Italiens éntgegengerichtet werden, aber nicht die Wun-
FE den

(w) Umbilicus.

(x) Daß nämlich die Vorder�eiteoder Fronte des îm Jo-
he oder BaumeausgebreitetenWein�te>snicht19Norden (ehé

:
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ben der Bâume und der Wein�tökke,Die�enWind

fürchteder Oelgärtnervier Tage hinter einander nah

Untergangder Vergilien , die�en�cheueder Pfropfer.we:

gen �einerRei�erund der Einäugler(y) wegen der

Augen,Jch muß auch vor der Mittags�tundewarnen,

in welcher die Sonne eben in der Gegend �teht,wo

die�erWid herbläßt. Arbeiter ! wenn du Laub lies

�et, thue es nicht im Mittage. Hirte! wenn du im

Sommer an dem �ichverkürzendenSchatten merk�t,

daß es Mittag wird; �otreibe dein Vieh aus der Sonx
ne in den Schatten, Weide�tdu im Sommer, �olaß
dein Ange�ichtdes Vormittags gegen We�ten, des

Nachmittags gegen Süden gerichtet �eyn(2), �on�t

�chade�tdu deiner Heerde eben �o�ehr,als wenn du�ie
im Winter und Frühlingeauf berei�teAenger treiben
wollte�t, Weide dem vorhin bezeichneten Nordwind
vie entgegen; deun wenn er deinem Vieh entgegen
blâßt, bekommt es trübe und triefende Augen, und

�tirbtam Durchlauf. Will�tdu, daßdie Mütterbet

der Heerde Weibchenempfangen�ollen, - �olaß �iebei

«der Begattung die�emWinde entgegen �tehen,

¡Se TT

1) Jh �agte,daß.in lerMitte der Linieein Nabel

be�chriebewerden �olle, Mitten, durch die�enNabels
kreis ziche man eine andere Queerliuie. Die�ewird

i

vom

(y) Inoculator.

(-) Treib deine HeerdenD,gegen We�tenund des N.ges

gen O�tenvor dir her,
(Plinius 47,G,5.2.) uU
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vom Aequitivctialmorgenzum Aequinoctialabeud lau-
fen, und-eine Grenze, welchenach die�erRichtung das

Feld�chneidet, heißteine dekumani�che(2). Man

ziehe nun noch zwei andere Linien �chiefins Kreuz, �o

daß �ie.von der rechten und linken Seite des Nordpunkts
gegendie rechte und linke des Südpunkteshinauslau-

fen, Alle mü��endur den Mittelpunkt des Nabelz

krei�esgehen,alle uuter einander gleich �eynuud durch
gehends gleicheZwi�chenräumehaben (b). Ju jedem

Felde muß die�eOperation wenig�tenseinmal vorge -

nommen werden. Will man �iedfters wiederholeu,
�omacht man �icheine Ma�chinevon Holz, welcheaus

einer kleinen kreisformigen Tafelbe�tehet,auf welche

gleichgro��eLineale gehörigangebracht�ind(c). So

wie ich die Sache vortrage, wird fie auch Unwi��enden

erleichtert werden können. Jh la��eden Mittag auf-
�uchen,weil die�erimmer der�elbebleibt, Die Sonne

aber geht zedésmalheute in einem anderu. Punkt des
Himmelsauf, als �iege�ternaufgiengz es darf al�o

keiner auf die GedankenBeTAhERy eine Morgeulinie
anzunehmen.drap

Re

48 Wenn
(a) Limes decumanus. Sollherfiammenvön der Figur

der römi�chenZehne X» weil

An
Linie mit der vorigen

ein Kreuz oder fa�icine X bilde
“

(b}) Soll wohl �oviel (agen, fic ce gleiche Winkel ma-
- chen y,jeden zu 45 Grad. Oder alie Bogen des Nâbelz

krei�es, die zwi�chenzwei Linien liegen, �ollengleich -

�eyn, :

Cc) Nämlich eben �owie vorhin die Linien gezogen wor-
den „unter gleichen Winkeln von 45%. Ich �tellemir

eine freisfornige Platte vor, um deren Centrum die

Regeln und Liniaie
MeB�ind,und ¿war in yvertifaler

Stellungs ¿5
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„Wennnun der Himmel al�oeingetheiletworden, #0
zeigt das Ende- der Liuie, welches auf der Morgen�eite.

: hindem Nordpunkt am näch�tenliegt, den Sol�titialz
Morgen,das i�t,denAufgangder Sönne am läng�ten
Tage an (d), und den Wiud Aquilo

,

-bey den Grie-

cheu Boreas genannt, Die�em�telledie Reihen der

Bgume und Wein�tdkkeentgegen, aber wenn er wehet,
�op�lúgenicht , �äekeine Feldfrüchteund pflanze nichts,
deun die�erWind ver�oortdie Wurzeln der Bäume,
die du zum Pflanzenherbei bring�t,und verdirbt �ie.

_Dumußt�chouwi��ea,daß andere Dinge�tarkenLeu=

ten audere Kindern zuträglich�ind. Mir i�twohl bex-

kannt, daß die Griechen einenWind hieher �ezzen,
welchen�ieCaecias nennen.

*

Aber eben der Ari�tote-
Les, der dießgethan hat, ein unendlich �ubtilerKopf,
�agtin der Be�chreibungdes Himmelsgewödlbes,daß

fich der Aquilo und Afrikus einander entgegenwe=-
hen (e), Dochhat ‘der Landmann in Ab�ichtder ge-

nannten Stükke den Aquilo nicht das ganze Jahr hinz

durch zu fürchten, deuu in der Mitte-des Sommers

macht ihu das Ge�tirn(€) gelinder, er bekômmtauch
Aae alsdanæ

(4) Trift für Ftalten mehr zu als für un�ereüber-

haupt nördlichenGegenden „ wie aus der uathemati-
�chenGeographie leicht zu bègreifen if , derRömerihr:

Aquilo i�tal�o‘un�erNordo�twind, |

“

(e) Folglich, will er �agen,fällt hier veeWind Caee
cias weg, und die bezeichnete Stelle gehörtdem Aqui-

lo, weil wie may aus dem folgenden er�chenwirds

der Afrikas die�emPunkt entgegen �ichts {

{f) Vermuthlichmeint er hier den Hund,wo uicht
die Sonmts

Z
i
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alsdann einenandern Namen , und wird Ete�ienwind
genannt, “Wenndu aber fühl�t,daß er kalt i�t, #0
�eivor�ichtig,und in allem, was voudie�emWinde

ge�agtworden i�t, i�tder Septentrio noch weit �chäd-
licher. Die�eri�ts,welchem die Baumweingärtenund.

WeingärtenA�iens, Griechenlands, Hi�paniens,in
den GegendenJtaliens, welcheam Meer liegen, Kam-

- paniens und Apuliens entgegen�ehen,Will�tdu , daß
dein Vich Männchenempfangen�oll, �oweide es die

�emWinde entgegen, damit ihn das männlicheThies
în der Begattung einhauche. Dem Aquilo gegenüber,
äus dem Brumalabend, wird der Afrikus bla�en, den

die Griechen Liba nennen ¿g). Wenn�ichein Thier
úâch der Begattung die�ementgegenwendet, �owi��e,
daß ein Weibchenempfangen.i�t.

2) Die dritte Linie vom Nordpunkt an gerechnet,

welchewir dur den Schatten der Breite nach zogen _

und die dekumani�chenannten , wird den Atequinoctial-
morgen und den Wind Sub�olanus anzeigen, den die
Griechen Apeliotesnennen. Jn ge�undenGegenden
�ollenihm die Landhäu�erund Weingärtenentgegen gez
richtet werdeu,

*

Eri� gelinde und bringt Regen, i�t
aber doch ao trokucr als der ihm eutgegen�tehende
Favovinus „

der aus dem Aequinoctialabendblâßtund

bei den Griechen Zephyr genanut wird. Die�em�ollen
die Oelgârtennach Kato's Vor�chriftentgegen �chen,
Er fängtdenFrühlingan, dfuetdas Erdreich, i�tets
was falt und dabeige�und,Er berechtigtuns, Wein-

�tdffeMbe�chneiden,die FeldfrüchtezuEEE
Bâuz

me

) Un�erSüdwefiwind,
F
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Zog
me zu vlan: Ob�tbäumezu E und die Oel
bâumezu behandeln, und �einBla�eni�tnâhrend.

3) Die vierte Linie vom Nordpunkt an, auf der -

|

__ Morgen�eite,die nâch�team Südpunkt , wird den Brus

malmorgen und den Wind Vulturnus (h), der Grie-

chénihren Eurus anzeigen, der an �ichetwas trokner

und wärmer i�t.Die�emmü��enin Ftalien und Gallien

die Bienenhäu�erund Weingärtenentgegen ge�telltwerz

den, Dem Vulturnus gegenüberblâßtder Korus ,

aus dem Sol�titialabeud,nahe am Septentrio, auf
|

der Abend�eite. Vei den Griechen heißter Arge�tes-
und i�t,wie alle Winde, die aus der ndrdlichenGegend
herkommen, einer der kälte�ten,Er bringt Hagel und

i�t’eben �o�ehrzu fürchten als der Septentrio �elb�t.
Wenn der Himmelda heiter i�t, wo der Vulturnus
herzuweheu anfängt, �owird er �ichnochvor Nachtzeit
wieder legen, aber der Sub�olanwird den grdßtenTheil
der Nacht hindurch fortwehen., Ein jeder hei��erWind

wird einige Tage hinter einander bla�en. Wenn das

Erdreich hncll zutrokuet, �oi�t'seine Anzeige, daß
ein Aquilo wehen wirdz i�tes aber �o.feucht, als wen#x
eiu verborgenerThau gefallenwäre, �ofolgt einAu�ter.

$. 18
Da ich �choneinmal von den Winden gébaudelthas

be, �owill ich einerlei nichtdfter wiederholen, und zu

den übrigen Wettervorbedeutungen fort�chreiten,

dennichir WSBigil �ehrvieldaraus macht, Er

UZ Re �agt-

(hk) Un�erSüdofwind,
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�agt, daß�<�elb�tin der Erudte Windkämpfeereigz
neteu , die den Unerfahrnen �ehrviel Schadeu verur�az

cheu köunten, Manerzählt von eben dem Demokriz
tus, er habe �einenBruder Dama�us,der in der breu-

nénd�ienHizze init der Erndte be�chäftigetwar, �ehr

gebeten, die übrigeSaat uur�tehenzu la��en,und die

abge�chuitteue�chleunig�tunter ein Obdachzu bringen,
und daß einheftigerRegen, der wenig Stunden nachz
her einfiel, �eineVorhexr�agungwahrgemacht habe,
a der Vor�chriftnach �ollman das Rohr uur ‘pflanz
zen, wenn es eben im Begriff i�tzu regnen, und das
Getxaide nur �äen,wenn ein Regen bevor�tchet,Wir

wollen al�oauch die�eSache kurz berúhreu,und �ie
nach den we�cutlich�tenStäkken unter�uchen,

Die ex�tenund vornehm�tenVorbedeutungeunnehmeæ
wir von der Soune her, Eine hellaufgehendeaber nicht
hei��eSonne verkündigt einen heîter Tag z eine blaß-"

aufgeheude, Kälte und Hagel, Wenn die Sonne ge�tern
heiter untérgieng und heute �owieder aufgeht, kann
manu �ich de�to�ichererdarauf verla��en,daß ein heitez
res Wetter folgen wird, Geht die Soune in êinem

Gewölbe vou Wolken auf, �o�ogt�ieuns Regen voraz

her; wenn �ichdie Wolken vor ihrem Aufgange roth
färben, ‘folgtWind, und er�chcinenunter den rothen
Wolken auch�chwarze,Regen dazu: Wenndie Strah-
len der Æif- und untergeheuden Soune roth �ind, �o

�ammlet�ichRegen, Wenn �ich die Wolken um die

untergehende Sonne roth färben, �over�prechen�ie
uns auf Morgen cinen heitern Tag. Verbreiten �ich
die Strahlen bei SonnenaufgangnachNorden und Sú-

tE den
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. den hin, �odeuten �ieauf Negen und Wind, �oreür-

und heiter auh der Himmel ‘um die Soune �elb�t�eyn

mag. Er�cheinendie Sonnen�trahlenbei ihrem Auf-
und Untergange verkürzt(1), �ofolgt Regen.  Reg=
vet es bei Sonnenuntergange, oder ziehenfichdie Son-

ven�trahléniu-eine Wolkezu�ammen,�odeutet dießfür
den folgenden Tag auf rauhe und �türmi�cheWitterung.

_Eind die Strahlen dev aufgehenden Soune nicht herz

vor�techendleuchtend , �oi�t'seine Anzeige auf Regeu,
wenn �ieauch nicht von Wolken gedekt�ind,

“

Wenn

�ichdie Wolken vor Sonnenaufgang zu einem Haufen

ver�ammlen,�ofolgt rauheund kalte Witterung. Wera
den �ievon Morgenvertriebenund zichengegen Abend,
�ofolgt heiteresWetter. Wird die Sonne von Wolz

keu umgeben,‘�vfolgt Ungewitter, das-de�to�türmi-
�cher�eynwird , je weuiger Licht übrigblieb; und um=

geben�iedie Wolken in einem gedoppektenKrei�e,�o
wirds nochheftiger. Ge�chiehtdießbei ihrem Aufgan-

ge, und färben�ichdie Wolken dabei roth, �owird

das allerunge�tümm�teWetter vorbedeutet, Wenndie
Wolkendie Soune nicht umgeben, �ondernfich nurge-

_geu �ieanhâufen,o zeigen�ieWind an, der aus eben

der Gegend bla�enwird, wo �ieherklommen.Kommen

fie vou Süden , �vfolgt Regen. Har die aufgehende
Sonne einem Kreis um�i<h, �oerwartet man Wind

“aus der Gegend, wo �ichdie�erKreis dfnet. Ver
{windet er ganz und gleichförmig,�obringt er heites

xèes-Wetter, Wenn die Sonne beimAufgange ihre
U 4 Strah=-

(i) Venn �ichdie Strahlen in den Wolken verlieren»

oder nach un�ererArt zu reden, die Sogne Wa��er
ziehts
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Strahlen "weit in die Wolkenhineiu�chikt,�elb aber

unbewölkt i�t,�odeutet dieß auf Regen. Zeigen �ich
Sonnen�trahlenvor Aufgange der Sonne, folgt Regeu
und Wind, Wenn die untergehende Sonne von einem

wei��enRing umgebeui�t, �ofolgt in der Nacht cin

{waches Ungewitter z i�t Nebel, �oi�es heftigerz
- glänztdie Soune weißlich,�ofolgt Wind. - F�tder

Ring �{warz,�bent�tehtvon der Seite her , wo er �ich
‘trennt, ein gro��erWind,

G. 7 9

___Die nâch�tenVorbedeutungen�indmit Rechtbeim

_Monde zu�uchen. Die Egypter beobachtenden Mond

vorzüglicham vierten Tage (k), Geht ex mit einem

Schein glänzendauf, �o�oller auf heiteres Wetter ;

i�t er röôthlich,auf Wind; und i�er {<warz, auf
„Regen deuten, Sind �eineHörner (1) den fünften
abge�tumpft,�ofolgt Regen; �ind�iege�trektund �piz,
�odeutet es jederzeit auf Wind, vorzüglichaber am

‘vierten, J��das’ nôrdlicheHorn �pizzigund �tarre,

�o�agtes Nordwind vorher, und das untere Horn (in
eben die�emZu�tande)einen Au�ter, Stehen die beide

. Hörnergerade , �ofolgt eine windigeNacht, Ft der

Mond den vierten mit einem rôthlihenKranze umge-
. ben, �agter uns Windund Regen vorher. Beim

Varro

(k) Vom Neumond an gebtchnet:
(1)

*

Die Spiten des Mondes. im Zu- oder Abütehmen,
Haller �ingt:

Der Mond zeigt �eineSilberhörner
Die kühleNacht �reut Schlummerkörner,

L
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Varro findet man folgendes. Wenn der Mond den

vierten Tag gerade Hôrner-hat, �odeutet er auf gro�z
�enSturm auf dem Meere z es �eidann , daß er cinen

Kranz, und zwar einen voll�tändigen,um �ichhat,
alsdanu wird vor dem Vollmond keine ‘unfreundliche
Witterung eintreten. FJder Vollmond bis zur Hälf-
te rein, �over�prichter heitereTagez - i�er röthlich,
Windz und �{wärzli<,Regen, Wenn cin dunkler

Ring eine Wolke ein�chließt, �oent�tehtWind vou der
Gegend her, wo er �ichtrennt; �iudder Ringe zwei,
ein unge�tümmeresWetter, und �indderen drei, oder

�inddie beiden�chwarzoder gebrochenund getrennt, o
“i�tdas Uuge�tämmnoch heftiger. Wenn der zuneh=„

mende Mond mit einem �{wärzlichenOberhornaufs
geht, �owird der abnehmende Mond Regenbringenz
i�tdas Unterhorn �hwärzlih,o regnet es noch vor

|

©

dem Vollmond ; und i�tder Mond in der Mitte {warz,
im Vollmonde, Wenn der Volltnond einen Kreis um

�ich hat, �owird Wind aus der Gegend erfolgen,wo

die�eram �tärk�ten,glänzt, Sind die Hörnerbeim

Aufgange‘dikker , �ofolgt �chretlichesUnge�tämm.

__ Vßt �ichder Mond vor demvierten Tag nicht �chen,

�owird den ganzen Monat hindurch bei einem Favo-
“niuêwinde kalte Witterung �cyn. Er�cheinter deù

"_

�echszehutenweit flammender, �o�agter rauhe unge=,

�tümmeWitterung vorher.

-

Jn Mondslauf �elb�t

giebt es acht Ab�chnittenach den Winkeln, die er mit

der Sonue macht (m), und die mehre�tenpflegen ihn
2

AS uur

(m) Der er�teAb�chnittmird alg �eyn, wenn er 45

Grad voa der Soune, oder im Acht�chein �ieht. Dex

awcile bei 900 , der dritte bei 135° u, , ws
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_tinr in die�enStänden�einerVorbedeutungwegen zu
beobachten; das i� am dritten, �iebenten,eilften,
funfzehuten, neunzehuten , drei und zwanzig�ten, fies
benund zwanzig�tenTage und im Neumonde,

:

$ 80.

Drittens muß nun die Sterubeobachtung folgen.
Sie �cheinenzuweilenauseinander zu fahren (n), und

dann folgt aus der Gegend“,‘wo die�evorbedeutende

Er�cheinungvorfällt, gleich Wind, Wenn der ganze

Himutel in den obengenaunten Zeitab�chnitten(0)
__

Überall gleichglänzender�cheint,�owerden die Sterne
einen heicern und kalten Herb�tvorbedenten. Wenn

Frühlingund Sommernicht ganz ohne Nä��evorüberz

gegaugen- �iud,�owird dadurch ein heiterer und trök-
ner (Cp) Herb�terfolgen.

-

Ein heitererHerb�tzieht
einen windigenWinter nach �ich. Weunder Glauz'
der Sterue plôzlichverdunkelt wird, und weder durch
Nebel noch fin�tereWolken , �owird Regen oder hefti-
ges Unzeroitter verkündigt. Sieht mau mehrere Ster-
ne am Himmeclhin und verfliegen,�ofolat Wind aus

der Gegend her, wohin�iemit erbla��endemLichts
3

fahren.

Cn) Er eit wahr�cheintichdie Er�cheinunsder (o gez
i

nanitten Stern�chruppen,

(o) 8. 59,
: \

E

(0) Jar Original. feht avtumnus �erenus & den�ur, Fh
weiß niht was Vl, turch autumnus den�usver�tanden

haben wil, wenns nit ansviei �eyn�ollals ein troË«

.
feuer Herby wo das Erd?7?ichdicht und O wird,



AchtzehntesBuch. 315
fahren. Wenn �ie hin undherlaufen,�ofolgen bez

�tändigeWinde

z

ge�chiehtdießin mehrern Gegenden,
�o �chikken�ieups unbe�tändige,Wenn einer von den
_Irr�ternenmit einem Kreis umgebeni�t,folgt Regen.
-Im Zeichendes Kreb�es�tehenzwei kleineSterne, die

A�elliq) genauut, und den fleinen Raum zwi�chen
ihneu nimmt ein Wölkchen ein, welchesden Namen
Prâ�epia(1) führt. Wenn die�esWölkchenbei heitee
rem Himmel un�ichtbarwird, �ofolgt eine grimmige
Kälte, Wenn der eine von den beiden kleinen Ster-

nen, “nômlichder nördliche,verdunkelt wird, �owü-

thet der Au�ter;wird der �udlicheverdunkelt, �türmt
der Aquilo, Ein gedoppelter Regeubogenverkündigt
Regén, und nach dem Regen noch nicht mit Gewißheit
flares Wetter, Neue Krei�eum

gewi��
e Sterne LE:

« auf Regen (5)
\

E

(q) D,die E�elchen,

C7) D. die Krippe , deren Fle>#, welchen Pl, das Wöls-
fen nennt, if ein �ogenannter Nebel�teru , odep

ein Flek wo viele, kleine 'unendlichweit von uns ents

fernte Sterne, bri einander ehen, und un�ernAugen
wie cin NRehbelgek-er�chcinen,Die beiden gengunten

Sterne �indvon vierter Grö��e,und hei��ennoch jezt
die Afelli, Sollen die E�cb�eyndie im Sötterkriegs

- wider die Nie�endeu Götternden Sieg und.ihr Gez

�chreiepletezteil,

$ 81,

(*) Wis Pl, unter novas oirculos ver�eht, weiß i
nichr. Uebrrhaupt �indalle die�eVorbedeutungen
theils �ehr-unbe�timmt agusgedrüfkt, theils von gar

feinem Belang, wie ein jeder Le�ervue meine Lr

innerung leicht ein�ehenwirde
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2

_ Mennes im Sommerheftigerdonnert als es blizt,
�okommtder Wind aus der Gegend ,. wo das Gewits
ter�teht. Jt der Donner nah Verhältniß{wächer,

�ofolgtRegen, Wenn es bei heiterem Himmel don-

nert und blizt, �owird faltesWetter eintreten , und
A

de�tokälter �eyn, wenn es in allen vier Himmelsge-
gendenblizt. Blizt es nur in Nordo�t, �owird den

Tag darauf Regen folgen. Blizt es in Norden, �o
wird der Winddaher bla�en. Wenn es in Süden pder
in Nordwe�toder in We�tenbei heiterer Nacht geblizt

“

hat,“�owird Wind und Regen aus die�enGegenden
“

Fommen, Früh am Tage deutet ein Donncrwétter

auf Wind, des Mittags auf Regen.

Ge 8&2:

Wenn Wolken am heiteren „Himmeldahin ziehen,
�oerwartet man Wind aus der Gegend, wo �ieher
Tommen. Wenu fie �ichan einem Orte aufthürnen,
�owird �ichdie annähernde Sonne zertheilen, Ge-

�chiehtdie�e:2{uftärmungaus Nordo�ther, �ofolgt
‘Wind; aus Süden, wird Regen vorbedeutet. Wenn

die Wolken bei liitécgeheSonne auf beiden Sci-
ten derfelbei den Fimmel- heran ziehen, �vdeuten fie
auf unge�tümmesWetter. Sehr {warze Wolken, -

die im Morgen�tehen, drohenmit Regen aufdie fol:
gende acht; �tehen�ieim Abend, �oregnet es den

Tag darauf. Wenn im Morgen viele Wolken wie

Wolle ausge�treut�ind,�odeuten �ieauf einen dreità-

gigen
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gigen Regen, Wenn�ichdie Wolken auf den Gipfeln
der Gebürgeniederla��en,�owird kaltes �türmi�ches
Wetter erfolgen; werden aber die Berggipfel wieder
rein, �owird �ichauch das Wetter wieder aufklären.
Sieht man eine �{<wangereweißlicheWolke oder ‘ein

�ogenannteswei��esGewitter (rt) am Himmel, �o�teht
Hagel bevor,

“

Wird am heitern Himmeleine einzelne

obgleichkleine Wolke ge�ehen,�owird df
te Sturmwind

verkündigen,
:

$. 83
Wenn �ichder Nebel vom.Gebürgeherab�enkt, oder

aus der Luft niederfällt, oder inThôâler�ezt,{ovtrs

�prichter heiteresWetter,
:

LDE, =N
€

$ 84.
“

Näch�tdie�engiebt uns das Feuer auf derErde Vox=

bedeutungen, Brennt das Feuer blaß und murmelnd,
�oi�l.es ein Vorbote von unge�túmemWetter, Dex

�{wammartigeAn�azan den Lichternvom Negen. -

Wenu die Flammebogenförmigflattert, deutet �ieauf
Wind, Desgleichen wenn die Lampenvon �elb�tver=

lô�chen,* oder �ich�chweranzündenla��en,oder wenu
�ichFunkenans Lichthangen und anhäu�ey, oder wenn

�icheine Kohle an deu Topf hängt, den man vdm

Feuer nimmt, oder wenuein zugedéktesFeuer hei��e

A�chevon �ihwirft oder Funken�prüet,oder wenn

die A�cheauf dem Heerde klimpert , oder die Kohlen,

ftark leuchten, ME
ae

: $. 85.
Ct) Tempe�tasalba. ;
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$. 85.
Auch

a!

am Wa��erhat man Deutungen, Wenn das

Meeruach der Fluth im Hafen ruhig wird und inner-

lich murmelt ,. �agtes uns Wind vorher. Ge�chicht
dießnoch einmal,�ofolgt Kälte und Regen. Wenn
dieKü�tenund Uferbei �tillerLuft wiederhalleu , folgt
rauhes unge�tümesWetter. Desgleichen wenn das

> �tilleMeer t�etund hiu und wieder �chäumtund Blaz
‘-

�enauftreibt. Schwimmen Meerlungen auf der Ober-

lâche,�owird ver�chiedeneTäge hintereinander kaltes

Wettereintreten. _Oefters"�chwilltdas Meer bei eiz-

ner Stille auf, und giebt durch ein Bla�enzu erken-
nen, daß es innerlichWinde beherberge, und zwar in

einer grô��ern-alsder gewöhnlichenTiefe.

$. 86.

Nicht minder i�tCetd�eder Gebürgeund das Ges

bräll in den Wäldern vorbedeutend, Wenn ohne merk-
|

liche Zugluft die Blätter�pielen,

‘

die Wolle an der

Pappel poderam Dornge�träuchhin und herfliegt/ wenn

auf dem Wa��erFedern �{wimmen. Auch auf dem
n | freien Felde geht vor dem Unge�tümein gro��esGetö�e

vorher, Das Gemurmel in der Luft i�tvon ausge-
machterPAs

_$ 87,

Auchdie Thiere �agenuns die Witterung vorher«
Wenn Delphine auf ruhigem Meere �pielen,wird der

Wind aus der Gegeud bla�en, wo �ieherkommen.
|

Spräzen.



Sprüzen�tebei unruhigem Meere das Wa��erumher,

�ofolgt Stille, Der fliegendeLoligo (u), �ichan-

hängendeMu�chelnund fe�thaltendeoder mit, Sande

beballa�tendeEchini, �indZeicheneinesbevor�tehenden
Ungewitters, Wenn die Frö�cheungewöhnlichlaut

redenz wena die Wa��erhühnerdes Morgens�chreien5
E

wenn die Taucher und Enten ihre Federn mit dem

Schnabel putzen, folgt Wind, Wenn �ichdie Wä�z

�ervögelüberhauptver�ammlen;wenn �ichdie Krani-

che eilig�taufs fe�teLand begeben;wenn die Taucher
dem Meere und den Seeen entfliehen;wenndie Kra-

niche�tilldurch die Oberluftfliegen, folgt gutesWet-
ter. Die Nachteule i�tim Regen ge�chwäzig; weni

�ie�ichbei heiterem Wetter hdren läßt, folgt Ungé-
�tüm,Wenn die Raben fortfahren bellend" zu chluch-
zen und �ichzu �chütteln,verkündigen�ieWind ; wenn

�ieaber den abgebrochenenLautgleich�amver chlukfen,
folgt Regen mit Wind. Kommen die Dohlen �pät
vou ihrem Futter zurük, �ofolgt KKâlte, desgleichen
wenn �ichdie wei��enVögel (v) ver�ammlen;

; wenn

die Landvôgelein Ge�chreigegen das Wa��ererheben,
und �ichbaden, und vorzüglichdie Krähenz wenndie

Schwalben �onahe úber dem Wa��erfliegen, daß �ie

“

AthtzehntesBuh, 319

-

‘oftmit ihren Flügelnaufs Wa��er�chlagen;wenn die
MWVöôgel,die auf den Bôumen wohnen,

-

zu ihren Ne-

Fern fliehen; wenn uns die Gän�edurch ihr be�iändi-

ges. Ge�chreibe�chwerlichfallen; weun dex Reihermite

ten im Saude traurig da �teht,

Cu) SieheBuch 9. $. 434

(y) Welche? �agter uichte

: D -
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$: 88. i

Dasdie Wa��ervögelund überhauptdie Vbgel die

bevor�teheudeVeränderungder Luft vorher empfinden,
i�tnicht zu bewundern ; deun auch das Hüpfenund die

ausgela��eneScherzedes Viches giebt eine Borbedeu-
tung. Wenndie Och�enden Hammel anriechenund -

�ichwider das Haarlekfeu ; wenn die häßlichenSchweiz
ne Bündel von Heu, um Wwelees�ie�ich�ou�tnicht bez

kümmern,zerkäuen;wenn die Amei�en,ihrer�ou�ti-
gen Jndu�trienicht gems, träge verborgen liegen,
oder einen Zu�ammenlaufhalten und �ichmit den Eiern

{leppen; weun die Erdwürmer(w) zum Vor�chein
Tommen, .

$ 89.
“DerKlee macht �ichrauh und �träubtdie Blätter

empor, wenn ein Ungewitter eintritt. Dir i�tes

gewiß,
E

4

C): 00,

Auch bei un�ernGa�tmalenund auf un�ernTafela
verkündigendie Schü��eln,in welchen das E��enauf-
getragen wird, ein unge�tümesWetter, wenn �ie auf
den Repo�itorien(x) einen Schweißzurükla��en.

Cw) Vermes terre�tres. Er wird wohl die Regenmaden
meinen,

(x) Gro��ePrä�entirtelleroder Schü��eln,auf welchen
— dle Eß�chü��elnge�eztwid aufgetragen wurden,

E

Dex



NeunzehntesBuch,
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“ Naturge�chichtedesPlinius
Neunzehntes Büch,

:

SNE
e

Se RA
j

_ s i

ch ‘habedie Lehre von ‘den Ge�tirnèênund der

Witterung auf “eine�obe�timmteArt ‘vorgetragen,
daß �ienun auch dex Unérfahrue leicht fa��enwird.
Wer mich recht ver�tandenhat , wird- den Himmel nun

ëben�ogut aus dem Felde, als den Akkerbau aus dem
Ge�tirulauf�tudierenkönnen, Viele la��ennun den
Gartenbau folgeuz mir aber �cheintes noch zu �rüh
zu �eyn,wenn ich gleich dazu übergehenwollte. Fh
wundère mih, daß einigeSchrift�teller,“die �ih in -/

die�emFachegelehrtenNuhn erwerben wollten, aus
Liebe zur wi��ten�chaftlicchenMethode �ovieles übergan=-

gen, und �omancherGewäch�e,die von �elb�twach�en
oder gebauet werden, ‘gar nicht gedachthaben, da

dochviele davon durch Werthund gemeinnüzzigenGez

brauchuoch.mehr gechâztwerden „- als �elb�tdie Feldz
“

früchte,

-

Wir wollen bei Gewäch�envon ent�chiedener
Nuzbarkeit, und welche

-

mau nicht allei zu Lande und

zu Wa��erüberall antrift, den Anfang machen, Dex -

Lein (a) wird aus Saamen gezogen, und man kann

| x os
:

/ thi

(a) Linum. Entweder Linum ußtatiMmum oder nodiflo-
““rúim Lio.

E leztére vorzüglichin Jfalien wäch�t-

(Plinins 7.6.5.2). X doch
ï

} Î

x ‘
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ihn weder zu den Feldfrüchtennoh zu denGarteng&

©

wâch�enre<nen, Wozu wird im men�chlichenLeben
nicht Flachs gebraucht? Woi� ein grö��eresWunder,
als daßeó- einKraut giebt, das Egypten gleich�am
näheran-Ftalien heranrüft2? �onahe, daß Galerius
aus der �iciliant�chénMeerenge am �iébentenTage zu
Alexandrien anfam ,. und Babilius am �ech�ten,Veide

wärenStatthälter über Egypten. Und landete nicht
im näch�tenSommer Valerins Marianus, ein Sena-

tor und. gewe�enerPrâtor, von Puteoli aus-beim ge-

lUnde�tenWinde �chouam-neunten Tage ? — Daß es

ein Kraut giebt , welches uns Gades, von den Sây-

len Herkules her, den �iebeuteuTag, das die��eitige
Hi�panienden vierten, die Narboncu�i�cheProvinz am

dritten und Afrika am zweiten zu O�tiaüberbringt(b) .

So gar bei dem �anfte�tenWinde hat der Legat des
Prokon�ulsVibius Kri�pus, K. Flavius, die�eRei�en

gemacht,

"

Kühn und la�tervoll�inddie Men�chen!Et-
¡Was zu-�âen,-das' Wiud: und Sturm auffa��e— �ich

‘

uicht darau beguügeu, auf blo��enWillen dahin zu

ahren:
—

ainjeztus die groffen:Scegel den Schifs
| i

fen

doch glaub ih, d2ß vom "inñum ufitatilßmum die Rede
�eyz von, un�erm gew hnlichen Lein, Die Leinpflan-
¿e werdeic in der Ueberfezzung <le<thin; Lein nez
nen» den Saamen Seidfunies: und die EEte Leinpflanze Flachs.

6) Gades u, f, �eht“hier- �tattder‘Ware ünd Pro-
1 duete, > Jh wollte die�eMetapkcr , die ein jeder Le�er

„leicht �elb|ver�teht, nicht gery um�chreiben.H �tia
“

war eineLTE aum Ausflußder Tiber, dex Ha�en
Roms,

.
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fennicht genug i: unò wenn anch die Seegel�tangen�o

groß�ind,daß ganze Vâume dazu erfordert werdeu ,

�ò�eztman dochnoch Seegel oben drüber,�paguntan=

dere im Vorder- andere im Hiucertheilauf, und for-
dert den Tod durch jedes heraus. Endlich i�tes ein

Wunder; daß aus �okleinem .Saamen ein Gewächs
ent�teht,das Länder hin und hèr fährt , und de��en
�o‘dünuer und niedriger Faden nicht einmal in �einer

Kraft, �ondernzerbrochen, zer�to��enund zur Weich-
heit der Wolle gewalt�amund mit höch�terKühnheit“

:

‘ . . i è

heräbgezwungen,verarbeitet und hierzu fähigwird. -

Kein Fluch i�tfür den Erfinder, den ich an �einemOrt

genanuthabe, �chwergenug (c). Ihm war es nicht
genug, daßder Meu�chauf dem Lande �tirbt;

-

auch
unbegraben�ollte er umkommen. Wir zeigten im vo-

rigen Buche, wie man �ich in Äb�ichtder Früchteund
Lebensmittel“ wider Regen und Wind �ichern�ollte.
Aber �iche!was dem Winde auf dem Meere willlkom-

men i�t, �âetder Men�chmit eiguer Hand, und eben

die�erMen�chekndtet es mit allem Ficiß. — Damit
wir wi��en,daßuns das Unglükholdi�t,wäch�t‘auch

nichts �oleicht als dies Gewächs;„ verhiztdabei. „die

Aekfer und ver�chlechtertdas- Erdreich,damit uns be=.
“

greiflichwerde, daß es widerden Willen dex TEge�chichtEde
z

"

“eeRE cl
:

EL US
0

$. 2e
(©) Er méintdènJfarus, EicheBuch». $, 57,

{d) Eine �chrerbaulichePredigty bei.der �ichmancher:
- lei Anmerkungen machenla��en.-;-Wie.‘viel Beaueme

- lichkeitenwüxden wir entbehren _mü��e1,wenn „der

_

Leinbau unterla��enwürde? Und mußdenn der Meu�ch

Xa: Als

4
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fa

ER
34

Ç, 2.
T1)DerLeiawird’mehrentheilsin ein �andigesLand.

und zwar in die er�teFurche ge�äet.

-

Kein Gewächs
wäch�t.�o�chuell, Wenn er im Frühjahrge�äetwor--

den, �owird er im Sommer gezogen z- und auchhier--
‘durchge�chiehtder Erde Gewalt (e). Den Egyptera,
mag:man es allenfalls verzeihen, wenn �ieLein �äen,
un die. Waaren Arabieus. und Jndiens einzuführen5
aberwird nichr auchGalliens Steuer-Etat nach die�em;

Grrdsfe�tge�ezt.(Cf)? Tetigi
die Gebürge,,die:

e E Et

7
À

vors*

YülsBeherr�cherder Erde �{le<terdingsmit den Pflanz?
gen und Prödücten-zufrieden�eyn, die auf der Stele *

“aiswo er hingeftellt i� wach�ea? darf er �i ni<t na<::
¿- gindern um�ehen? und if es nicht gut , daß dur:

Schiffarth alle Länder in Verbindung gebracht wor-
den „ und einander gegenfeitigihreAua Pros
ducte mittheilen?

Ee) ‘Nemlichdurch.dasAusrei��en-derE enant

Fi„wodurch‘ihre‘nachPleMeinung. der,Safr entzogen

wird, “Wenner von beleidigen der Erde oder Tellus
: “richt,�svergleicheEE nut edtaaBuch

2
26: $. 63.=

Seite17 u:�i”
: 3)LTEwage(7dieWortezá“Iaia: de XAIAEcea�eniue

hoc reditu?
!
�ozu über�eizen.Dié franzö�i�cheUeber--

**�ezzungvon Sivry läßt �ie,fo wie mehrere dunkle

oder ¿weidêutigeStellen ganz „weg, und Den�o�agt
‘© unbe�timmt„, {hät man ñichtauh ‘Gâlliéidurchdie-
“feEiinnahnme99s! fommztdâraufanin welchémVet:
«Sande Pl: das Wort“cca�ére’gebrduhthat, 06 es fs

“¿vielhei��en�olf*als 'iverth�chäzen7 wiees Den�o!zu
e

ver�tehen�cheint¿* oder ob-es �oëviel�evn�ollals tuit

*einex Steuer, KFontribution oder Schaz¡ungbelegen,
S
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vors Meerhinge�tellt�ind,Und auf besSee�citefelb�

+ �ogenannteLeere (2) die'Gallier wohl ab?" “Kâs

durzer, Kaleter, Rutener/' Vituriger, die, weldhje

man �üxdie eutlegen�tenMen�chenhält, dieESturz, ganz Gâllien, alles webt Seegel. “Auch{on

‘un�ereFeinde-jen�eitdes Rhenus,dérenWeiber kcine

�chdnereKleiderkenuen, als die leinenen. Hierbei
fälltmir ein, was M. Varro �agt,daßnämlichin der

‘Familieder Seraner nach alter ange�tammtetSitté
eine Dame ein leinenes Kleid.getragen habe, Jun

Germauien�iztman unter der Erde vergraben , und

‘webt; | ath in Ztaliea in dex Alliaui�chenLand�chaft,

zwi�chendenFlü��enPadus uud Ticinus, und i�tdie
“Leinwand, welchehier gemachtwird, in Europa näch

verSétabi�chenn (hh), “dem erth nach die dritte.
"Das Leinen aus. derNachbar�chaftt der Allianer, nâm-
Uh das Retovini�chewie au<_ dasvon Faveutia,an

Der“Aemili�cheûStïä��e,‘béhaußtetdenzweitenPlaz.

„DerWei��engchhatdas Favèeutiui�chévor dem Allia-

“ni�chen,das Jederzeitrohi�t,denVorzug. Das Rez

‘tovini�chei�tau��er�t�tinund dichte,nid eben �oweiß
“undglänzend; als-das Faventini�che, uber es i�t

„nichtrauh der‘ivoltiGßt,welcheseinèm‘gefällt,andern

„nicht,DerFadeni�tnervdsundfa�tgleicherals dêr

X 3 a Faden-

PEereE
re e e

NTEJchiäüèrfehe:basGivîtesAtlanti�cheMeer, das. da-

«414 „mals wohl éine léere, ein inanz»,ein Tohu, Vabs9o-

hu oenanit werden konnte, weildie Alten vou Anie-

rifa: und “den” dabei belegenenInfebù
noch nühts

wüßten 78 ;

/

Ceri
t

(bh) Setabis war eine (pani�cheStadt,jezt“Xati-

va im KönigreichValenzîas Cs
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Fadenciner Spinne, und klingt, wenn man ihn zwi-
�chenden Zähnenprobirt. Daher i�tauch die�eXçin-

wandnoch einmal�otheuer als audere,

25 Au dasLeinen aus dèêmdie��eitigenHi�panien

hat einen vorzüglichenGlanz, den es durch. die Be-
©
�chaffenheiteines Flu��es,welcher die Tarrakoudn�i�che
Land�chaftbe�pult,und in welchem es gewa�chenwird,
erhält. Esi�t dabei äu��er�tfein, und hier war es,-

_wo_dieKarba�i�cheLeinwand (i) zuer�terfunden
wurde. Seit kurzem wird auch aus ebendie�emHi�pa-
nien das Zoecli�cheLeineugarn nach JFtalien gebracht,
das �ich�ehrgut zu Nezzen�chikt,Foela i�teine

Stadt Gallacciens nahe am Ocean, Das Kumani=
{e Leinen aus Kampanien i� ebenfalls berühmt,
weil es gute Fi�ch- Vogel- und Jagduezze giebt ; denn
„wir�tellendem ge�ammtenThierreich vermittel�tdes
Slath�eseben �ogut Schlingen als uns �elb�t(k).—
Der Chet , welcherHelmund. Schwerdt be�iegt,wird“
im Kumaui�chenmit Nezzengefällt.Jch habe,welche
von �olcherFeinheit ge�ehen,daßman�ie mit deùEin-

fa��imgó�chnürendurch einen Fingerringziehen konnte,
und ein Men�chtrug �oviel Nezze,. daß ein Wald da-
mit um�telltwerden konute, Dochdießi�t�o�ehrnicht
zu bewundern, als daß’einjeder einzelnerFädén aus

hundert und funfzigfeiern be�tand,wie dann vor kur-

zem Julius Lun der als EME Egyptens
e

�tarb,

(i) _Carbafus, eine �ehrfeine Leinwand.

-

Man könnte

das Wort allenfalls durch Bati�tüber�ezzen,Kammers

:
tuch oder etwasdergleichen.

(6) Nemlichvermittelder
Schiff�eegel
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�tarb,ein �olchesNez hatte. Auchdießi�twenigund

wird nur denen ein Wunder �eyn, welche noch nicht
wi��en,daß auf der Ju�elder Rhodier, im Minerven-

tempel, ein Bru�tharni�chvon cinem ehemaligenegy-
pti�chenKönige, mit Narnen Ama�is,vorgezeigt wird,
wörinn jeder Faden aus drei hundert und funf und

�echzigeinzelnen Fädenbe�teht, Der dreimalige Kons .

�ul“Mucian hat neulichzu ‘Rom erzählt, daß er ihn

nach eigner Unter�uchung.�obefunden-habe, daß aber

nur noch ein kleinerRe�tdavon übrig�ei,weil er durch
Proben fa�t aufgeriebeni�t.

*

Jn Ftalien �châztman

auch den peligni�chen“Flachs, der aber nur von dex |;

Walkern gebraucht wird (1). Er i�tderwei��e�teund
dér Wolle am ähnlich�ten,Die Kadurcer�indwegen
ihrer Pol�ter (m) vorzüglichberühmt. Die�ewie

EEDEE EESN (n FSe Pee Erz
fes cÆE findung,

LE ‘Dieihn walften;bamié.er rollichtwurde,und
-dann 41 Polfierndientes 2 i j

(m) éeuläitae’,bie“wahr�cheinlichmit gewalften Flachs
/ ausge�topftwaren , wie dieun�rigenmit ge�ottenen

P�erdehaaren,
<

(n); “Foinenta,ebenfallsRatten| oder‘ausge�top�tege-
pol�terteSizze-oderKi��en:Ich weißnichtgewißwie

�i culcitra und tom-atuw unter�chicdenhaben mögens
Vielleicht war culcira, das i durchPol�terüber�ezt
habe, mit Flachs“und tomientum (welchesWort zu-

weilen: auch die-Matreriebezeichnet, “welchecînge�topft
wird) mit Wolle oder Haare ausge�top�t.  Tomeutum

war übrigensnur Erfindung der Lingoner , beide Na-
men’ �id gali�théWörtét, Man vergleicheBuchs:

$: 73» Seite 339
“

GdR BS
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findung. Weil man in Ftalien ehedemauf einer Stroh-
�ireulág - �ohat �ichhier der. Name Stramentum im-

mer noch erhalten (0).

3) Der Flachs der Egypter hat zwar die gering�te
Stärke, bringtihnen aber gro��enGewinn. “Es giebt
dort vier Sorten: den Caniti�chen,Pelu�i�chen, Yu=

ti�chenund Tentpriti�chen;jede führt den Namen von

der Land�chaft, wo �iewäch�t,

-

Der ‘obere Theil Egy-
ptens, Arabien gegenüber,

|

erzeugt einen Strauch -

den einigeGo��ypion,

-

die-mehre�tenXylon nennen,
daher auch diè Zeuge ,„. wozu er den Stoff giebt, den

Mainen der Xyplini�chenführten (p). Eri�t klein
und bringt. eine der Bartnus hnliche Frucht , in wel:“

thereine Flokkeliegt, die wie Wolle hérausge�ponnen
wird" (q). Keine Zeuge �ind‘wei��erund weicher als:

die�e,daher �iauch die egypti�chenPrie�teram lieb-

fen vantékleiden. Eine vierte Sorte von Leinen „

wird

.

Grchömeni�ches

|

genanntz'-[einexohraëtige

Sumpfpflanze,oder vielméhr nurdie Kölbe"tdävon

giebt den¿Sf „ A�ien.Se: Garn aus A
- �g

(0) Abernichtdie Sache, Pl. will UR zerúbet
¿warauf gälli�chènKuleiten und Tomenten, (Pöl�tern
und Mätten,)aber den alten römi�chenNamenhaben
wir beibehalten, undein Pol�terge immer‘noch
a TE

Í

Ls

C)“ Deut�ch“Holz - EE Baumieuge,_Baüttwollene
'

Beugënach un�ererSprathesf i

(9) Hieri�wohl die Rede.vonder
| Bauntvollen�iaude,Go��ypiumarboxum Lin,

e y
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\a (x), und verfertigt darausvorzüglich�chônedauer-
hafte_Fi�chnezzeder Strauchmuß zu. die�emBehuf
zehn Tageim Wa��erliegen. Die AethiopierundJn-

dier habeu wei��eAepfel, unddie Araber gewi��eKürx-

bisfrüchte, wie ge�agt,au Bâumen-mIa aus

ehen�ie-IasARRE[ON
/

As

Se adh
Ob derLeinrei �ei, erkennt

1

manhier zu Lände.an
zweien Merkmalen:

:

am Auf�chwellendes Saamens
und an dergelbwerdendenFarbe.ELT reif,�owird
er aufgezogen,Hand für Haudvollin Búudel gebunden,
an der Sonne getroknet. DieBündelwerdencins ge-
gen dasandere aufge�tellt,einen Tag �tehen�iever:

+ Tehrt , 0 daßdie Würzelnobenzu�ammen�to�jen,und
fünfTage �telltman�ié�o„ daß�ie�ichmit“denobern
Endengegeneinanderlehnen,damit der Saamé'ütitten

X
E ye

C) Minis.�agtBuch
-

24.LE40, ‘pa�er: éló�t.jide
wi��e:ob die�esKraut mit dem griechi�chen.Spazx,ton

einerlei �ei, Spaktum.wird, gleich.be�chriebenwerdeu,
Sou�t wird..das lateini�che.Wort. genilta im. Deut�chen
gewöhnlichdur< Genf, Gin�toder-Ginfier.Mer,man �agtauchHeidekraut, }

vj

(s)° Büchi $, ax. Sh"nehme hier meine doïtige
»

Note zurük , worin ichge�agt:habe, daß Pliuius hier-

uuter wgahr�cheinlihGo��ypiumarborcumLin, ver�tehe.

Was es vor Bâume �ind, hat- Plinius wohl (164
nicht hea

und ich kaun daher R weniger drübex
RunsÄra

' E
2

Es
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ins Bund hineinfalle (tt). Die�erSaame hat einé
_ medicini�cheKraft , ünd in Ftalien jeu�eitdes Padus
“wurde ehedèm eine �ehr�ü}eLandmaniskof daraus

_

zubereitet, aber �chon�éikgeraumer Zeit wird er nur

an gottésdien�tlichenTagen geno��en.Nach der Waiz

zeñerndte.werden. die Leinhalmen in ein Wa��ergelegt;
das die Sonne erwärmt, und mit einem Gewicht be-

�chwert, das �ieniederdrükt, weil �ieungemein leicht
�ind. Wenn�ich der Ba�terweitert , �oi�die�esein

Merkinal,, daßder Flachsgenug gerottet. habe. Dar-

au;
|

wird er wieder in verehrterStellung,wie vorher,
“an der Sonnegetroknet, Und wenn er trokkengenug

i�t,mit einemFlachshammer(u) auf einem Steine

ge�chlagen.Was zunäch�tunter demBa�tliegt, wird

Siup3 Coderede) genannt , giebt das �chlech:
te�teLinenund dient fa�tnur zu Lichktochten(v).
Doch wirdauchdie�emit einem aus ei�ernenHâk-

heuzu�ämmenge�eztenIn�trumente�olagegekämmt,-

R

-

DiOM +

Ct) Die�eStelle i�i Originaletwas dunkelund lau-

‘tetal�o: pendens*cotivet�isfuperneradicibus uno die,
‘mox quinque atiis in coritrarium inter f vér�ts fa�cium

_câciminibns,ut �emen
i

in medium cada. Jh vetftehe
“

pendere niht vom eigentlichenhangen oder �{weben,
fohndern dur< auf démKopf�ltehen,wennih mich
�oausdrüffen.darf,

(u) Malleus,�tuparius, g< hie�igerLandes�praeheein
Böhuholz, Biáuel, Te

(v) Plinius hat hiervon einen unrichtigen Begriff.
Er élaubt j daßdie Flachsfa�ernaus dem Kern des

‘Halimesgenomtienwerden, da fie doch der äu��ere

Ba�toder die Rinde des Halmes�elb|�ind,
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bis alle âu��ereSchale abfällt (Cw), Was den Kern-

flachs betrift , �owird er nach �einerWei��eund Weich=
heit auf ver�chiedene-Arteingetheilt.- “ Flachs zu �pite
nen i�tauch Männern an�tändig.“Dieabgearbeitete

Schale (x ) kann in kleinen und ‘gro��enOefen zur

Feurung gebrauchtwerden, Flachs kämmen und �or-
tiren i�teine eigeneKun�t, Von funfzig Pfund Flachs,
ri�tenmuß man fünfzehnPfund- gehechelteuFlachs et=-

halten. Das ge�ponneneGarn wird abermals gereiz
nigt, indem es in Wa��ergetunkt-uaddfters gegen ei

‘ven Stein ange�chlagenwird (y). J��es verwebt,
�owird! die Leinwand wieder mit einem Schlägelge-"
Élopft, und durch it ZaalettigeLOREwird
Fie’�chöner.

E EOS

Es i�tauch eine Leinwand erfunden,welchevom
Feuernichtzer�törtwird, Mat ‘nent�iers(97 2

è Sh

(Ww)Ferreis hamis pedtitur cabun�ererSprache: wird
gehechelt, Ich zweifle aber �ehr; daß die Alten �ol-

che“ Hedheln zgehbbt haben als; wir Pl" Asdruk

�cheintzu erkennen zu geben, daß die�e-Werkzeugeaus

HäkchenbefandenEE wienochjeztZEEWolle
frazzen,

y

5 (). Die ScheereA hie�igerraes:
(y) Mlifum crebro in filice-ex aqua. Harduin fâgt in

alveo úliceo, bft aber feinen Grund än, warum er

‘einen f�icinernen“Srog unter úlez ver�ieht,Geßner

und Sivry �indihm gefolgt. Jch überfezzedie Worte
�owie �ieda �ehen, und �cheauth niht ein woju vesTrog eben ‘dabeinothig i�ts
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Schhabe bei Ga�itnalenServiette davon im Kamin-

Feuerbrennen�ehen, die ná ausgebrauntem Schmnzze
-wei��erund glänzenderwaren ,- -als-fiedurch die Wä-

�heim Wa��erhâtten-werden können. “Aus die�érLein-
„wandmachte man -Sterbekleider für die Könige, um

„die A�cheihres Körpers von dem übrigenabge�ondert
- du erhalten -(2)¿-Der- Stoff dazu erzeugt �ich.iin den

wü�ten, von- der Sonne verbrannten regenlo�en-Ge-
«gendenJndiens bei: gräßlichenSchlangen, wird durchs
¿Feuer immer feuerfe�ter-,i�t�eltenzu finden“und-läßt
fich -�{hwerverweben ,-weil er �okurz i�t, Jm Feuer
-i�tdie Farbe roth und glänzend; wer ihn findet, kann

ähn:eben �otheuer verkaufen, als die kö�tlich�tenPer-
len, Bei den Griechen heißtdie�eLeinwand wegenih-
rer Eigen�chaftAsbe�tini�che(a), Anaxilaus �chreibt,
daß die Hiebedumpf und unhörbar�ind, wenn man

‘einen Baum, der gefälltwird, damit umwindet.Die-
e: Leinwandwirdal�owohlauf dex.gauzea Weltdie,
(voruehm�te�eyn,

Éfint  cSenlen SDR ibn CME Ub
EE2

cin +zBundzh�t
Zu Beim«wiendevLeiche:aufdenStheiter-iD

EROE
y,

? :

Ü“4

�ieinverfertigt. Ein fa�erichterStein, derauch báue
fig in Norden ‘vorzüglichin Grönlandgefundenwird,

Noch jezt i�tdie.Kun�t bekannt. .dargus eine Art pon

.— Zeug oder Baudwie auch Papier zu machen, Siche
“ KrünligOck. Encyk, Batid 2, Seite 501. Und D. Martini

_—— _De�chichteder Natur in alphab. -Ordauung Baud 24

+ «unter dem: NameuAmianth« -Asbe�tini�cheLeinwand
hei�tübrigensaufdeut�ch�oviclals unverbrennliche.

N



|

NeunzehütesBiche 335°

"Zunäch�tfolgt“dieByfini�che, welchedie Dameir.
�ehrlieben, und wozu der Stoff um Elis in Achaza'
gefundenwird (b). Jch finde,daß fie ehedem eben
�otheuer bezahlt i�t, wie däs Gold, ‘und daß ‘ein

Scrupel. davon vier «Denar,geko�tethat'(c).- Die

wollichten‘Fa�ernvon der Leinwand, uud be�onders
vou den Seegeln der.See�chiffewerden-in-devrArzneis -

kun�t�ehrhäufiggebraucht(à ):y undhaben mit Cinis
Spodügleiche REA (e) Esgiebtcine gewi��e,

Ä "Mohs
t b) Auf einemaewi��enBaume j E aberleitniché
— befannt zu �eyn�cheintzVielleicht war es eineArt
“Bâummwolle in Kap�eln,“ oder“ ein wollichter Üeberzug
—

det“Riñde oderBlätter, Die�eLeinwandif es- übri- *

„gens, deren in der Bibelleinigemal gedachtwird, und.
worin �ichnach der Er¡ühlungdes

Evangeli�tender reis

<eyMann zu kleiden pflegte.

(ec) Das Pfund hält 288 Scrupel, Folglichgalt.es
“etwa 150 Rthl, nach un�ererMünie« Woraus erhel-
let’ wie fo�ibárciufolcherAnzuggewe�en�eynmü��e,

e a) Als�otdÉnTiESchavpiéeiwelchein dieWun---
fg den gelegt. wird.um. fie rein ¿zuerhalten.

*

Jezt noc gee,

brauchendie Wundärztege�chabte.Leinwand,

_{)“ Cinis: �podii,-‘pflegt auch dur< Ofen bruch oder

Tutie über�eztzu werden, Cinis �podii, vder 8po-

dium, auc Pompholix, nihil, nil genannt, war ein

A

… weißgraues Pulver das

-

�ian die Ofenlôcher�ezte
wenn ein Metall ge�chmolzenwurde, worin Zink ‘odeè

Gallméi vorhanden war , + E. Meßing, Jude��enif
"nd{'"D, ReütnannsMeinungdas Spodium der Alten
“niht, niehr ¡u hábeni ‘ Siehe NeumannsMedienicheChimie Theil 2, ‘Séite1072 36. 25 i
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Mohnart, welche der Leinwandeine

AENglicheid�eaet CF)ERIE
,

CL
Auf detFlotteYAlexándersdes Gro��en, hat man,

als �ieauf dem Indus fuhr, den er�teiVer�uchge-

macht, Leinwand zu “färben,
“

und hierinn-eben die

Thoxrheit zu begeheu,die in Ab�ichtder Kleidungs�tükke-
begäitgenwird. Die Veranla��unghierzu war dié,
daß �eineKapitains und Admirale die Schiffszeichen
in einem gewi��enTreffen verwech�elthatten. . Dié

Ufer�taunten,als der Wind in die bunten Seegel
blies — - Mit einem purpurfarbenen Seegel kam und

floh Kleopatra mit dem M. Antonius bei Actium —

Dieß war nâmlichdas Kenuzeicheu-des Admiral�chiffs.

Se D.

“Vnder Folge gebrauchte man die gefärbteLeinwand
blos zur Be�chattungder. Theater.  Q-:Katulus-vcer-
fielzuer�tauf die�eErfindung, als er das Kapitol ein-

weihete.  Kgrba�ini�cheLeinwand�oll, ‘der Erzahz
lug nach, Lentülus Spinter in- den Apollinari�chen
Spielen zuer�tüber die Schaubühnege�paunthaben (a).

Bi nachher delteCâ�arDibeaeden gauzeu römi-

�chen

€) Hierüberwird Buch

|

20. $ 79.ein niehreres:ge-

�agtwerden. |
L)

ND)DieapoilinarichenSpiele fielen.auf den CinJu
lius, da cs �chrheiß�eynmuñe,-

Sie wurde gewöhu-
lich im Cirfus Flamminiusgehalten, j
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A /

�chenMarkt und die heilige-Ga��e, von-feinem,Hau�e—

an bis hin zum Verge des Kapitols , welchesnoh
mehr Auf�chenund Bewunderungerregt haben �oll,
als die Fechter�piele�elb�t,die er dabei gab. Darauf
be�chatteteMarcellus, der Schwe�ter�ohnAugu�tsvon

der Oktavia, als er Aedil und. �einOheim zum eilften
male Kon�ulwar, am er�tenAugu�tden Markt mit.

Seegeltüchern,aber ohne dabei Spiele zu-gebeü.,�on
dern nur den proceßirendenPer�oneneinen ge�ündern
Plaz daruntér zuver�cha�fen,Wie �ehr‘haben�ichdie
Sitten �eitCen�orKato's Zeitverändert,welcherrieth,
den Proceßplazmit �pizenSteinen zu bepfla�tern—

Neuertich: waren auch über dem: Amphitheatex des
Prinz Néro himmelfarbeuege�tirnteSeegeltücherüber
Seile ausgebreitet. \Nothe Leinwand dekt un�ereHin--
terhöfe und �chüztdas Moos wider die Sonne (hn )s
Uebrigens hat das wei��eLeinenimmer �einen Werth
behanptet, Jm Trojani�chenKriegewurde es ges

�châzt„"*und-warum �oiles-auch-den Schlächtenuicht
eben �o:gut beiwohnen , áls deu Schi�fbrächen? H0sx
mer bezeugt, daß. einige, wiewol nur wenige, in ei

nem leinenen Bru�t)arni�chgefochtéènhaben. Nach
der En der“EE veauh dasTenian 1

2

CB) Bei tet üzmi�enHusernwar pihériväctsein

Hofoder Plz , der ebenfals von Seitengebäiden(wor-
in die Rômex eigentli) wohnten ,) umgebenwars -Die-

�erhießCávum acdiumauch impluviam, Hier hatten fie

Fontainen und “dieReichén hielten.bei demaugenchitien
Geräu�ch/der�elbonihre Mittagsruhe, Die�erLinter--
hof. war al�omit Moo�enausgelegt, worauf �iede�to.

“

tvéicher lagen, ünd die Sonuct�irahlenwurdendurchdie

i überge�paninteLeinwand abgchalten,
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an’den Schiffen,de��enHomergedenkt,von Flachs
‘verfertigtgéwe�en;‘dein “wenn er �t{<-des Worts

Spartasbedient, �o bezeichnete er na.A Meiurng
dadurchetwas l8é�äetes5 =

s 7
ESvieleFahrhunderteüberi�tder Gebrauch des

Spartums (k) aufgekommen, Vor dem Puni�chen

Kriegé, ‘dex in Hi�pañien-denAnfangnahnt, war er

úöch:icht bekannt. Dièß i�tein Kraut, das von�elb�t

 au��chlägt,uicht ge�äetwerden kann, und eigentlich
die Biù�edes dúrren Bodeus, womit aber nur die�es

einzige Land be�trafti�t,""Es i�tnâmlicheine Plage
der Tellus; ‘undd és wäch�t,"lâßt�ich‘nichtsande-

res �áenund kômmt keine Pflanze fort, Ju Afrikæ
wäch�tauch ein kleines. und unbrauchbares Spaxtum,
Im die��eitigenTheile vom Karthaginen�i�chenwHi�paz
nien �ind’�o-gardie Verge“mit*Spartum 'überzoge1f,;
dochnicht‘überall,�oud&äuur. in dén Gegenden, ‘wo

Ers
f

C ver »

ce
.

Rhin aia es

(i).- Quoniam‘cum �partadixit, �ignificaverit�ata. Weik_
e7apew �eccreoder �äenbedeutet, Harduin zeigt / daß
�ichdie.damaligen Gelehrtenin die�erErklärung geirré
haben, weil 07€ bei den Griechen auch �oviel als
necere bedeutet.

:

,
i

(Kk) Spartumauch SparctiumPfriemenkraut auch
 Genft und Ginßer genannt, ift ein Strauch der mit un-

E �erm_Heidefrauteinige Achnlichkeithat und von dem es

ver�chiedeneArren giebt. Es wäch�tvorzüglichin Spa-
nica, Hier i�twadi�ceinlichvoi Spatiummonö�per«
mum Lin. die Redes
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e wäch�t:* “Esdieuet den dorügenVauernzuni La=

ger, zu Feuer - und Lichtwerk, zu Schuheu, und die“

Hirteunverfertigen�ichKleider daraus, Dem Vichi
:

0B, DIe zarten Spizzenausgenommen,{ädli<,zum
übrigerGebrauche"ird es- fehr müh�ammit den Hânz-“

den-aufgezogenzdie*Beinemü��endabetge�tiefeltund
jêènemit Hand�chuhenver�ehen�eyn,und dann?wird
es’um beinerne oder ee Knebel gewilkelt.“Jzt
wird es auch bereits im Winter gezogen,am leichte_

Fen abèr in �einerReifzeitvon derate bieâuk
Mitte,des Junius,

+

E

CEROS
Das aufgezogenefri�chein Bündel“¿rfithübbiEhin

tum liegt zwei Tagein einêmHaufen,am dritten wird -

es aus einander gebracht,andié Sonne gebreitet,und

wen es:troffèn i�t,Wieder in Bündel unter ein Obz

dach gebracht. Darauf wird es am be�tenin Seèwa�e

�ér-eingeweiht,und wenn kein“Seewa��ervorhanden
i�t,in �ü��emzdaun au der Sonne wied “getroënet, -

und nochher abermals-ins Wa��ergelegt.Wenn man

es. bäld gebrauchen will und nichtviel Zeit übrighat,
'

fo kann man einige Mühe-cr�parcu,wenn mau es in:
eine Kufe legt, warmes Wa��erdr über gießtund dann
@uf�tuztund trokken werden lgt. I�tes trokfen, e
uß es. in _diefemFall.ge�chlagenmerden» vamites.

Ue wird Ukd.in Wä��erund Mèexedaucthaft
bleibe, q Téoknénziehtmañ diè hanfnchSeile®
vot, Das Spartum aber nhèt, �ichgleich�amnoch
inde Tiefe,\ Und hûle�i dadurch füëden Dut�t»

(Plinius WG, 5.2, © Y “den

i

R
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den és als Vflanze auf dem Landeerlitte, noch�chad-
los,  U-eberdem haben die Thaue vom Spartum die

Eigen�chaft,- daß�ie�ichgut ausbe��ernla��en,und

man kann, wenu man will, dem fri�chenSpartunm
das alte wieder einmi�chen,Wer hier das Wunder

recht �hâzzenwill, der �telle�ichim Gei�tevor, wie

groß und häufigder Gebrauch de��elbenin allen Landen

i�t, zur Schiffsbetaklung, zu Baugerü�tenund zu au

dern im gemeinen Leben vorfallendenBedürfui��en,
Erbedeute, daßdie Gegend,welche zu alle dem die
Materialien liefert, von der Kü�tebei Neuz Karthago
an, noch nicht' völligdreißigtau�endSchritte breit und

“

nicht volle hunderttau�endlang �eynwird. — Es aus

entferntern Gegenden (Spaniens ) herzuholen, wür-

de zu ko�tbar�eyn, ains

/

5 9.

DaF �ichdie Griechen der Bin�enzum Tiina bez:

dient haben, davon kann uns �chonder Name úber-

zeugen „ den�ie die�erPflanze geben (1). Man weiß
gewiß, daß�iein der Folge“Palmblätter und Linden-

bá�tgebraucht haben, und �ehrwahr�cheinlichi�tihnen
er�tnachher der Gebrauch des Spartums durch Karz

thaginen�erbekannt geworden,

S. “LOs

Theophra�treibt , daßes eine gewi��eZwiebelart

giebt,die an-dèn Flußufernwäch�t, bei der man zwi-
�chen

(0) T9005 heißt nemlich- im Griechi�cheneine Vin�e
_und auch ein Seil oder Thaus



“

NeunzehntésBuch. 339

{ew der äu��ernSchale und dem eßbarenTheil, ein

wollichtes We�enanträfe, aus dem Sokken und auh
einige Kleidungs�tükkeverfertigt werden, Aber in deu

Ausgaben, wenig�tensin denen, die mir vorgetom=
men �ind,wird weder die Gegend, wo dießge�chieht,

angeführt, uoch�on�tetwas um�tändlichesdavon ge=-
�agt,au��erdaß er �agt, die Zwiebelhei��eEÆriopho=
x08 (i), Die�erMann, der, wie ich �chonan ei

nem ondern Ort ge�agthabe, dreihundert und neunzig.
Jahre vor uns, alles �o�orgfältigbe�chrieb, gedenkr
des Spartums gar uicht; woraus erhellet , daß es er�t

nachhermü��ein Gebrauchgekommen�egn.

Ge TE,
“Undweil wir bei Wünderdingenangefangen haben,
�owollenwir der Orduúng nach hierinn noch fortfah-
xen. Das größteWunder i�twohl die�es,daßetwas

ent�tehtund lebt ohue Wurzeln zu“ häbên, Tuber

heißtdie�esDing (n)« Esi�t allenthalben von der

Erde umgeben, �täzt�ichweder auf Fa�ern,noch auf
4

i Y 2 i Hâr-

(m) Die�eZwiebel i�noc bekannt. Sie i�tim ganzen

genommen , der Hyacinthe ähnlich, Man findet Adhbil-

dungendavon beym Dodönâus und Tabernimontan, Sie

hei�tauch butbas lanifecus, welches mit dem griechi�cheæ

i

N.eriophorus úbereinfémmt, nemlic eine woltragende
Zwiebel, Beim Linnée i £€swahr�cheinlichscil!a percu
viana? i

:

(n) Die Trüffel, welche eigentlichinsGe�chlechtdec.

Schwämme gehört, auch Kugel�hwammgenannt wird.
Lycoperdon tuber Lin.
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Hârchen, und an dem Ort, wo es ent�teht, técibt’es
die Erde nicht auf; auch verur�achtes keine*Ri��ein

der�elben,

'

hângtauch mit. ihr nicht zu�ammen.Die
Tybvern �indvon einer Rindeum�chlo��en,

.

man kan

nicht gerade hin �agen,daß�ieErde �ind, und kann -

/

fie für nichts anders halten, als fúr-eine �chwielenarz
tige Verhärtungin der Erde.“ Mehrentheils. �ind-die

«Gegenden, wo �iewach�en,<trokken , �andigtund

�rauchigt. Zuweilen �ind�iegrö��erals eine Quitte,
‘und wiegen wohl ein Pfund. > Es" giebtzwei Arten,
die �andigten�chadenden Zähnen„die andern �ind

&cht, Man: uynter�cheidétfie. auh nachder Farbe; es
giebt"rothe, �chwarze,und auch welche, die inwendig
weiß �ind. Die Afrikaui�chewerden vorzüglichgez
�châzt.“Ob die Tubern nun wach�en,oder ob die�e
Erdplagen — denn für nichts anders kann man“ �ie
halten — �i auf _cinmal in die Grö��e,die-�iehaben

�ollen,

-

zu�ammenhallen; und ob �ieLeben- haben
oder nicht , läßt�ich,‘meiner Meinung nach; �oleicht

nicht: ein�ehen,Sie verfauleir nach Art des Holzes.
ch weiß , daß Laertius Licinius ,- gewe�enexNrätox ,

vorwentgJahren, als*er Eerichtéhalterzu Karthago
in Hi�panienwar, in einer Tuber beim Eiubißauf

cinen Denar traf, darai ex �ichdie Vorderzähnebver-

bog, Hieraus wird dentlicherhellen, daß.�ichdie naz
türlicheErde zu�ammenballe,So viel i| gewiß,daß

“

die�eDingezu denen gehdren, welcheficherzeugenund

nichtge�âetwerdentônnen(0):
Y, 24

_2(0) Seck’ieißiman die Trüffelnfortzupflanzen, Man
> Tegt Sagmentrüffeln y odergießtauch nur das Wa�-

4 / �er
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C LT26

“Einanderes Ding, welches man in der Cyrenaiz
�chenProvinz Wi�p zu uenuei pflegt , i�tdie�emähn=.

lich, riechtund �{mekt�chrlieblich und. i�etwas fleiz
“

�chigter,Desgleichendas Thraci�cheIJton uud das
�ogenaunteSeranion GriechenlandsCPs

AL
|

ÄL

“Von den eigentlichenTubern wird noch gemeldet+
Daß �ienachHerb�tregenund häufigenDouùerwettern

eùt�tchen,und vorzüglichnach leztern , daß �ienicht
Überein Fahr dauern und im Frühlingeam zarte�ten

�ind.“EinigeGegenden�ollen�iedur<hUeber�chwem=-

mungerhalten haben, wie dann zu Mytilene nie eine

Tuber wach�en�oll, wenn uicht der Saame von Tia-
rae — ein Ort, wo �ie�ehrhäufigwach�eu— durch
den Austritt dex Flü��edahin geführtworden. Jn
A�ienbei Lamp�akusund- Alopekonne�usfüudenfichdie

�chön�ten,und in Griechenlandum Elis,

$ 14.
Ins Ee�chlechtder Schwämmegehörenauchdie,

von den Griechen�ogenannten, Peziken (q), welche
“i

0ADeWurzelund Stiel erwach�en,
93 Sie AS BLI

�erworin welchegekocht�ind,neb�tden Schaalenin die

Erde
>

(y) Hierunterwerden aller -Wahr�cheinlichkeitnachud
Schwämmeoder trüfelartigeGewäch�ever�tanden. Tdh"finde die�eNamen bei den Neuern nicht.

:

(q)- Pezicæeigentlih, nah Theophra�t,7/141, �ind
un�ereBovi�te. Lycoperdon’Voyi�taLin. hiefe auch
Megslupi, ve�lesde loup, BETIS

ERMES n
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Ce 159

Hiernäch�kwill ih das \o beróhrnteKraut La�erpi-
 tium be�chreiben,das die GricchenZilpbionneunen,

und welches man in der ProvinzCyrenaitaaufgefun-
den hat, Der Saft davon, welcher La�erheißt , i�
von herrlichem Nuzzen , giebt vortreflicheArzeneien
und- wird mit Denarfen�ilber (x) aufgewogen, Man

fíndct die�e.Pflauze �eitvielen Jahren in die�emLaude
nicht mehr, denn die Publikanen (5s), welchedie Huz.
thungen pachten , finden, daß �iemehr Gewinn, haben,
weun �te �iedurchsVieh abweiden und zer�törenla��en.
Nureinen einzigen Stengel, welcher dem Prinz Nero

übcr�chikcwurde, hat man in un�-rnZeitengefundea,
Weun das Viehohugefährauf eine auf�pro��endePflanz
ze trift, �oi�tes an folgenden Zeichen merklih, Das

Échaaf[{<âftgleich,wwena es davon gefre��enhat,
und dieZiege uic�t.Seit geraumer Zeit hat man kein

L

andercs La�erbei ans eingeführt, als das, welches
in Per�i-n, Medien und Armeuien �ohâufigwäch�t,
aber bei weiten uicht �ogut i�t, als das Cyrenai�che

ud auch die�esi�tmit Gummi, Sagapenum ( : ) oder

Boh:

(rx) Wird dem Gewicht nach eben �otheuer bezahlt als
daë Siiber im welczem die Denare ausgeprägt werden.

(s) Einige üder�czziendie�eWort dur< Staats:

vächter.
(1) Sagepengummi(auch gummi�erapiumgenannt) hat

einen Geruch wie Knoblauch, und wird noch heut ¡u

Tage aus Per�ienzu uns gebracht ; die Pflanze aber von
der es kömint„i�t nicht bekannt,Es �ollaus eiuer Wur-

zel34986 Werden,

“a



NeunzehntesBuch. 343
Bohnentmeh]verfäl�cht.“Um�o-wenigerdarf ich hier
unbemerkt la��en,daß unter dem Kon�ulatedes K.
Valerius und M. Herenniusdreißig' Pfund La�erpi-
tium nah Rom zum offentlichenSchazze eingeliefert
wurden, und daß Diktator Câ�arim Anfange des Bür-

gerkriegésaus der Schazkammerneb�tdem Golde und -

dem Silber unter audern auchfunfzehnhundertPfund
mit wegunahm,

“So viel habe ih bei den deutlich�tengriechi�chen
Schrift�tellerngefunden, daß die�ePflanze zuer�tin

der Gegend der he�peridi�henGärten und der gro��en
Syrte, �iehenJahr vor Erbauung der Stadt Cyrene,
welcheim hundert und drei und vierzig�tenJahre Roms

angebauet i�t, nach einem pechartigenRegen , der das
Land �chleunigdurhuäßthatte , aufge�chlageni�t,
Die Wirkung von die�emRegen ‘iréfte�ichbis auf
viertau�endStadien von Afrika. Dieß �ei,�agen�ie,

der Di�trikt, in welchemdas La�erpitiumgewöhnlich

aufge�chlagen�ei, es �eicine rohe hartnâkkigePflanze,

die in die Wü�tenentfldhe, wenn man �iekultiviren

will, habe eine gro��eund dikkeWurzel, cinen Sten-

gel wie Ferulkraut, wenig�tensvon eben der Stärke,
Die Blâttexhie��enNTa�petum, �iewären den Blôt-

tern vom Eppich ähnlich,der Saame�ei blâttrigund

das Blatt �elb�tfiele jährlihab. Das Vieh, welches

gewöhnlichdavon gefre��enhabe, hätte er�tdarnach
laxirt , dann wäre es fett gewordenund habe ein über-

aus licblichesFlei�chbekommen, Wenndie Blätter

abgefallenwaren, a��endie Men�chenden Stengelge-

Fochtoder gebraten oder g“�chmeort,und-in dener�ten

94 «¿ids vierzig

&
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vierzigTagen. wurde ihr Körper durchs Laxirenvon

, ‘allexUnreinigkeitgereinigt, - Den Saft* exhielt-man
auf eine gweifacheArt, nâmlich-ausder Wurzel und

gus dem Stengel. ¿+Man-dhatte auch zwet be�oudere
amendafür. Ein Saft hießRhizias der andere

KauliasCu) y der lezte war: �chlechterals. der er�te
„uud gieng lcict in Fäuluiß,„Die Wurzel hatte eine
�chwarzeRinde, Wenn man die�eWaare verfäl�chen

__wollte, �othat man deu Saft in Gefä��e,warf Kleie

„mithinein und�chüttelteihn �o.lange,

-

bis.er eiue: ez
“Wi��eRei�eexlangt hatte; that man dieß.nicht, ‘�o-

 gerieth er in Fäulniß, Das Zeichen-derReife hatte
man an der Farbe, an der Troktenheitund daran,
daßer au�hdrtefeuchtzu“ichn,Audere �chreiben,die

zWriirzel¿90 La�erpitinm�eiübereinen Kubitus lang
gewe�cii,und habe über der Erde einen Kuollen ge-

» „Habt, Wenn mañ in die�eneinen Ein�chnittgemacht
hâtte , -�v�eider Saft aus dem darüber �tehenden
Stengel; der Wagydaris genannt worden,wie eine

Milch hier herausgeflo��en,Die Blätter hätteneine
“

goldgelbe Farbe gehabt, hätten die Stelle des Sag=
mens vertreten, und wärennach Aufgang des Huudes.
bei einu-m Südwindeabgefallen, ‘Aus die�en�eidas

“

La�erxpitiumerwach�ea,und Wurzeluud Stengel �ei
binnen Jahrcéfri�tzur Vollkommenheit | gekommen.
Man habe die Stauden, �agen�ie, auchumgraben.
Das Vich purgire nicht darnach, aber das kranke wer=

_dedavon ge�und
oder es �terbebirnen wenig Taged«

D eas Die
;

AGSKhiziasif �oviel alsDibeetfaiss Und cauliaz

_Stengel(aft.…
e
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Die er�te‘Ve�chreibung:pa�itoauf ‘dasLE
Sil<

phion(v) “

Eine andere Art davon, diemnágydarisheißt,i�t
zarter, niht \o heftig,�aftlos, wäch�tum Syrien
und kömmt in der Cyrenai�chenLand�chaftnicht fort.
Auch auf dem Berge Parna��uswäch�tein Kraut �ehr

i hâufig, das einigeLa�erpitiumnennen, . Mit allen

Yz ____dera

Zi

(yv) Vom per�i�chenSilphion oder La�erpitumwird noch
jezt der Teufelsdrekkoder �tinkendeA�ant gemacht,
‘Die�ePflanze aus deres gezogen wird, be�chreibtKäme
pfer „ der fie in Per�ienge�ehenhat, eben �owie Plinius
aus den Griechen vorhin-dasLa�erpitum. Nach Käm-
pfers Be�chreibung,wird AlaFöôtidaaus der Wurzelci--
nes Gewäch�esgemacht, das faft wie Licb�tökkelwäch�y
eiten �chxgro��enStengel und einen blättrigen
Saamenu, wie Paftinat�aamenhat, Det Saftwor-
aus der A�antgemacht oder praeparirt wird,

- wird-aus
der gro��enrübenartigenWurzel der�elbengezogen. Ob nun

der Cyrenai�che,�ogeprie�enetheure Lafer�aftoder La�er

der Alten,mit den:A�antoder Teufelsdre? einerlei gewe�en
i�t, ‘odernicht, darüber�inddie Naturkändiger-nicht

einig, Mir �<héintes nicht wahr�{heinli<-,�on�twürde
doch Plinius wohl des gräßlichenGe�tankesdie�es Ma-
terials gedacht haben, Daßes nicht�ü��erA�antodèr

Benzves gewe�en�ei, erhellet daraus , daß das! Ben-

jive von ciuem Baum, und. nicht von einer Pflanze her-

�tammt. Vielleicht i�die�esMaterial gänzlichverlohe

ren gegange! , welches durch, Plinius Be�chreibuug�eh

wahr�cheinlich:wird, Die per�i�chePflanze von der des
-

�inkendeA�aqutköêmmti�oll ius Ge�cble:htderBirkens
wurzel Fezula Lin, gehoren
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dergleichenKräutern“wirddas �oheil�ame, nuzbare
und ge�chäzteâchteLa�erpitiumverfäl�cht.

-

Das ächte
La�erpitiumhat eine mäßigrothe Farbe, nach dem

Bruch zeigt �ichinwendig eine wei��e,und dabei i�tes

durch�ichtig,Ein Stükchen davon lößt�ihim Wa��er
oder Speichelal Es wird zu vielen Arzneien ge-

braucht,
:

:

$ 17

Noch giebt es zwei ( nuzbare) Pflanzen, die aber

nur dem niedrigen Pöbel bckannt �ind,
-

+ der �ehrviel

damit verdienet. Die Pflanze Rubia (w ) i�tbeim
Woll - und Lederfärbenhöch�tnôthig, Die IJtali�che
Rubia, �onderlichdie um Rom, i�tdie be�te,übrigens
�indfa�talle Proviuzen voll davon, Sie �chlägtvon

�elb�tauf, und- wird auch-nach Art der Erven ge�äet.
Der Stengel i�t�tachlicht,hat Knotenund die Blätter

�izzenum jeden Knoten im Krei�e, Der Saame �ieht
roth aus, Was er iu dex Medicin für Nuzzenhabe,
Wollenwir am gehörigenOrtezeigeu,

C. 8
Die anderePflanzeendlich,welcheRadikula (x )

»

genguät wixd, hat einen Saft, der zum. Wollwahen
gebraucht

(Cw) Färberröthes aS Rubia tin@orum Lin,

{x) Sei�frqut, Wi�chkraut, Spazzenwurzel (srru-
, thion) Madenkraut. Caponaria officinalisLin. die�ePflan-

ze enthältvorzüglichin der Wurzel, welche quefkenar-
‘tig i�t, eine naturliche Seife, mit der man wa�chen

kann, Sie niwmt den Schmu; aus der Wä�che- aber
__ Farben E �ieWicht

I
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Lig wird, und «w�erordentlichviel zur Wei��e
und. Weichheitder Wolle beiträgt, Sie kanmaller Ors -

ten gezogen werden, und in den fel�igtenrauhen Ge-

“gendenA�iensuud Syriens wäch�t�ievou �elb �ehr
�{dn, Am �chdu�tenaber findet man�ie jeu�eitdes

Euphrats; und �iehat dort einen Ferul�tengel,der

�ehrzart i�tund von den Einwohnern mit vielem Apz
petit gege��enwird; auch gebrauchen�ieihn gern zu
den Salben, da ex dann mit eiuer jeden andern belie-

bigen Salbeuingredienzzerkochtwird, Das Blatt äh=

velt dem Oelblatt, Die�ePflanze heißtbei den Gries

cheuStruchion, �ieblühetim Sommer, �icht�chda
aus, hat keinen Geruch, i�t �tachlichtuud hat cinen
wollichten Stengel. Saamen trägt �ienicht, die Wur-

zeli�tgroß undwird zu dem genanntenGebrauch eins

geimahe(*). ES

Ç, T9,
j

.

1.) Nun wenden wir uns zumGartenbau, der an

fich choneine Be�chreibungverdient , und auch darum

der Betrachtung würdigi�t,weil �honim Alterthume

uichts �o�ehrbewundert wurde, - als die Gärtender

He�periden,des Königs Adoon, des Alcinous, wie

auch jene �chwebende,von deren Anlagewir in einem
andern Buche reden werden, �iemögenübrigensoon
der Semiramis oder vom A��yri�hen.König Cyrus her-

-róhren (y). Selb�t rômi�cheKönigetrieben den

Gartenbau, Aus einemGarten ließSuperbusTran-
A quinius
(*) Nemlich ¿um Wollwa�chen.

(y) Plinius hat fein Ver�prechennicht erfüllt, Wahrs

�cheinlichhat ihnder Tod daran verhinderte
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quinius féinèmSohne jenegräufaniernd vom Blut:
dur�tzeügendeAntwokt wi��en“Cz), Jn un�érnGé

�ezzen,nämlichiu dei zwdblfTafelü; heißt ein Laud-
Futh uiemal Villa ,�ondernjederzeit Zortus , und'wo

. eines Gartens gedachtwird, cht das Wort gZeredi=
um (7), Auch cin gewi��erAberglaubeHat fich hierz
mit eingemi�{t."Wir �ehennämlich,daßin den Gâr-

ten �owohl, ‘obgleich?Plautusdie Venus zur Schuzz
gdôttinder�elbenmacht — als" auf dèm Heerde, üm

“Neid nnd Zauber-ciabzuwenden, ‘�atyri�cheZeichenein-,

gewcihetwerdeu (b),

*

Jezt be�izzeneinigemitten in

ér Stadt Li�tpläze;‘“Aekkèr‘undMeiérhöfeuñtér

dem Namen ‘der Gärten? «Der_Lehrerdes Garte?

baues, Evikur,ffihrte die�eGewohnhéitzu Athenzu-

er�tcin; ‘bis:at �eineZeitwar es nichtMode, in den

:

; __/Stadtew

(2) Daf er nemlich, dieGro��enunter den Gabiern �olls
“te hinrichten la��en¡“eben�owie er unter den Mohnköps
Fen die hêch�tenmit einemStabeab�chiug.Baler,MaxtBuch 7. K»-4+

(a) Man nennte ein Landhaus einen Gartett und den
eigentlichen Garten. eiu Erb�tü>,

“(b) Die�eStelle därften viele Le�ernicht verltchen.Ih-
re Auseinander�eziungwfirde ein wenig �chmuzzigausfal-
len, ich vekwei�e-�ieauf Harduins Noten. Jeder
�iehtleicht, daß�ienichtzur Haupt�achegehöret, So
viel fann ih Le�ernwelcheLatein ver�tehenund den

Haxduiu nicht bei der Händhaben, �agen,daß das Ding
welches Plinius dur higna laryrica um�chreibt, bei den

i
Lateinern au< phallus und mutonium genannt wirds

pViellcicht- wurden auch: Statuenvon naëteuSatyrs

aufge�teltè+,

2

l.

4

4
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SüldteiMS zube�izzen/Zu Romwarder

Gartender Akkerdes Armen,”
Ss

i

24

-2) Aus dem Garten alo dergemeineManuGlas
Lebensmittelund Marktwaaren—— 9 wieun�chuldig
mnâhrteman �üich — Doch ich*glaube, es i�twohl be�e
�er, vom Schi�fbruchentrunnenin die Tiefe zu tauz
chen, um allerlei’Au�ternaufzu�uchen— Vögel.jen-
�eitdes Flu��esPha�isherzuholen -— die fabelhafte
�chrdklicheBe�chreibungdie�erGegend.�ollte�ie.{üzzen,

macht �ieuur aber kö�tlicher—-Vögel.in Numidien
und bei den GräbernActhiopieusaufzu�pähen—-( Jf
odermit wildenThieren zu kämpfen, wo der Jägers
der einemAnderuden Fras einfangen will , „oft �elb�t
gefre��enwird.„7 «Heifkules!.. wie wohl�eil�inddie

Gartenfrüchte!wie eicht fann man fie niht zum
Wohlge�chmakuud zur Sättigung-haben! Schade,
daßman �olchenSachen,“dieallenthalbenvorhauden
�iud,fa�timmer.mit Verachtungbegegnet...— Wir
wollendarüber nochnicht �chelten, daß die. auserle�enz
�euOb�t�orten,die �ichdurch:Ge�chmak,oder Grö��e,
odermou�trò�enWuchs (.4)zauszeichnen, für die Ax-

men eine verbotene Spei�e�ind. Es mag immerhin
�eyn,daßman die Weine. alt werden-làßtund durch

- Veutel filtrirt, und daß-niemand �oalt werden kanù,

daß.er nicht Weine trinke, die noh âlter �indals er

�elb�t.06 mag EE5 “ �ichdider'‘Luxusauchuiñter
i

“den
:

us Aus- NumidienholtemandieTruthähne,undbei
den Gräben in Aethiopien hielten �ichdie fo genannte

_mennonidi�chenVöge! au�sSiehe Büch 10. $. 374 38:

(4) Man vergleichéVich 155 56-15, Und Buch 17+-Hko

>
#
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den FeldfrüchteneigeneNahrungsmittel für�ichansge-
�uchtund uur das Mark der�elben:gewählthat (e),
er mag von kün�tlich-figurirterBekkerwaare lcben, der

Vornehme mag ein ‘anderesBrod ‘e��en’als der Ge-

meine; ja! es mag durch alle Kla��envon Men�cheù
bis zum unter�tenPöbel jede ihr: eigenes haben. —

“Aberhat man ‘nichtauch�chonbei den Kräutern einen

Unter�chiederdacht ? Hat nicht der Reichthum hei

Spei�en, die kaum einen Aß ko�ten,auth eine Aus-

wahl veranlaßt? Nicht alle Kräuter wach�enauch für
mich, wird der gemeine Bürger�agen,denn man mä-

�tetja gewi��eKraut�tengelzu einer Grö��ehinan, daß
der Ti�chdes Armen dafürzu klein i�t, Die Natuk

ließ die Korrudapflanze (f) wild wach�en,damit �ie
jeder ab�chueidenkömite,woer �iefindet. Aber �tehe,
jezt fallen uns grofe gemä�teteSpargel�téngel(g) in
die Augen, und zu Ravenna wögen drei ein Pfund.
O ungeheureFre��erei!Wenn dem Viehe“dér Di�tel
verboten wäre, „würden wir uns darüber wundern,-
aber der’gemeineMänn darf ihn nichte��en— (lh).
Auch bei demWa��ermacht man eine Auswahl, und

kráft des Geldes findet �elb�tbei den Naturelementen
Unter�chied|�tatt, Der eine �äuftSchnee - der andere

_

Eiöwa��eë,undbeide verwandeln die Plage der Gebir-

ge

(e) Vermuthlich �olldas Mark der Feldfrüchte�oviel
�eyuals das fein�teMehl

„ pollen.

(f) Hierunter ver�tehter den Spargel, im natürlichen
ungekün�teltenZußande, oder ten wilden

É

rrttandy

(gs) A�paragi,
;

(bh) Er üiehltauf die Arti�choëleu,

.
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ge in Lekkerbi��enfür die Kehlen: Man bewahrt Eis
und Schnée bis in den Sommer hinein, und erfand
Mittel , auch in ganz heterogenenMonaten den Schuee
noch glänzenzu: la��en(i )« Andere kochendas Wa�-

�erzuvor und erkälten es wieder (k). Nichts gefällt:
dem Men�chenin dem Zu�tande,worinnes der Natur

gefiel. Giebt es denn etwa ein Kraut, das uur für
die Reichen wäch�t?Wer nur nach dem heiligenund

Aventini�chenBerge und auf jene Auswandrungendes

aufgebrachtenVolks einmal hinblikkèuwill , wird ge--

wiß bald die Men�chenwieder aleichicbäzgen:welche
das Geld von einander �chied(1). Warlich auf keiz

ne Waare war auch zu Rom eine �ohohe Abgabege-

�ezt,als auf die Gartenfrüchte,

/

und das Volk �chrie
uud klagte�ooft:darúberbei der Obrigkeit,bis�ieihm
erla��enwurde. Die Erfahrung zeigte, daßman nie
eine �ichere,einträglichereund. vielen Miß�älleunicht
ausge�ezteSchazzung verau�taltenkdunte, “alswenn

man dergleichen.Tribut. dem Armen erlie��eund ihn

gleich�amkreditirte, "Hier macht dasGrund�tükKau=_

tion,

C) Die Eiskeller oder Eisgruben- waren ai denAlten
nicht unbekannt,

(k) Sie �eztendas Gefäß in Echneë,Bud314 $4 232
“

wird mehyxhierüberge�agtwerden, 5

(1) Das bezieht �ichauf eine �chonbekannte aufrühre-
ri�cheAuswaudrung, des rémi�chenvom Adel bedrukten

Volkes. Livius erzählte�ieim zweiten und dritten Bu-

<e ausführlih, Bei einer Auswandrungließ fich das

‘Volk auf dem �sgenannten heiligen Berg, und bei deo

andern auf dein Aventini�chennieder, um pon da aus

mit dem Senat Unterhandlung ¿ù p�logou.
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_tivoit,:eficétErträgunter freiem Himmel, eine Fläche,”

diebeiEE Witterunggedeihet( BN
:

1
1

55Kato rühmtdie Gartehfohle.¡BirAnbau der

Garténgewäch�ewar es, welcherbei den Älteneinem
Landmann Achtung ver�chafte,Wo derGartennach:
lâßigbe�telltwar , fällteman gleichdas Urtheil, daß“
eine �aule}Hausmutter im Hau�e�eynmü��e— denn

damals würdedie�eBe�orgungden Frauens zuerkannt—
weil mä nun lediglich-äusder Flei�<kämmerund vom

"Marktézehrenmü��e.Aber man�châztedamalsdie
Kvohl�tengéldoch nochnicht �o�ehrwie jezt, weil man

ein Gemü�everwarf, dás wieder eines? Zugemü�esbes *

darf.’ Das hießOel er�paren,und wer damals die

TunkéèGatum (n) begehrte,Zog fichVorwürfezu,
Män hielt vorzüglichauf Gartenfrüchte,

* weil �iekeiz
*

__ nes Feuers bedärfen,man Holz er�part,und weil �ie
léichtzubereitetundbe�tändigzur Hand �ind.Acetas"

ria hei��endaher�olcheKräuter�pifen,welche“
y

leicht

(m) Nemlichder Garten. Die�eri�tBürde, will ex �as
gén, daß der gemeine Many �edérzeitim Stande (epi

„
wird, �einSchazzungskontingent , oder �cinKopfgeld

_zu bezahlens Was-ihm darin zuwäch�t,kann jeder �ee
heu, er faún �einenGewinn nicht hehbhalten, man

kannihmal�owenn es nöôthigi�t, Abgaben abfordern,
:

Tu) Garum, eine �ú��eBrühe oderTunke,welchedié
Altet aus den Eingeweidengewi��erFi�che¡uberciteteuy

Und. �ehr-gerna��ensBuch 31. $, 43, wird mehrdrüber
ge�agtwetden. Jh habe das Wort in- den vorigen

ts Bänden�choneinige mal durch Fi�chtunkeüber�eits

Co).Sind ‘Sallatenachun�ererSyrachts
®
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leichtzuverdauen find, deren Geyußdie Sinne nicht
_ He�chwertund den Brodhunger‘am’wenig�tenerregt.

Ein Theilder Garteufrüchte, welchejeztzum Gewürz

‘gebrauchtwerden,,! giebtuns nochzu HAGER,daß
die Alten- ihr Geldzuin.Verkehrim Lande. gela��en„

und keinenIndi�:chenPfefferüber'sMeer herbei gea_

holt haben, wie. wix'thun. Damals. hattendie gemeis
nen Leute in derStadtin ihren Fen�terneine Art von

4

E ge�ezt,weun es �ichfügt,- daßein Flußvorbeiet

kleinen Gärten angelegt,daßmanal�otäglichhier eine

Flur vor Augenhatte; aber�obaldbeideranzóbidde.
i deu, �ahen�ie�ichgenöthigt, die�eAusfichtenzuverz

�perren.Wir wollèn daher auch den Gartengewäch�en
einigeAchtungwiederfghrenla��en,und �ogering und

wohlfeil�ieauch immer �eyumögen, �ollen�iedochda=
durch von ihrem Werth'bei‘uns nichtsvevlièrent,da

Überdem einige-Beinamenange�ehezier*‘Leute von ihnen.
her�tammen.- Fn dêr- Valeri�chénFamilie z. B. ‘�châinz
ten �icheinigenicht, KLactuciner(p) zu hei��en!Jh
wün�che.,daßmeine Bemühungund-meinFle1ßhierinn
einen Beifall häbenmöge, denn �elb�tVirgil ‘ge�teht,

daßes �chr�chwer�ei,von �olchengeringfügigenGes

gen�iäudenauf eine edle Art zu �chreiben.

Sace TA

EinGarten mußóhn�treitigam“Meierhvfeliegen, )

und zwar�o,daßer gewä��ertwerden Taun, voraus

“Cp) Von LaQuca,Lüttidó,

: {PlininsY, G,5. 2.) Z
:

"AP
E E

|
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“� das niht, �o{hdpft mandas Wa��ervermittel�t
eines Rades oder dur< Pumpen (q), oder durch
Schwengel (r) aus dem Brunnen und begießt, Das

Land wird nach dem Favonius zum er�tenmalgegraben,
nach vierzehn Tagen bis in den Herb�thinein zuberei=

tet (*), und vor dem kürze�tenTage noch einmal ge-

graben, Acht Arbeiter graben in einem Tage ein Ju-
gerum, Die ‘Erde wird ‘bis auf drei Fus Tiefe mit

*

Mi�tvermi�chtund der Garten in Beete abgetheilt ,

welche an einem Ende wie Ruhepol�teretwas erhaben
find. Umjedes geht ein �chmalerGang herum, das

-

mit man hinzugehenund das Wa��erablaufenkönne,

$ 234

Von den Gartengewäch�en êmpfehleit�icheinige
durchihre Zwiebel, einigé durch ihr Zaupt, andere

durchden Stengel, wieder andere durch dié Bläkteu»y

noch andere durchbeides, Einigedurch den Saamen,
_ândéèrédurch die Rude, éinigedurch dié aut, ändèz

xedurch ein Fnorpelartiges We�en,
' einige N éiu

Flei�ch, audere durch flei�cbigreBute

$ 24

Bei einigenliegt die ‘Fruchtin der Erde, andere haz -

ben auch an��erhalbder�elbeneine; wieder andere haz
ben �ielediglichau��erder Erde: Einige Gewäch�e

:

|

wach�en
Cd) Organi preumáticá:

Cr) Tolleno. Ob Plinius durchdas Rad, ein Trettrad
öder Ha�pelver�teht,weiß ich nicht,

") Zum be�äeiund beflaniens



NeunzehntesBuh. © ‘355

‘Wach�enim Liegen, wie zum Bei�pieldie Kukurbiten
und Kukumern ( 6) , doh hangen �ieauh zuweilen,
ob �iegleich weit �chwerer�indals Baumfrüchte.Die
Kukumis i�tkuorplicht, und die einzige Gartenfrucht ,

deren Rinde, wenu �tereif i�t, holzig wird, Der
Rettig, die Ruben Napns und Rapa wach�enin der

Erde verborgeu, wie auch der Alant , dieRübeSi�er
„Und die Pa�tinaken,doch leZtereauf eine andere Art.

Einige Gar tengewäch�ewollen wir ferulartigenennen,s

wie zum Bei�pielden Dill und die Malva.Es erzäh=
lennemlicheinigeSchrift�teller,daß die Malven in

: Arabienim �iebentenMonat baumartigwerden und

�ogleichzu Stäben gebrauchtwerden fönnen, Esgiebt
_in Mauretanien auch einen Baum,

-

der Malva gez

nannt wird; er �teht,am Ae�tuarium(tt) der Stadt

Lixos, wo die Gârten der He�peridengelegen.haben
�ollen,zweihundert Schritte vom Oceau‘an einem
Tempel des Herkules, der der Sage nachnoch âlter

�eyn�oll„als �elb�tder Geditani�che,Der Baum i�t

zwanzig Fus hoch, und �odik, daß ihn niemand umz

klaftern kann,

“

Jn ein ahnlichesGe�chlechtwird der

_ “Hanf gehören, Andere Gewäch�e�ollenflei�chigte
“

“hei��en,
*

dahin gehörendie Erö�chwämme, die auf
‘feuchtenWie�enwach�en,Von den �{hwielichten

Baum�chwosmmenhaben wir �chon-gehaudelt , als
A

6 Jian wir

(s)“ Cacufbiráund cucumis Kürbis und Gurke, weil aber

Plinius unter beiden Namen nochetwas mehrver�teht
als Kürbi��eund Gurken �ola��eih die�eM wie

“ viele andere unüber�ezt.
(e) XÆ.tuariumif eine Verkicfung oderLacheim Lande,

in welchetas Meer¿ur Fluthzeit hineintritt,
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wir die Holz- uud Bautnarten be�chrieben.( u), und

'

‘von den Tubern er�tkürzlichbei einer andern Kla��e

„von Gewäch�en(yv).
Í

N

H

i Y

; Li

SIA M

Ins knorplichteGe�chlecht.gehörtdieKufkuüumis,
“welchedabei über der Erde wäch�t(w

)

). Sie �{niekt
_“�hóôn,daher�ieauchder Für�tTiberius �ehrgern aß,
“und es giengFein Tag bin, daß er nicht welche hatte,
“Seine Gâxtnerpflanzten�iein bewegbareBeete, die

‘aufRädern �tanden, ‘an die Sonnevorge�chobenwer-

“1h,und bei falterMWitterúungunter ein wohlverwahr-
‘tes Behältniß,das Fen�ternvon Spekular�teinhatte,
zurükgezogenwerden konnten (x), Die alten griez
‘chi�chenAutoren�chreiben�ogar, .man�olle den Saa-

men, zwei Tage vorher, ehe man ihn pflanzt, in

_MilchmitHonigweichenagen,um dadurch die�em:

_Früch-_
(u) Buch16, $ rt,
(v]), $. 11. die�esBuchsas im �.

(Ce) Unter ‘dem Namen 'cucumis verficht Pl, nicht allein
un�ersgewöhnlicheBurken y �ondernvielleicht auch die

Melonenmit, Ver�chiedeneswas er drüber �agt, pa�t

auf eigentliche Gurken > ver�chiedeneswieder niht,
„Bei dem allen �cheintPlinius unter cucumis mehren-

“

“theilseine länglichteFrucht zù ver�tehen.

(x) Hier möchtevielleicht nicht von eigentlichenGurken,
�ondernvon-Melonen die Rede �eyn,welche Tiberius in

Mi�ibeetenJahr aus Jahr ein ziehen ließ. Vom; Spe-
fulor oder Spiegelftein, de��en�ichdie Alten �iattdes.

Fen�ergla�esbedienten, wird im36 Buche$, 45, gehan-

‘= dels werden,
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Früchteneinen ‘de�to�i�fernGe�chmakzu ver�chaffen.
Die Kukumern wach�engewungen in jede Form (y )«"
Die Ftali�chen�indgrúnund �ehrklein, in den Pros
vinzen wach�endie größten, welche,eine Wachsfarbe-
Haben oder auch �{warzaus�ehen(2), Die Afrika-

-

ni�chenund Moe�i�chenhaben vielen Beifall ;' er�tere:
weil �iein gro��erMenge wach�en, und leztereweit �ie

untéx-allen-diegrô��e�ten�ind. Wenndie Kukumern

eine ungewöhnlicheGrö��eerreichen,�ohei��en�iePea

ponen (a). Wenn mau�ie gege��enhat , �ind�ie
den folgendenTag im Magengleich�amnoch lebendig;
und könnennicht wohl verdauet werden, doch aber �iud

fie im Ganzenkeine ‘unge�undeSpei�e, So �ehr�ie
ihrér Natur nach das Oel verab�cheuen,�o�ehrlieben

fie auch-das Wa��er,Eine abge�chnitteneNauke kriecht
dem Wa��er,wenn es nicht zu weit eéntferuti�t, cit

gegen , und wenn ihr etwas im Wege �teht,biegt und

Frúmmt�ie�ih, Dieß läßt�ich�chonnach einer einziz

gen Nachtbetter, denn wenn man ineiner Entfers
3 3

i

nung

Cd

Cp) Die Alten pflegiendie Gurken oder ähnlicheFrüch-
“te o bald �ieabgeblühthatten in cin glä�ernesGefäß zu

fieFen , da �iedann �ichin der Figur des' Gla�es, wel-

ches oft eine: Thier- oder Men�chenge�taltMaricelaus-

__ breitetenoder darinauêwuc�en,
d

(2) Hier �cheinter abermals unter dem Namencueumis

die Melonen zuver�tehen. Es giebt noch jezt in Jtalien
“

einê gro��e�<warze öder vielmehr �{hwarzgrüneMe-

lonen, welche unter dem Namen: italiäui�cheMelone -

degli (ais vorkommt.
- |

(a) pepnei,Man ’pflegt das Wort im

|

Deut�theudurch
eben ¿u über�ezzen,

N
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nung vonvier Finger breitein; Gefás mit Wa��erdes

Abends bei cine Nanke �tellt, -�ohat �ieda��elbe�chon
vor Anbruchdes Tageserreicht. Wird Oel hinge�ezt,
�obiegt �ie�iin einen Haken zurük(bh).

-

Stekt
man die Blüthe in eine Röhre,

-

�owäch�tdie Frucht-
u einer au��erordentlichenLängefoit. Jn Kampauien

wach�enjezt Kukumernin einer ganz neuen Ge�talt„-

uemlich in der Ge�talteines Quitteuapfels. Mir i�t

ge�agt„ daß eine von dîfe�erArt von ohugefähraufges,
�chlagen�ei,man habe den Saamen davon gepflanzt,
Und �o�eidie Art von Kukumern ent�tanden, welche
mai Urelopeponen (c) nenut. -

Die�ewach�ennicht.
hangend, �oudernerhalten ihre rundeFigur auf der
Erde. Au��erihrér Figur, Farbe und Geruch i�tan

ihnen noch merkwürdig, daß�ie�hvom Stiel ablö�en,
�obald �iereif �ind,ob �iegleichuicht hangeud wach-

fen. Kolumella will eine Methode erfundenhaben,
nach der man .im ganzen Jahre �ollwelche haben könz
nen. Er �agt,man �olleinen gry��euausgebreiteten :

Dr ombeer�trauchan einen �onuichtenOrt hin verpflan-
zen, und inder Frühlingsuachtgleiche�oweit ab�chnei-
den, daß der Stamm nurnoch zwei Finger hochbleibt,
‘den Melonen�aameninsMark der Brombeer�taude�tek-
Éen, und die Wurzelnrund umher mit lotkerer Erde

und mit Mi�tbehäufen.Alsdann, glaubt er, würde

m. die Kälte ir �chaden,Die Griechen nehmen
;

‘
: drei

(b)- Ob die�eAntipathieund Sympathie Grund habe,
Fann ih niht mit Gewißheit�agen. Die neuern Bota-
niker �agennichts daven. i

(e) Dem Wort nah Apfel p evonen Hierunterif
. woblgewißeine Artvon Melonen

|

iu ver�tehen.
-/

'

4
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drei Arten von Kukumern an, die Lakoni�che,Scy=-

tali�cheund. Baeoti�che, Vondie�en liebt uur die

Lakoni�chedas Wa��er,Einige wollen �aamenlo�e
Kukumernerzielen, indem �tedie Saamenkernevorher
in einem Wa��ereiuweicheæ, worinn ein-zerriebenes
Âraut, Namens Kulix, gethanworden.

Ÿ 24

Die Kukarbiten(d) �indvon ähnlicheriner
wenig�tensdem Wuchs nah, -Die Kälte i�tihnen
auch zuwider, Nä��eund Mi�taber angenehm. Von

beiden werden die Saameukernezwi�chender Frühz
:

lingsnachtgleicheund der Sonnenwende in ein bis auf
anderthalb Fus umgegrabenes Erdreichgelegt. Die
be�tePflanzzeit i�aber in den Parilien (e). Einige
wollen die Kukurbiten lieber nach dem er�tenMerz und'
die Kukumern nah dem �iebentenund währendder

Quinquatxien (f) pflanzen. Die Kukuxbiten�teigen

ebenfalls vermittel�tihrer kriechendenRanken an rau-

he Wändebis zum Dache in die Hdhe, und lieben von

Natur eine hohe Stelle gar �ehr,Die Pflanzehat
nicht Kraft genug, ohne Stüzzeaufrecht zu �tehen,

wäch�t{nell und giebt Zimmernund Laubeneinen

leichten Schatten. Manhat daher auch zwei Haupt-

�orten,nämlichKammer- Kukarbiten ünd gemeine,
] Z 4 SE Die

Cd) Cucuxbitac» die Kürbi��e,cucurbicaLâg
4 e) Ein Fe�t,das den 21 April gefeiertwurde,und def-

�enoben in einer Anmerkung �chonejumal gedachtif,

(f) Das Fe�tder Minerva, das vom 154 bis 19tenMers
\únfTage hinter einander gefeiertwurde
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Die lezterekriechenauf der Erde fort. Bei der er�térn
�chwebtdie Frucht an einem nügemeindunnen Stiele

“

unbeweglichin der Luft, Auch die"Kukurbitenwach--
�enür jede enge Form hinein, ‘und mehrentheils�tekt-
man die Frucht, wenn �ieabgeblühethat, in glä�erne
Formen.

-

Sie wäch�talsdaun, wie man �iezwingt,
in jede Fignr, und gemeiniglichwird die Ge�talteines

gekröntenDrachens gewählt,"Läßtman �ie frei �chwe-
ben, �owerdeu. ie �ehrgroß, und man hat welchege-

�chen,“dieneun Fuß lang waren, Die Kukumern
blühen nach und nach und ‘dieBlüthe �iztüber der
Frucht. - Sie wach�enauh wohl in trökkenemLaude

‘und �ind-miteinex wei��enWolleüberzogen, vorzúg=
(

Bhin der.Ma GAItiE
i

DieRE btendienen zu mehrermGebrauch.Die

jungen Spro��en,welchein der Folge eineganz andere

Ve�chaffenheitbekommen, werden gege��en._ Neulich,

__

Yat man augefaugen, �ichin den Bad�tuben�tattder

Wa��erkrüge-( ausgehölter) Kukurbiteu zu- bedienen,
und �eitgeraumer Zeit gebrauchtman�ie.als Kade zur.

Aufdsewahrungdes Weines, So lange�iegrún�ind,

i�t.die Schâle-zart, wird aber dochabge�chabt,wenn

man �ie ver�pei�enwill, Die�eSpei�ewird in vieler

Rük�ichtfürge�undund leichtgehalten ; denu ob �ie
- gleich im men{li<hen Magen uicht verdauet werden

Fann, �oblâhet�iedochniht. Die Saamenkerne,
welche am näch�tenam Gla�eliegen,geben �ehrlange
Kukurbiten;-wie auc die unter�ten;doch�inddie von -

den leztèri mit jeneii niht zu vergleihen, Die Mittel-
kerne geben runde und die an derSktiteliegen, diffe und

kurze,.
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kurze. Die Kerne werdenim Schatten getroknet, und?
-

wenn man fiíe‘pflanzenwill, “inWa��ereingeweicht.
Je längerund dünner. die Kukurbiten �ind,de�to:an-:-
genehmeri�t der Ge�chmak.Die hangend-erwach\en,*

�inddaher dien�amerund ge�ünder,und auch darum;
weil �iewenig Saamenkerne haben , denn wenn die’
Kerne hart werden, benehmen�ie der Kukurbite-den:

ängenehmenGe�chmak,Solche, von denen man:

Saamen aufuehraen will,werden gewöhnlich‘vdr der
Wiùter nicht abge�chnitten,und-wenn er ausgenommenñ:

i�t,im Rauche. gedörret, und die Schale dient als ein*
._- ÚndlichesGe�chirr,zur Aufbewahrung der Garten�âz;

merei, Man hat auch eine Methode erdacht , �ie„wi&
auch die Kukumeern,zum Ver�pei�en�olange au�zubez:
wahren , bis wiedèrwelche wach�en. Man legt �ie:
nemlichin eine gewi��eBrühe."Sie �ollenauch.fri�ch-

“

bleiben, ‘wenn �iean einen �cattichtenOrt in eine’
Grube* auf Sand gelegt, mit trokkenemHôû-hebeke.
und dann mit Erde über�chüttétwerden, Ju beiden

- “Arten giebt es, wie fa�tbei allen. Gartengewäch�en!
auch wilde Sorten, die aber- nur in-der Medicin'ge

braucht werden „und daher er�tan (eE OrtMOben werdeu �ollen,"

$. | 25

Die úbrigenKnorpelfrüchteliegen alle in der Erde
verborgen. Von. der Rube Rapa, welchedazu ge-.
hört, hôâttenwix �chonhinlänglichgehandelt, wenn
wir nicht noch �agenmüßten, daß die Aerztebei ihr

einenUnter�chiedannehmeu, und dierunden fürmänn-
i

; BPS:iiim ©
_— liche, -

FP



362 Plinius Naturge�thichte
liche, die platten bauchigtenaberfür weibliche Rüben

halten,-welche lezterelieblicher�hmekkenund �ichleicht.
einmachenla��en,Werden �ieoft hinter einauder aus=

ge�äet, �oarten �ieinmännlicheaus. Sie nehmen auch.
von der Rübe Napus fünf Arten an Die Forinthi=
�cbe,die Fleonâi�che,die liotha�i�cheund die báotiz

�che,uud endlich die vou ihrer Farbe �ogenanntegrü=
ne. Von ‘die�enSorten wäch�tdie korinthi�chein die

_Dikke undhat eine fa�tblosliegeudeWurzel, und i�t
die ‘einigeRúbe, welche,nicht wie die übrigen,in die

Erde hineiu, �ondernin die Hdhe �trebt. Die liotha=

�i�cheneunen einige auch die thraci�che'z�iekannviel
Kälte ertragen. Die baeoti�chei�näch�tihr die �ú��e-

. �te,nicht �olang wie die Eleondi�che, uud an der fut:

zeu und runden Ge�taltkenntlih, Ueberhaupt �ind,

�olcheRübeu vorzüglich�üs, welche zarte Blätter haz
benz die mit einem rauhen, winklichteu, �truppichten
Blatte�chmekkenbitterer. Es giebtüberdem noch eis
ue wildeRübeuart, deren Blätter den Blättern von

Eruka (g) âhnelu. Zu Rom haben die anniterni�chew
den Vorzug,dann folgen die nur�ini�chenund näch
die�enun�ereeinheimi�chen,

*

Was übrigensihre Ausz

�aatbetrift, �oi�tbereits davon bei der iis Rapa
gehandelt(1),

i ;

$ 26,

i T) Der Rettig (1) be�tehtaus Rinde und Knor-
|

pel, und bei vielen i�tdie Rinde noch dikker wie an

manchen

X

(8) Wei�erGérin�nol
Ch) Buch 13. $. 544

K
5

Ci) Raphanus. Raphanus�ativusLin, :
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tnanchenBâumen, Er �chmektúberausbitter, Undi
zwar nach Verhältnißder -Rindendikke, Die übrigen.

Theile werden zuweilenholzig. Der Rettig bläher:
�ehr,befördertdas Auf�to��en,und i�tdaher eine un-:
�chiklicheSpei�e,‘be�onderswenu man Kohle.nachißtz'
�peißtman ihn aber mit unreifen Oliven, �oi�tdas-
Auf�to��en�eltenerund nicht�o�tinkend,Fn Egypten
wird er�ehrge�chäzt,weil man aus dem Saamen ein

: reichlichesOel zieht. Wennes irgend die Um�tände
“ver�iatten,�äenauch die Egypter lieber Rettige- als

andere Früchte, denn �ieziehen davon mehr Gewinn
als vom Getraide, geben weniger Abgaben davon,
und erhalten von keinem Saamen �oviel Oel als vow

die�em. i

2) Die Griechennehmen vom Rettig SeiSorten,
an, und unter�cheiden�ienach den Blâtterxu, Eine
Sorte hat ein krau�es, die andere ein glattes Blatt,
die dritte i�tdie wilde, Die�ehat zwar glatte Blâtz
ter, aber �ie�indkürzer,rund, in gro��erAnzahl vor-
handen und. dabei zweigigt. “DerGe�chmaki�therbe ,

und er dient �tatteiner Medicinzum purgiren. Jun
den vorigen Sorten unter�cheiden�ichwieder einige
durchden Samen. Manchetragen einen �ehr’�chlech
ten, andere einen �ehrkleinen Saamen , doch trift diez

�erFehler nur den krausblättrigenRettig?

3) Un�ereSchrift�tellertheilen die Acten anders ein,
Der algiden�i�cheRettig, von �einemGeburtsort �o

genannt (k), i�tlang und durch�ichtig,Ein zweiter
hat die Ge�taltder Rübe Rapa, heißtder �pri�che,i�t

i im

(k) Vom Berge Algidus nahe bej-Rom«

di

4
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imGe�chmakfa�tder lieblich�teund zarte�te,und kann?
“

Kälte ertragen. Der vornehm�teaber i�twohl einer ,

den wir er�tkürzlih aus Syrien erhalten haben —

denn die Schrift�tellergedenken �einerniht — und

welcher‘den ganzen“ Winter durch-dauert, Eine ge-

wi��ewilde Sorte heißt bei den Griechen Agrion, - in

Poutus Armon, äudere nennen Fe Leuce und un�eré

Schrift�tellerAmoracia ; �iehat nach Verhältnißmehr
Blâéter als Körper. Man beurtheilt überhauptdie

Güte eines Rettigs vorzüglichnah“ dem “Stengel,
Die herben Rettigehaben einen rüundern dikfern Sten-

gel--mit langen Röhren„ die Blätter �elb�t�ehentrau-

riger aus, �tndwinklicht:und -�truppicht.

4) Der Rettig will in ein lokkeres feuchtes Land
Jein�egn.“Exhaßtden Mi�tund i�tmit Spreu zu-

frieden. Die Kälte behagt ihm derge�talt,daß man in

_Gérmanieu Rettige von Knäbengrö��efindet. “Man
fâetihn nach der Februarmitte, wenn man Frühlingss
rettigehaben will, ‘und-zumzweitenmal um die Zeit

der :Bulkanalien-(1)'2* Die von der lezten Saat �ind

be��er.Viele �äenihu auch im Merz, April undSep=
tember.

* Wenn der Rettig zu wach�enanfängt, i�k.

es gut, wenn man ein Blatt ums andere mit Erde

be�hüttet, ihn. �elb�taber auch damit umhäuft,denn

der, Theil, (welcherüber der Erde hervor�teht, wird

hart und �<wammicht.Ari�tomachus�agt,man �oll

ihm im Winter die Blätter nehmen, und ihn umhäu-

�en,damit �ichkeinWa��eran ihn zu�ammenziéhe,

alsdannwürdenian gegenden Sommer gro��eRettige
=

- haben.

:‘C Das Vulkansfe�tfiel auf den 2j�tenAugu�t,
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baben,Einige�chreiben,wennman mit einem Pfahl
ein Loch in die Erde �tie��e, �echsFingerhochSpreu

 hinein�treute,hierauf ven Saamen legteuud die�en
mit. Mi�tund Erde bedekte; -�o_würde-der Rettig \o
groß werden als das Loch¿z: > Sie nähren�ichhauptz
�ächlichvon �alzigtenFeuchtigkeiten,und werden da-

her auh mit Salzwa��erbego��en,

.

und in Egypten,
to �ievorzüglich.�chbu�chmekken, bé�treutman �iemit
Salpeter. Das Salz benimint ihnen überhauptdie:
Vitterkeit , und �ie{mekken ‘alsdannwie gekocht,
denn auch durchsKochenwird. der Rettig �üß,und.als-
dann wie Napusrübengege��en.DieAerzterathen
fie roh zu e��en,‘um die Sâurein den Eingeweiden
zu�ammenzuzichenz man�oll�ieauchmit Salz einge-
ben, im Fall man béijemand das Erbrechen erleich-
tern will, Sie �agen,der-Rettig�aft-feifür dieBru�t:

eine �ehrnbthige‘Medicin,denu man habe inEgypteu,
wo die Kdnige Leichenzu be��erex-Unter�uchungder
Krankheitenöfnenlie��en,die �iichereBeobachtungge-

p

macht,daßeiue Schwind�ucht( n.) , die ihren Siz
am Herzeuhat, durch kcine andere Mittel gehoben
werden könne, Nach,griechi�cherWindbeutelei wird

auch erzählt,der Rettig werde im Apollotempelzu'

Delphi vor den übrigenSpei�en�ohoch ge�châzt,daß
man dem Gotte einengoldeueuBeit �ilberueBete

i und

(m) Sérduiiliefephibi�is,niht cfu Phthifs

heißt die Schwind�uchtoder Auszeh?ung.Pkhtiriatisbe-

deutet die Löu�ekranfheit„ da inwendig im KörverLue
entfchen follen, Die. franzö�chenèuere “Editionließe
Phriciaßs, und beruft�ichauf eineStelle aus demPar
Jerian,

;
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‘undcinébiriériteRübeweihete.Dèr FeldherrManis
'Kurius) welcherun�ernAnnalen zufolge am Heerde

‘getroffenwurde, und eben Rüben rd�tete,,als ihm dîe

Ge�andtender Saimniter Gold anboten, das er auë-
_*{lug, muß hier wohl nicht geboren�eyn,— Der

“GriechèMá�chion‘hät vom Rettig ein eigenes Buch
ge�chriëben,Fm Winter �öller zum Ver pei�enam

“dienlich�ten,den Zähnenaber jederzeit {hädli<�eyn,
“weil er �ieangreift; wenig�tenskann man Elfenbein
damit poliren. Zwi�cheWein�tokund Rettig herr�cht
‘eine �olcheFeind�chaft,daß jeter �ichzurükzieht,wenn
man einen Rettigneben ihm pflanzt,

$ 27

DiediigénGarteufelchte,welchei noh în dé

Kla��eder Enorplichten �ezze,�indetwas holzichter,
“und haben,woräberih michwundere, alle cinen frap-
‘pantenGe�chmak,Vonden Pa�tinaken,welchehie-

7

her gehdren, giebtes elne wilde Sorte, welchevon

�elb�twäch�tund von den GriechenStaphylinos ge-
uanut wird. Von'der zahmen Pa�tinake, der zweiten
Sórte, wird zu Anfängedes Frühlingsoder im Herb�t
‘die Wurzel gelegtoder der Saame ge�âet, boder, wie

Hyginus will , im Febkuar, Augu�t,September und

. October, Und zwar in ein tief umgegrabenes Land,

“NacheinemJáhre beginntdie Pa�tinakebrauchbar zu

�eyw; diezweijährigenaber �indnochbe��er,Amlieb-

lich�éen�chmekken�ieim Herb�t,und zwar wenn �iein

Schü��eln( gekocht) aufgetragen werden z doch läßt

�ichihnen das Widrige auchdurchs Kochennicht ganz

benehmen,
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: benehmen.Hibi�kum-(n) i�voù der Pa�tinákébât-

inn unter�chieden,daßdie Rübe dünneri�t,nicht gè-
. ge��enúnd nuè in -der Mediciùgebrauchtwird. Es

giebt noch eine viertePflanzenart,welcheder Pa�ti-
nake âhnelt, und von un�ernSchrift�tellévndie galli=
�chePa�tinake, von den- Griechenaber DauLton gée

nannt wird (0). Sie nehmen vier Artén davon'ât,
welchèin den medicini�chenBUIEsbe�chriebenwerden
�ollen, FES

C E
Die Rübe Si�ex (p) hat Prinz Tiberius in Ruf

gebracht ,

*

und forderte �iejährlih aus Germanien,
. Vel einem Ka�tellam Rhenus, Namens Gelduba (9),
wäch�t�ievorzüglich�chön,woraus erhellet, daß�ie
�ichfür kalte Gegenden �hift, Ju: die�erRúbe �izt

' inwendigder Längenach ein Nerve, der zwarherauésgezogen

(n) Soll eine breitblättrigePaftinake�eynpa�tinacalati

folia Bauhin; úbrigensfinde ih das Wort Hibi�cum in fei
ner neuern Botanik, Den�oüber�eztes dur< Ibi�ch>
Jbi�chaber) Alhca i�tein der Pappelähnliches Kraut,

C0) Hier i�tnicht Daucus Lin. die Mohrtúbeoder Kare

rottè zu ver�ehen, fondern eine wilde Pa�tinakenartmit
einem Fênchelblatte, wie man �iebeim Matthiolus Sei-
té 272. abgebildet findet. Matthiolus �eithinzu“ „, diès

weil von den daucis noch mancherlei Di�putatioues�ehn»

follen die�elbenan einen audern Ort ge�partwerden
ee Wi

(yp) Wahrfcheinlich-un�ereMobreäbeDaucus fativus Line
âuch Carotas

€q) Nicht weit von Nuys �en�eitdesRheins „ wo eit -

Dorf mic Namen Gelb noch vorhanden �eyn(ol.2
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gezogen uiid, wenn �iegekochti�t,

-

dochaber �eine
Bitterkeit zum Theil zurükläßt, welchebein Ver�pei-

�enmit Meth gedämpft�ogar eine Annehmlichkeitbez

Föômmt,Die gro��enPa�tinaken, wenig�tensdie jäh-
rigen, haben ebenfalls einen �olchenNerven. Die

Rübe Si�erwird in den Monaten Februar, Merz,

MilyAugu�t,Septemberund Octoberge�te�
$ 29 elit

Die Alantrourzel (rx) i�tkürzerals die�e,aber flel
�chigterund bitterer, und an �ich�elb�>dem Magen
�ehr{ädli<, mit �ü��enSächengenv��enaber überaus

dien�am,| Es‘giébtvielerlei Methoden, ihrea herben
“_Ge�chmakzu dämpfenund �ielieblicher zu machem
Sie wird. getroknet, zu Pulver zer�to#�en und hierauf
etwvas-�ú��esgègo��en.Auch mit. Eßig abgekochtoder

aufbewahrt, ‘oder in-ver�chiedeneBrühen gelegt, uud

dann mit Defrutum ver�ezt,oder mit Honig durchknez

‘tet, oder mit No�ienoder fetten Karyoten (5s) gez
mi�cht.Noch aufeine ändereArt wird �iemit Quit-
ten, oderSpeiräp�feln„. oder Pflaumen, auch-wöhl
mit Pfefferoder Thymianzubereitet, damit fie einen

andern Ge�chmaëbelomme und den �chwachenMagen

�tärke.JuliaAugu�ta( €) genoßi täglich,und hat
/

�ie

(rx) TInula. Tnula Haage “L=die Wurzel if dik und

fa�erichtund treibt flare wollichte, oft Mannshohe
Stengel, Sie wird jezt noch häufigin der Medicin ge-

braut.

Te) Eine Art Datteln,bie:�chonobe. be�chriebeni�tiim

r2ten Buches

© (1)Tochterdes Kai�erAugu�ius
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fie dadurch�ehriù Aufnahmegébraht, Den Saamen
von der Alantpflanze“kann tnan eutbehren, denn�ie

läßt�ich,wie das Rohr, durch abge�chnitteneWurtzels
�pro��enfortpflanzen. Man legt oder �âet�ie, wie
auch die Rübe Si�erund die Pa�tinake, in beide

Jahrszeiten, im Frühlingund Herb�t,und giebt den

Pflanzengro��eZwi�cheuränme.Der Alaut/ darf uicht
‘unter drei Fuß Zwi�chenweitehaben, weiler �ich�ehr
auébreitet und be�taudet,Die RúbeSi�erEman gern noch einmal,

>

$ 30
_Hiernäch�tfolgen ihrer Be�chaffenheitnach die 5wie-

belgewäch�e(u), dereu Anbau Kato �ehrempfiehlt
und vorzüglichdie megari�chenrühmt. Die voruehm=
fte Zwiebeli�tdieScilig (v), ob �iegleichpur. zur

Arznei und zurSchârfuugdes Eßigsdient. Sie i�t
unter allen Zwiebeln.die größteund �chärf�te,Funder
Medicin gebrauchtmau zwei Arten davou, die máñn-
liche Scilla mit wei��enund die weibliche mit �chwarx-

zen Blättern, Eine dritte Art, welche �ehrgut zu

e��eni�t,heißtdie epimenidi�che,hat �chmalereund.

nicht�o�charfeBlâtter, Alletragen zwar fehr viel
: :

fren Sag-
(u) Balbi,

(v) Meerzwiebel,Scilla maritima Lin, wäch�tvorzügli<
in Sicilie im �andigenBoden am Metre. Heilt ant)

- Mäu�ezwiebel, Ha�pelwurz,Sie | außerordentlich
{chârfund bitter und heftig von Ge�ta, wird daher
von den j-zzigen Aerzten mit grofer Behut�amkeitger

- brancht. Die Alten hingen�iègetrofnet in Weineßige
um den Eßig de�iofchârferzu haben.

|

(Plinius7.G5) A8 -
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SZ Sianiwach�enaber doch�chneller,wenn man �ie

aus den au der Seite ent�tehendenkléinen Zwiebeln
zieht. Damit �iede�tobe��erwach�en,biegt man die

‘grô��ernBlâtter herunter und be�chüttet�iemit Erde,
damit das eigentliche Zwiebelhauptallen Saft allein

bekomme. Auf den baleari�chenFn�eln, auf: Ebu�us
und in Hi�pauienwach�en�iehäufigvon �elb�t.Der

Philo�ophPythagoras hat ein eigenesBuch darüber -

_ ge�chrieben, in welchem.er alle ihre medicini�chenKräf-
te, die ich im nâch�tenBuche be�chreibenwerde, zus
�ammengetragenhat, Die übrigenZwiebelärtenun-

ter�cheiden�ichdurchFarbe,Grö��eund Licblichkcitdes

Ge�chmaksvon einander. Jm tauri�chenCherrone�us
hat man eine Art, welche roh gege��enwird, näch�t.

die�en �inddie âfrikäni�chendie belobte�teu, und dann

folgen die apuli�chen,Die Griechen nehmen.folgende
_Arteu an: dië bulbini�che, �etani�che, pythi�che,

akrofori�che,. aegilopi�cheund �i�yrinchi�che.Es i�
bei die�emGewächsmerkwürdig, daß die untern Wur-

zelnim Winter wach�en, und �ichim Frählinge, wenn

�ichdie Viol zeigt , wieder verkleinern und zu�anmmen-

ziehen, da daun er�tdie cigentlicheZwiebel zunimmt,

“Zu den Zwiebelartengehörtauch einePflanze, wel:

“chein EgyptenAron (*) genaunt wird,

“

Sie kömmt
e Be

i
der

(*) Arum’ eoloca�ia Lin. der großblättrigeegypyti�che
H

Aron, DieWurzel if ein gro��er�tarkerKnollen , wird
noch jezt von den Morgenlindern wie Rüben und Pa�ti-
naken hâu�iggege��en,und, das Gewächs deßhalbforg-
fâltig gebauet, Eine eigentliche Zwiebel if �ieaber
ncht, Man findet die Abbildung die�erPflanjébeoDur veas.Séite 529°
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dér Scilla an (Grd��e�ehrSS hatBlätter ils Lapa-

thum,einen geradenzwei Kubitus hohen Stengelvon
Stabsdikfe, und eine Wurzel, welcheetwas weicher

i

i�tund auch roh gege��enwerdenkann. Jhre Zwiebeln
mü��envor dem Frühlingaufgeuommen.werden , �on�t
ver�chlechtern�ie �ich�ogleich.Ein Zeichenihrer Reife

i�, wenn“ die Blâtter von unten auf trokkeu werden,
Alte wié auch kleine und lânglichteZwiebelnhâltman

für �chlechte,und den rôthlichen,runden“und gro��en
wird der Vorzug gegeben.Die Bitterkeit hat bei den

Mei�tenin dem obern Theile ihren Siz, in der Mitte -

�ind�ie�üß. Aeltere Schrift�teller�agen, daß.die
. Zwiebeln nur- aus Saamen gezogen werden können,
aber auf den Pprâne�tini�chenFeldern wach�en�ieauch
�elb�tund auf den Ackkern bei Nemi(w) übergus

D 5
_

Fa�talle Gartengewäch�ehaben eine einfacheWur-
zel, z,_B, der Nêttig,die Bete, Apium uud Malva,
Lapathum ( x ) hat die läng�te,denndie�egeht bis

auf drei Kubitus in die Erde, Die Wurzel von der
wilbeu Art i�tkleiuer

, feucht und erhâlt�ichnochlan--

ge, wenn fie ausgegrabeni�t. ei manchenhat �ie
einigeFa�ern,wie beim Apium und der Malva, und

bei anderùi�t�iezweigigt, als beim Deimum. Bet
mänchene�is wiebei der Bete , und vorzüglich

i LORS « Qut

Cw) Das jezzige RheimsinFrankreich,

(x) Ampfer, Grindwurz,Rumex Liv. welcheSpecies
“fann ich nicht �agen, Falt alle haben cinetief in dis

Erde gehendeWurzel,
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am Krokus ( y )« “Bei einigenbe�teht�ieaus Rinde

#

und Flei�h,wie beim Rettig und der Raparübe; bei

andern, wie z, B. beidem Gra�e, hat �ieGelenkkno-

ten. Pflanzenmit ungraderWurzel gehen gleich mit

mehreru Fa�ernauf, als z, B, Arriplex (2) und Blix

tum (a). Die Scilla, die Zwiebeln, Zipollen und

dasKnoblauch wurzeln allemal gerade herunter. Von

denen, welchevon. �elb�tauf�chlagen,haben einige
mehr Wurzelu als Blätter, wie z. B. A�palox-(b),

PVerdicium(c ) und Krokus, Beim Serpi llum (d)

Abrotanum(e), derKúbe Napus, ‘dem Rettig,der

ECS Safrany crocus Lin,

Cz) Meldeoder Melte oder Milte 5 atciplex LitbenitsLinz

die�esKraut wird jezt nicht mehr �owie iaalten Zeiten
in den Gârten gedaut,

Ca) Mair, Mayer , Mayerkraut, wlatfeáné;Stuhr»
Meieramaranth, ‘Amaranthus blitumLin. wurde in alten

Zeiten wie Spinath gege��en- wird ober jezt nicht �on-

derlich mehr geachtet. Es giebt Meier mitrothen auch
“mit wei��enBlättern, daher ihngets in rothenund

wei��eneintheilens

(b) Man weiß nicht, was für ein Kraut Pl. hierunter

‘ver�ieht,und in kciner Botanik,vom Matthiolusbis
“zum Linne? finde ich die�esWort.

(e) Mauerkraut, Glaßfkraut, Rébhühnerkraut:(daher
der Name perd icium) Wandfraut , parietoria Lin. vers

i muthlichpacietoria officinalis, Dient zum Poliren der

glä�ernenGefäße,daher es auch uxceolaris heißt, Auch
wird és zuweilen Helxine genannt.

(d) Otendel, Hühnerkohl,Thymus �erpillumLin. eis

fFriechendcs Kra ut, das von $erpzere den Namen führts

(ce) Stabwurz, vermuthlichAbrotanum foemina, guc<
*

Cupre�luspamila gengnnt, Hat Vlütendoldens
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Menta (f) und Raute bacinidie Blüthenhaufen=
‘

weis auf einem mak hervor, und die�ehaben bereits

abgeblühet, wenn andereGartengewäch�ezu blühen

anfangen. Ocimum (g ) bluúhetnah und nach von

unten auf, und daher�ehrlange, Eben �odas Kraut

Heliotropium(h ). Einige haben eine wei��e,andere
‘eine gelbe,andere ejne purpuvrfarbeneBlüthe, Oxi |

ganum und Alant verlieren an der Spizze die Blätter z
zuweilen auch, wenn �ie be�chädigtwird, die“Raute.
Die Blätter der Zipollen und des Getyous(i) find
vorBuena(ang hohl,

i 5: 32.
i

Knoblauchund Zipollen-�châzzendie Egypterbei

__Eid�chwüren-den Göttern gleich (k). Von den
wr A3 | Zis

(f) Münze, davon es viele Speciesgiebt,
(2) Baf�ilien, davon es auch viele Arten giebt. ‘Hier

i�wohl ocimum majus gémeint, Ocimumba�iicum Lin.

(h) Sonnenwendekraut, Sonnenwirbel, welches �ich>

wie Vl �hon einigemal ge�agthat, mit der Sonnen
wenden �ol, Heißtauch scorpiurus, Sforpionkraut ,

und i�Ecliotropium Europæum Lin. wä<| nur im mite

tägigen Europa,  Jch finde es in neuern botani�che
* Schriften nicht be�tätigk, daß es �ih mit der Sonne

wendet. Matthiolus behauptet es noch. C

“() Gethyon i�teine Art Schnittlauch, und eine Spiel-
ârt vom Allium �choenopra�umLin.

(k) Schwuren dabei, wie andereVölker bei ihrenGöt-

tern," Pl, �agtnoh nicht;daß�iedie�eGewäch�ewirk-
lich für Gottheiten halten. Ich über�eizeCœpadurch
Zipolle, bulbus durch Zwiebel;
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Zipollenhaben die Griechenfolgende Arten die �rs
' ‘di�che,die �amothraci�che,die al�ideni�che, �eta=-

ni�che, �<{i�i�cheund a�kaloni�ché; leztere füh-
ren den Namcn von der jüdi�chenStadtAfkÉalon.Alle

haben einen thränenreizendenGeruch, be�onders»die

“Cypri�chen’>bei den Gnidi�cheni�ter am {wäch�ten.
«Bei allen be�tehtder ganze Körper aus einem fetten
:FnorplichtenWe�en: Weny man die tu�kulani�chen

„UusSnimmt„. �oi�tdie�etani�cheZipolle zwar die Élein-
Nte, �iei�taber auch �p, Die �{iFMi�chen(i) und

a�faloñi�chen(m) werdencingemacht. Die �chi�ti-

�cheláßtman im Winter mit dem Laube �tehen,im
- Frühjahraber wird esihr genommen, und dann wacht

__fenandere, die eben �oge�palten�ind, wieder nach.
Von.die�emUmi�täudeführtdie�eZivolle denNamen.

“Eben �o�ollman den übrigenArtec die ‘Blätterneh:
men, damit �iemehr zur Zwiebel“wach�enals in

‘Saamengehen, Die a�kaloni�chen�indvon eigener
Be�chaffenheit.“JhreWurzeli�tfa�tunfruchtbar, da-

"

ber anch die Eriechen vor\chreiben, daß man �ie aus

Saanien und uicht aus Ablegern ziehen �oll, Etwas

“�pâteir Fróhjahre,wenn �ie bereits äus�chlagen,�ol--
*

Ieu �iever�eztwerden,-damit fie in die Dikke wach�en,
‘undwas �iein voriger ver�äumthaben, wieder ein--

bringen. Mit ihrer Ein�ammlungmuß geeilt werden,

weil�iegleichfaulen,wenu�iereif �ind.Wenn tuan-

__ Ableger
(N) Cœpa �chiñta,bedeutetfo viel als cine E ‘die

fich �palténodex ¿erlegen läßt. Man könnte allenfalls

Spaltzipolle �agen,“
;

:

ceba JC a�calonialind un�ereSchalotten'allium a�calo-

E nicum Lin.
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Ablegerpflanzt, �otreiben�ieeinen Stigetragen
'

Saamen uünd gehen ‘aus. Es giebt hier auch einen -

Farbenunter�chied.Die zu J��usund Sardes wach-
|

“�en,�ind’die wei��e�ten..Die kreti�chenwerden auch
�ehrge�chäzr;aber man zweifelt noh, ob �ienicht

/

viclleicht eigentlicheâchtea�kaloni�cheZwiebéln�ind;
denn wenn �ièaus Saamengezogen �ind,/ wäch�tdie '

Zwiebelin die Dikke, werden �ie gelegt, �otreiben-�ie
einen �tarkenStengel und gehenin Saamen. Sie

unter�cheiden�ichblos duxchdie Süßigkeit,- Bei, uns

giebt es zweiHaupt�orten.Eine Gewourzzipolle,wel
che die Griechen Gethyon und wir -Palakana úene

tren (vv), und die in den Monaten Merz, Aprilund

Maige�äetwird. Die Kopfzwiebel(0) i�t‘diezwo-

“te Sorte, ‘und wird entweder nachder Herb�tinacht=
gleithe*odernach dem Favonins ge�get,Dem hèrben
Ge�chntaknach folgen die Zwiebel�orten�oaufeinander: -

die afrikani�che,galli�che,tu�fkulani�che,a�faloni=-
�cheund. amiternini�che,Je rûnder eine Zwiebeli�t,
de�to�chdneri�t�ie, Eine rôthliche�<mekt�chôrferals

eine wei��e,eine trofkene als, eine �ri�che,eine rohéals
eine gekochte, eine trokkeneals eine eingemachte,‘Nur

die aiteruini�chewird nach Art des Knoblauchs aus

Pflanzenzwiebeln gezogen, die in ein kaltes und fench=.-.
._ tes'Erdreichgelegtwerden mü��en,die übriigenalle aus

_

Sdamen, Im er�ten Sommer ‘tragen die�ekeinen
*

Saamen, �onderndas Zwiebelhaupty welches hernach
_eintrofüct,wäch�tn folgenden Jahre umge-

kehrt ; der ns erwäch�tund die Zwiebelvergeht.

Rf
Aa 4

i

FolglichLS

(n) SicheNoteES
2

(0) Cœpacapitata, ES .
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Folglichmuß man in jedemJahre Saamen �âcn,um

Zwiebelnzu habeu , und be�ondersZwiebeln pflanzen,
um Saamen aufzunehmen, Fm Spreula��cufie �ich

am be�tenaufbewahren, Das Gethyon hat fa�t-gar
keinen Zwiebelkopf,- gleich�amuur einen langen Nak:

ken, wäch�tdaher ganz ins Laub, und wird. wie der

"Porre dfters ge�chuitten, Es wird ebenfalls ge�äet
Undnicht gelegt. Uebrigens �ollendie Zipollenin ein

dreimal gegrabenes und von Unkrautwurzelu wohl gez

reinigtes Laud. ge�âctwerden; - uud auf ein Jugerunx
"

gehdrenzehn Pfund. Saamen., Mai mi�chtSaturei-

{aameáamit unter, weil die Zwiebelualsdann be��er
|

wach�en, Sie werdengerietet und gehakt, wo uicht
dfrer, wenig�tensviermal, Wir �äendie a�faloni�the
im Monat Februar, Der Zwiebel�aamewird aufge-

‘nommen wenn er anfängt�{warz¿u werdeneaber

ehe ex dürre wird, ;

$e: 32e e

<L

Hierfönnen wir auh füglichvon dem damit vers
wandten -Porrum ‘ p) händeln, zumal da der Prinz
Nero er�tneuerlichdas Schnittporxum �ehrin Auf-
nahme gebrachthat, weil er in jedem Monat an gez
“wi��enTagen, �einerStimmewegen Porrummit Oel
genoß, und gar uichtsdazu aß, auch nicht einmal

“ Brod, Es wird aus Saamengezogen, welcher nach
- der Herb�tnachtgleichege�äetwird; will man Schnitts

porrum haben, �o�etmagn ihn etwas dichter.
;
Es

:
; bleibt

(o) Porrum, auh poríus. Allium porrum Lin, zahmer
Lau, Porré,

|
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bleibt alsdann auf dem�elbenBeete�tehen,bis es aus-

geht, uud wird zum döfterngedungen. Soll es Ziwie-
“

beln Tezzen,wid es nicht ge�chnitten,�ouderndie

Pflanzen werden, weun �iegroß genug �ind,auf cin

anderes Beet ver�ezt,und ihneu die obern Blâtter
-

leicht abge�chnitteu, ohne daß das Mark verlezt wird.
Unten an der Zwiebel werden �ieneb�tden äu��ern
Hâuten abge�treift.Die Alten zwangen die Zwiebel
Töpfedurch untergelegteKie�el- vder Ziegel�teine

‘i

‘in die

Breite zu wach�en,und eben �ornachten �iees bei an-

dern Knollgewäch�-en.Heut zu Tage uimmt man die

Gâthakfe und zerzupft damit lèi�edie Wurzeln, ‘daz

mit �iegleich�amgelähmtwerden , den Saft nicht
“nach�ichziehen ‘undihn der Zwiebelzur Nahrungüber
la��en.Es i�tbe�onders,daß das Pórrum einen ge-

dúngtenfreudigenBoden liebt und dochdie Nâ��enicht
|

:

verträgt,‘dadoch die�egewi��erma��eueine Eigen�chaft
eines (‘guten) Bodens i�t, Das be�tewäch�tinEgy-

pten, dann folgt das von Oftia und nach die�emdas -

arici�che(q) “VomSchnittporrum“giebtes zwei
Arten, ‘Line i�tgrasartig (*), hat an den Blâtterù

deutlicheEin�chnitteund wird von den Apothekernge-

brauchtz die andere hat ein blaßgrüneresrunderes
Vlatt mit ‘nicht�omerklichenEin�chnitten."Man ex-

zähltvom Mela, ‘einem Ritter, den dex Für�tTibe-
rius vorforderte, weil ex �einergeführtenProkuratux
wegen verklagt war, daßer in der Verzweiflung�o
viel EE zu fichEE habe, als drei Silberz

:

HSE Aa 5
:

deug
Cé) VonAricia > jeztKizia,nicht weitvonRom,

(*) All, �cooxodopra�umLiñ, Graslguc$,
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‘denarowiegen,ad �ogleichohne Schierzden Gei�t
aufgegeben habe, Eia grö��eresMaas davon �oll
niht {âdlich�eyn, ZA

i

$. 34.

Der Knoblauch ( rJ �ollzu- vielen be�onderslând-

lichen Arzneienbrauchbar �eyn,Jede Knoblauchpflän-
ge i�tganz ‘umhermit zarten von einander Fe�chiedenen
Hâutenumhüllet,und innwendig liegt -eine Menge /

ÉlciuerZwiebelchen, davon jede wieder ihre eigene Um-
;

kleidunghôt, Der Ge�chmaëi�therbe , und de�toher-
ber, je mehr Zwiebelchenin: der Pflanze vorhanden

“

�ind.Er verur�achteinen ckelhaftenAthem, wie die

Zipollen, doch die�enicht, wenn �iegekocht�iud.Die

Arten uúter�cheiden�ichder Zeit und der Grö��enach,
‘FrübFnoblauch kömmt in �echzigTagen zur Reife.
Das Ulpikum Cs), welches auch dazu gehört,nen-

“uendie Griechen cypri�chenKnoblauch und andere

Anti�korodon; es i�tvorzüglichin Afrika, wo cs mit
uter die ädlicónnGemü�egenommen wird, �ehrbe-

“

liebt und etwas grö��erals gewöhnlicherKnoblauch.
Jur Oel und Eßig- zerrieben giebt es ungemeinviel

Schaum. Einige widerrathen Ulpikumund Knoblauch
auf ebenen Boden hinzupflanzen, man �oll.die Pflan-
zen auf Erdhäu�chenlegen, die �chanzenwei�edrei Fuß -

von einander ab�tehen; die Entfernung der Pflauzen

OE¡olleinen Fingerbreitbetragen. So bald drei

Blâtterx

(7) Allium. Allium fitivontLinx,

: (5) Vipicum, -i�tRah Kolumella?sBe�chreibung,cine
-_ Art Kaoblauch mit-gro��enZwiebeln,

\
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> Vlâttex ausbrechen, wird gchakt7‘und je dfter dieß

ge�chieht,

-

de�togrö��erwird der Knoblauh, Wenn
eine Pflanze zur Neife lommen will, �o biegt man

‘den Stengel zur Erde nieder und über�chüttetihn,
damit �ienicht zu geil in die Blätter wach�e,Jn kal-

ten Gegenden wird es be��erim Frühlingeals im Herb�t
gepflanzt. Dem übeln Geruchvorzubeugen,‘�ollen
alle �olcheGewäch�e‘zu der Zeit gepflanzt werden ,
wenn der Mond unter der Erde �teht,„und aufgenom-
men werden, wenn er in der Zu�ammenkunfti�t.Aber
ohne dieß�ollnah dem Menauder, einemgriechi�chen

Schrift�teller,der Knoblauchgeruchgedämpftwerden
Fonnen, wennder, welcher Knoblauchgege��enhat,

- BVétewurzeln-hinterher ißt, die auf Kohlen gerd�tet
�id. Einige �agen,”der ulpi�cheKnoblauch werde am

�chilich�tenzwi�chenden -Kompitalien (c) und Satur-
nalien gepflanzt. “Der Knoblauch läßt�ichauh aus
Saamen ziehen, wäch�taber alsdann nur lang�am,
denn im er�tenJahre i�t�eineZwiebelnichtdikler-als

beim Porrum, im zweitentheilt �ie�ichund-im drittéa
wird �ieer�tvoll�tändig,doch halten einige�olchen

Knoblauch fúr�{hduer.Saamcndarf er nichttragen,
�ondernman zerdreht den Stengel, damit man Pflan-
zen bekomme und die Zwiebelde�to�tärkerwerde. Wer

Knoblauchund Zipollenwill alt werden la��en,feuchte
�iemit warmem Salzwa��eran,“ alsdann werden�ie

�ichlängerhaltênund be��erzumGebrauch; zumPflan-
zen aber “unfruchtbar�eyn. Einige begnügen�ich,

-

wenn �ie�ieaufänglichüberglüendenKohlen aufhan-
|

|

>gen,

Ct Compitalia,_einFe�t, das denLa ide oder Cowpitis
¡u Au�angedes Maimonatsgefeiert wurde;
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:

gen, ‘undglauben,dieß�eiein hinlänglichMittel, he

Aus�chlagenzu verhindern. Es i�tnämlichgewiß,
- daßKnoblauchund Zipollen auch au��erder Erde, aus-

�chlagenund vergehen,
|

�obald �ieeinen Stengel ge-
trieben haben.

'-

Andere meinen, daßman Knoblauch
am ‘be�tenin Spreu aufbewahren könne. Es giebt
auch einen Knoblauch, der auf dem Felde von �elb�t
wäch�tund Alum (uU) genannt wird, Er dient zu

"

einem Mittel, die Vögel abzuhalten, welche den Saaz
men von andern Gewäch�enuuver�chämtzu verzehren,
pflegen. Man kochtihn nämlichund �treutihn aus,
‘da daun die Vögel, �obald �iedavon gefre��enhabeA
gleich �obetäubt werden, daß �ie�ichmit der Hand

“greifenla��en,und wenn �ie ihn nur ein wenigberüh-
«ren, werden �te�chläfrig,Gekochtmuß er werdeu,
�on�twürde er wieder'auf�chlagen.“Auch giebt es noch
eineu wilden Knoblauch, welcher Bärènlauch ( v )/ge-
naunt wird, und einen mildern“ Geruch, fehr Wein2

O und gro��eBlätterhat,
Ult

2

6 38

® (Y) Yr�iaum, ;

Von den.Gartengewäch�enwach�enOcimum, Bli-

tum, ‘die Rübe Napus und Eruka �ehr�chuell,und

‘gehenam dritten Tage �chonauf. Dill am vierten,|

Lactuke. den fünften, der Rettig am �ech�ten, die Ku- -

kumern und Kukurbiten den �iebenten;

-

doch-die Ku=_
kumern noch etwas früherals die Kukurbiten, Kre��e.

und
Î

(u) Wilder, Knoblauch. Den�o gjebtes durch Steins

_gnü�el,Wahr�cheinlichAll,ampelopra�amLin,
tí
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Und Sempfdenfünften, Bete im Sonimierden �echz
�tenund im Winter deu zehuten, Atriplex den achten,

-

Zipollen den. neunzehutenoder zwanzig�ten,Gethyum, A

den zehnten oder zwölften, Kokriander�aamenliegt
lager, Kenila (wy) und Origanum nach dem drei�e
�ig�tenTage, Am: �chwer�tengeht der Saáme’von
Apium (x) auf, frühe�tenskömmt er ‘am dreißig�ten,
gewöhnlichaber er�tam funfzig�tenTagezum Dois

|

�chein,

Einigen Einflußhat hier auch das Alterdes Saa-
mens, Der Saame vom Vorrum, Gethyum, von

den Kukumern und Kukurbiteu geht früheauf weun ex
fri�chi�t,und der von Apium, Bete, Kre��e,Kenis

la, Origanum und Koriander wenu' er alt i�t. Am

Saamen der Bete i�tmerkwürdig,daß er nicht alle

zu�ammeniu einem Jahre aufgeht, �ondernzum Theil
im folgenden und im,dritten, VielerSaamen wird

dahev nur mäßigaufgehen,Einige Gewäch�ewach�en
und tragen nur ein Jahr hindurch, audere öfter,als
Apium, Porrum uud Gethyum, -denn wenn mándies

Fe einmal ge�áethat, �odauernG wach�enund
tragen

:

féver�chiedeüeFahre fort.

R
Die mei�tenGaxrtengewäch�ehaben einen runden

Saamen,einige einenlänglichen,wenigeeiuen blâtt-
rigen

Cw) Saturey[_Künelauch Y�opgenannt»
Cx) Apiuw. ‘Deut�chEppige {| ein Ge�chlehtönamèë,

den fá�|alle die Kráuter, welche �ichim Deut�chenmit

�ilge. enden » unter. fich begreift, hier uud in de&

mehr�tenStellen i�wöhi die Petro�ilgegemeinte v4

der es bekannt i�daß �ie�pdtaufgthts,
l
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rigen und platten, wie z. B. die Vflanze Atripley,
Bei manchen i�er dünne und röhrenfèrmig,wiebeim

Kümmel. Auch an 'dén Farben �iuddie Saamen
ver�chieden,einige find �chwarz, andere �indweis,
auchzeichnen�icheinige dur Y eine holzartigeHârte
aus, Der Rettig, der Senf und die Rapusrübefüh-
ren“ ihren Saamen in einer kleinen Schote; bei dem

‘

Apium, Koriander, Dill, Fenchel und Kümmel liegt
er blos, und beim Vlitum, dèr Bete, am Atriplex
und Ocimum i�ter mit einer Schaale umgeben.Der

Laktuken�aameliegt in einer Wolle, “KeinKraut i�t
�ofruchtbar als Ocimum,welches der Regelnach un-
ter Flüchen und Verwün�chungenge�äetwerden �oll,
und damit es nochbe��ergerathe, wird die Erde nach
dem es ge�äetworden, fe�tge�chlagen.Wer Kümmel

�etthut ein Gebeth, daß er nicht ausgehen möge.
Saame , welcherür Schaalenliegt, avird nichtleicht

“ troffen, wie z. B. vorzüglichver vom Ocimum und
von Gith (y). Alle Saamen lâßtman trokken wer:

den, denn dadurch werden.�iefruchtbar,Ueberhaupt:

„ “wach�endie Gewäch�ebe��er

,

wenn der Saame in

Hôâufchenhingeworfen, als wenn er aus einander ge-

ftreuet wird, wenig�tensthut man den Vorre - und

_ Knoblauch�aamenin leine Läppchen,und legt ihu �oin
die Erde. Für den Saamen des Apiums macht man

er�tmit dem Pflônzerein Loch, undlegt �odaunMi�
darübet. -

: : Î

Ui

?

Alle
TEONigella �ativaLin. zahmerSchivarikümmel,�chner-

¡er Koriander, Schabab, Nardenkraut u. #, w, Der
Saame hat: einen angenehmenGeruch und würzhazften'«-

:

Ge�chmak,wird auch¡uweilen¿um Gewürzin den Kü-
-

Mo gebraucht. =

;
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Alle Gartengewäch�ewerdenentweder aus*Saamen
oder abgeri��enenPflanzen gezogen ; einige aus Sâa-

men und abge�chuitténenZweigen,

-

als Rgute, Oriz

ganumund Ocimum, welches lezterebe�chnittenwird,
�o bald es eine Spannelang hochi�t—. Einige wer-

den aus Wurzelnund aus Saamen erzielt, als Zipol-
len, Knoblauchund �ou�tigeZwiebelgewäch�e,wie

auch �olchejährigePflanzen , diè eine perennivende-
Wurzel haben, Gewäch�e,welche aus der Wurzel

“

auf�chlagen,haben eine langdaurende wucherudeWurz
zel, wie z, B, die Zwiebeln, das Lauch,

/

Gethyon
und die Meerzwiebeln, bei adern wuchert die Wur=-

zel, ob �ie'gleihkein Knolle i�t,wie beim Apium und

der Bete. Fa�talle �chlagenwieder aus, wenn man

den Stengel ab�chneidet,�olcheausgenommen , derén

Stengel hichtrauh i�k,Ocimum, Rettig und Laktuke

werden des Nuzenshalber be�chnitten,und leztére�oll
angenehmer �hmekken-wenn �ienach dem be�chueiden
wieder aus�chlägt.Der Rettig�chmekt;allerdingslieb-
licher wenn man ihm die Blätternimmt, ehe er einen
Stengel -treibt, und eben �overhältes �ichmit der

Rapusrübe, welchefort wäch�tund im Sommer dau-

ret, wenn ihr die Blätter abgeri��enwerdenundfemit Erde zugedekt wird,

L
$e 37. i

Vom Ba�ilienkraute, Ampfer, Maier ,' von der
Kre��e,Rauke, Melde, Koriander uud Dill giebt es

uureine Art, denn wo, man die�eKräuterantrift, �ind
�iedie�êlben,uiemals i�teine Pflanze be��erals die-an-

i
\ Der

-

/

Lz

ME
ES
AN
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4

“dere, Nür von der Raute glaubt nan, daß�iebê�z
�erfortfommeund wach�e,wenn �ie ge�tohleni�t, #0
wie im Gegentheilge�tohleneBienen �ehx�chlechtgedeiz
hen �ollen, Menta�trum(z), Nepeta (a), Juntkus
bum (b) und Poley‘(c) wach�enauch von �elb�t,unz

“ge�âet,Von den übrigenPflanzen,' die wikt be�chrie-

ben haben und noch be�chreibenwerden, giebt es abet

4
fh

J

mehrere Arten, und be�ondersvom Apium, YApium,
welches an feuchten Stellen von �elb�taus�chlägt,

heißt Zelio�elinum(dd), hat nur ein Blatt (e) und

i�tuichtHau�:Hippo�elinum(t) hat mehrere Blâtz
3 ;

| ter,

(2) Mentarum, wilde Münze- vermuthlich mentha lil«

veltris Lin.» wenig�tenseine Art davon.

Ça) Nepecta» Kazzenmünze, Eine der Meliße ähnliches
|

Kraut, auch Bienenmeliße genannt, Nepeta italica Lim

(b)

-

Intubum, auch Intybus, Endivie) auh Wegwarte -

Cichorie und Hindläuftengenannt, Hier i| wohl türy-

bus �ativa, Cichoria endivia Lin. gemeint.“ Wir gebraus

chendie�ePflanze unter dem NaménEndivie zum Sallat.'

(c) Pulegium.

-

Ein der Mütze ähnlicheswohlriechendes

Kraut. Wahr�cheinlichhier Mentha cervina Lin, {male
blättrige Poley, Hir�hmünze.Soll die Eigen�chaftha-

ben, daß �iedie Flöhe vertreibt , E auchvielleicht.
derÑame Lulegium.

/

(d) Helio�elinum» deut�cSdrtenrüeti:“Vielleicht
Apium graveolensLin. eitt dex Sellery ähnlichesKraut
Wilder Sellery.

Ce) Uno folio, �agtPl., hat fichaber wohl geirrt, im

Théophra�t�ieht&@42v0HDvAAcv,das heißt weich-

blâttrig, Pl. hat vermuthlichgele�en&cpoDuAA0p
welcheseinblättrig heißt.

(Cf) D, Pferdeeppig Pferdelilges eS
FZH
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tér, i�tdem Helio�elinumähnli, und wäch�tin trokz

kenen Gegenden. Dit dritte Art vom Apium heißt

Oreo�elinum(2), hat Blätter wie Schierling, eiue

dünne Wurzel, Saameua wie Dill, uur daß er klein-

körnichteri�t, Auch vom zahmen Apium(þ) giebt es

ver�chiedeneSorten, die �ichTheils an den Blättern

Theils am Stengel unter�cheiden; die Blätter �ind
entweder dichteund kraus, oder �izzen�par�amerund

�indglatt ; der Stengel i�ientweder dünneoder dikke ,

auch haben einigeSorten einen wei��en,andere einen

purpurfarbenen , noch andere cinen bunten,

$
tÎ

$.  38-
Von e

LaFtule (iy éhuéndie Griechendrei Ats

ten an. Mine hat �vbreite Stengel ,' daßnach ihrer
Angabe LEGartenthürchendaraus gemacht werden.

*

Fhr Blatt i�tnicht viel grô��erals ein Erasblatt und
�ehr�chmal,weil der Nahrungs�aftanderswo verzehre
wird (k), Die andere hat einen runden Steugel „1

die dritte gar keinen (1), und wird von ihnendie laz

Loni�che

(8g) Oreco�elinum,D. Bergeppichoder Berg�ilge:

(Ch) Dasi�tvon der �ogenanntenPetro�ilge,

(è) Deut�chLattig- Lactuea Lin. , un�ergewöhnlicher
Sallat ift eine Art davon.

i

(kk) Nemlichin dem breiten Stengel: Vielleichti�dies
Lactuca �alignaLin. mit einem Weidenblatteund gro��en

wei��enStengel,

(1) Genus lactucæ �e��ile,Kopffalat,der �olange er niht
auf�chießt,keinen eigentlichen Stengel hat, Lactuea �a=

tiva Lin, (

(PliniusŸ7,G,5. AE BVþ
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Foni�cheArt genannt, . Andere unter�cheidendie Ar-

ten nach der Farbe und Saatzeit. Sie �agen,die

Laktuke werde �chwarz, wenn �ieim Januar ge�et
wird,

|

weis wenn es im Merz, und rôthlichwenn's

im April ge�chiht, Vonallen die�enArten �ollendie

„Pflanzen nach zwei Monaten ver�eztwerden, Ge-

nauere Schrift�tellergeben mehr Arten an, nemlich

purpurfarbene, Frau�e,Kgppadoci�che und grie=
chi�cheLaktuken,

“

Die leztere hat ein läageresBlatt -

und cineu breiten Schaft , der lang und dünueund

dem Schaft vom Jutubum ähnlichi�t, Die �chlechtez
. fte Art nennen �ie der Vitterkeit halber die pikridi-

�che(m), Manunter�cheidetauch noch eine. �chwar-
ze Sorte, welche weil �ieviel �chlaferregendeMilch bei

�ichführt, UTekonis (n) genannt wird, wie wohl alle

Laktuken�ortenSchlaf verur�achen�ollen. Bei deu -

alten Bewohnern Ftaliens war das die einzige belieb-
te Sorte, und daher rührt auch der Name Laktu=-

La (0). Die vurpurfarbene hat die gröjte Wurzel
und heißtCáciliani�che. Die runde Laktuke mitklei-

. ner Wurzel und breiten Blättern heißtA�tytis; einige

pu

%

nennen �ieauch eunuchi�che, weil �ieden Liebestrieb
�ehrhemmt. Alle Sorten habendie Eigen�chaft, daß�ie
kühlen, �inddem Magen im Sommer �ehrangenehm,
vertreibendie Ueblichkeituud erregen Eßlu�t, wenig=z

:
i

E

�tensit

4

(m) Vow griechi�chenWorte Telle amare�cerc..

CA) Ff �oviel als die Mohnartige. Die�ePflanze wird

Butch 20. $4 26, näher be�chriebenwerden, Der Mohn-
�afterregt, wie bekannt, den Schlaf,

«_ (o) Von Lace dijeMilch, s
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fiens wurde -der vergdtterte Augu�tvon dem ge�chik-
ten Arzt Mu�adurch Laktuke bei �einerKränklichkeit
erhalten, da �ieihm der vorige Arzt Kamelius aus zu
gro��erBehut�amkeitunter�agthatte.“ Seit die�erZeit
i�t�ie�o�ehrin Achtung gekommen, daß man �o gar
auf die Erfindung verfalleni�t,�iein Eßig und. Ho-
nig aufzubewahren, um noch welche zu haben wenn
Feine mehr wäch�t,Wie mau glaubt , �overmehrt�ie
das Geblût,

“

Esgiebt eine �ogenannte Ziegenlaktu=
Xe (p), welche wir unter den medicini�chen$räuteru

auführenwerden, Nocheins! die �ogenanntecilici=

�chefängt auch an �h unter die zahme Laktuke mit

éinzu�chleichenund �ehrbeliebt zu �eyn,�iehat ein

Blatt wie die kappadoci�che,nur daß cs kraus und ets

was breiter i�t,

:

$ 39:
:

Die Pflanze Jutubus (4g) läßt�ichweder in die�es

noch in cin anderes Pflanzenge�chlecht�ezzen.Sie erz

trägtmehr Kälte, - die Blätter haben einen widrigen
Ge�chmak,der Stengel aber i�tnicht minder ange=

nehm. Die Pflanzenwerden zu: Aufauge des Früh-

lings gepflanzt, und zu Ende de��elbenver�ezt. Es

gibt auch ein wildes Intubum, das in Egypten Cy=
chorium genannt wird, und von dem wir an èinem

andern Ort ein mehreres�agenwerden (r), Man
“Bb 2 lat

(Pp) L. caprina. Davon wird Buch 20, $, 24, ulebrge-
�agtwerden.

(q) Siehe Anmerkung 36. ¿U $. 374

{r) Butchî20, $, 29, Buch 21, $, 524
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hat die Erfindung gemacht , Stengel und Blättex
oder auch uur blos die Blâtter von der Laktuke in

Krügen aufzubewahrenund fri�chzu erhalten, da

�ievann. zu beliebiger Zeit in

-

die Schü��elgekocht
werden

-

kdunen,
:

Die Laktuken kann man das ganze Jahr hindur<
�en. Sie verlangt einen freudigen, naßigenund ge-

düngtenBoden. Zwei Monat nachdem�te ge�äêti�t,
wird �ieverpflanzt, und von der Verpflanzung bis zu“

ihrer Neife �indwieder zwei Monat. Eigentlich aber

wird �ienach dem kürze�tenTage ge�äet,und zur Zeit
des Favoninsverpflanzt, oder man �âetmit dem Fa-
vonius, und verp�lanztin der Frühlingsnachtgleiche;
die wei��enSorten könuen die Kälte am be�tenverz

tragen, . Alle Gartengewäch�elieben die Feuchtigkeit,

und die Laktuken vorzüglich/ noh mehr aber die Jn-

tuben, den Mi�t, Esi�t gut wenn die Wurzeln vor

dem -Einpflanzen mit Mi�tbe�trichenwerden,

-

und

wenn man au der Staude die Erde ein=wenig-weg-

räumt, und die Vertiefung mit Mi�twieder ausfüllt.
Einige wi��en�ichnoch auf cine andere Art gro��eLak-

tuken zu ver�chaffen.Sie �chneidendie Stauden ab

�obald �ieeinen halben Fuß Höheerreicht haben, und

be�treichen�iealsdain mit fri�chemSchweinemi�t,
Die Frühlingslaktuke�olleine glänzendeWei��ebekom-

men, wenig�tensdie, welche aus wei��emSaamen

ent�tandeni�t, wenn man ihr, �obald �iezu wach�enan-

fängt, Ufer�andin das Herz �treuet, und die auwachz
�endenBlätter gegen den Stengel zurükbindet.

$, 49
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$. 40.

Die Bete (5) i�tunter den Gartengewäch�enam
|

leichte�tenzu ziehen, Die Griechen nehmen in Rük-
*

ficht auf die Farbe, zwei Arten an, nemlich �chwarze
und wei��eBete, geben der leztern; welche�ehrwenig
Saamen trâgt, den Vorzug, ‘und nennen �ieauh
�icili�che,Ohne Zweifel �häzzen�ie�ie,�owie bei
der Laktuke, ihrer Wei�ewegen höher. Un�ereSchrift-
�tellerunter�cheidendie Bete nach den Saatzeiten, in

Srüblings -= und Herb�ibete, wiewohl �ieauch im

Junius ge�âetwird, Die Bete wird ebenfalls als

Pflanze ver�ezt,die Wurzeln der Pflanze werden auh-
mit Mi�tbe�trichen,und dabei liebt �ienicht minder

cin nâßigesLand. Man genießt �ie, wie den Kohl,
mit Lin�énund Bohnen, und wenn �ierecht �chôn
�hmekken�oll,muß ihr matter Ge�chmakdurch Sempf-
�âureetwas gehobenwerden, Nach dem Urtheil der
Aerzte i�t�ienicht �odieu�amals der Kohl.  Jch
kann mich auch nicht erinnern, �ieje auf ciner Tafel

ge�ehenzu haben , und viele tragen Bedenken, davon

zu e��en,und halten �iemehr für eineSpei�efür gez

�unde�tarkeLeute, Die Bete hat zuweilenzwei Naz

turen (t), eiumal i�t �ieden Blättern nächein Kohl,
Wb 3 ___ Zweitens

1

(5). Beta. Bete auch Mangold genannt! Beta Lin.

(tt) Einmal wüh| �iein Skengel und Blätter ¿um Kohl,

¡weitens in die Wurzel, welche zur gro��enRübe wird,
Von der Mohrröbe und Paftinafefan man nicht �agene

was Pl. von der Bete �agt„ Gemina is natura, weil �ie

im er�tenJahre wenig Kraut und gar keine Stengel *

treiben,

,
1

î
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zweitens ent�tehtunten an dcr Wurzel eine Knolle (1).
Esi�t eine gro��eSchönheitan der Bete, wenn �ie in
die Breitewäch�t,Dießwird, wie bei der Laktuke,
dadurcherhalten, daß man auf die Staude ein leich-.
tes Gewicht legt, �obald �ieanfängt�ichzu färben.
Kein Gartengewächswäch�t�o�ehrin die Breite, denn

die Bete breitet �ichzuweilen bis auf zwei Fus aus,

wozu die Be�chaffenheitdes Erdreichs ein vieles mit

beiträgt,\ Die größtewäch�tim circejen�i�chenFelde.-
Einige glauben, man �âedie Bete am be�ten,wenu

der _Granatapfelbaumblühet,und verpflanze, �ieam

�chi>lich�ten,�obald die jungen Pflanzen fünfblättrig
"werden, Wenn es �on�tGrund hat, �ofindet bei ihr

ein �onderbarerUnter�chied�tatt; die wei��e�olluem-

lich den Leib gelinde öfnen, die �chwarzeaber �topfen.
Wenn der Wein im Fa��edur< Kohl den Ge�chmak
verlohren hat, �o�oller dur<h den Geruch hineingeleg-

“ter Beteblätter wieder herge�telltwerden können.

$. 414
_1) Jh finde nicht, daß Kohl undKobl�tengelLT

2

— jezt die Hauptgartengewäch�e— bei den Griechen
‘in Achtung ge�taudenhaben, Kato aber ertheilt dem

Kohl

(u) Bulbus, eine Art von Rúbe, vermuthlich hat hier
Pl Beta filve�tcisradice cra��aLin. im Sinne», die �oges
nannteDikwurtel oder Dikrübe.

(v) 0'u: caule:que. Unter caules Kohlftengel,Strún-
Fe, i�twahr�cheinkihder Broc koli zu ver�tehen,B:ae-

' fea neapolitana Lin. der noch jezt in Jtalien einheimi�ch
und er�tvor 40 Jahren nach Deut�chland‘gebrachtif,



NeunzehntesBuch.
-

391

Kohl ein gro��esLob, das ich im medicini�chenTheile
meines Werks auffährenwerde. Er nimmtdrei Arten

au. Æine mit cinem ausgedehutenBlatte undgro��en
Stengel , die andere, welcheer die apiani�cheKohlart
nennt, mit einem krau�caBlatte, die dritte hat einen

floinen Stengel, i�gelinde und zart und wird von ihnt
am wenig�tengeachtet, Kohl kann man im ganzen
Jahre �äen,�o-wieman ihn im ganzen Jahre �chneiz
den kann, Am be�tenaber wird er nach der Herb�tz=

nachtgleichege�äetund verpflanzt wenn er- fünfBlâtz
tèr hat. Nachdem er? einmal ge�chnittenworden ,

treibt er im FrühjahrSpro��en(w), das i�tdelikate

zarte Stengelchen am Haupt�tengel,DemSchwelger
Apicius waren �ie nicht gut genug, und er brachte dem

Dru�usCâ�arauch einen Ekel davor bei, der darüber

von �einemVater- Tiberius Verwei�ebekam. Nach
den Frühlings�pro��entreibt die�elbeKohl�taudenoh
Sommer- Herb�t-und Winter�pro��en,und dann wie-

der Frühlings�pro��en, �odaß keine Pflanzenart �voft

tragbari�t als die�e,die �ichendlich durch Tragbarkeit
�elbverzehrt. Die dritte Kohlart wird in der Sonz-

uenwende ge�äetund bei feuchtemBoden im Sommer

verpflanzt, bei troknem im Herb�t. Wenn der Kohl
an Nâ��eund Mi�tMangel leidet, bekômmter einen

angenehmen Ge�chmak,und wenn er Ueberflußdaran

hat, wäch�tund trägter be��er.Der Sw chikt
�icham be�tenfürihn,

2E

2) Auchdie�esGewächsgehörtmit ins Gebiet der

Schwelgerei,* und daher �olles mich uicht verdrie��en,
|

Bb 4
:

nôch

(vw) cymae. EigentlichFrühlings�pro��en,



/

392 Plinius Naturge�chichte

nochein mehreres darúber zu �agen, Die Stengek
werden �ehrgroß und wohl�chmekkend,wenn der Kohk

in ein zweimal gegrabenes Land gepflanzt wird, wenn

man die �chnellaus�pro��endenStengel ab�chüeidet,

und die, welche�ichdurch einen luxurio�enWuchs zu

hoch erheben, mit Erde umhäuft,�odaß nur noch die
-

Spizze hervorragt. Ein �olcherKohl, welcher tritig-

ni�chergenannt wird, verur�acht‘doppelteKo�tenund

Mühe.

3) Uebrigensgiebt es noch viele Arten, “Derku-

mani�cheKohl hat ein an�izzendes(x) Blatt und eix

men breiten Kopf (y). Der gricini�chei�tnicht hôz
her als die�er, hat aber mehr, wiewol uicht �ozarte
Blâtter. Man hôlt ihn für den nüzlich�ten,weil ev

fa�tunter jedem Blatte uoch einen be�ondernStengel
treiber, Der pompejani�chei�thdôher,�einStrunk
i�tan der Wurzel dünne und wird zwi�chenden Blätz
tern differ (7), Die�e�tehenweitläuftigerund �ind
�chmaler,aber �ehrzart, wenn �ie�on�tvon der Kälte

nicht leiden , bei der der bruciani�cheKohl mit gro��en
Blättern und kleinem Strunk und vom pikanten Gez

�chmakgut gedeihet, Der �abelli�chehatein bis zuv
: :

Bewunz

(x) Folium f:Mle, ein Blatt ohne Stiel, Jh glaube
daß der Deut�cheebeu �ogut �agenkann » ein an�izens
des Blatt, als derLateiner Folium �ellile,

GJ Al�oeine Art Kopfkohl.

(2) “Die�enhält Dodonáus für un�ernBlumenkohl, der
eigentlich in Syrien zu Hau�e�eyn�ol, “Noch jet
wäch�tder- be�teauf der Jn�elCypern, Es i�3ralica
cauliflora Lin, :
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Bewunderung krau�esBlatt, "das zu einer �olchen
Dikke hinan wäch�t,daß der Strunk darüber �elb�t
nur �chwachbleibt, und �ollübrigensunter den Kohz
len der �ü��e�te�eyn, Der lakucurri�cheKohl , aus

demaricini�chenThale, wo ehedem ein Sumpf war,

ueben welchem ein Thurm �taud, der noh vorhanden
i�t(a), i�tneuerlich er�thinzugetommen, hat einen

�ehrgro��enKopf und unzähligeBlätter, davon einige
in Kugelformgebildet, andere aber breit und flei�chigt
�ind, Näch�tdemtritiani�chenhat feine Kohlart ei

nen �ogro��enKopf, die�erhat oftKöpfe, die zuweilen
Über einen Fus im Durch�chuiktgroß�ind,auch treibt
Fein Kohl �o�pâtSpro��en,als er, Jeder Kohlart
giebt der Reif die mei�teLieblichkeit; �chadetihr aber

�ehr, wenn man nicht beim Ab�chneideneinen �chrägen
Schnitt macht, und auf die�eArt das Mark vor dem

Eindringen de��elben�ichert, Kohl�tauden,welche
Saamen tragen �ollen, werden nicht ge�chnitten,Auch
eine gewi��eKohlart, die �ichniemals über den Pflanz
zen�tanderhebt, hat ihre Annehmlichkeit; �ieheißt die

balmyridi�che,weil �ienur am Seeufer wäch�t,und
man �ie auf langen Seerei�engrünund fri�cherhalten:
hat (b). Gleich wenn die�erKohl abge�chuitteni�ty

Bs:
i

wobei

(a) Darum nennt er au den Koh! lacuturri�chen,von
Lacus ein Sumpf oder Stee und turris ein Thurm. Aus
der Be�chreibungerhellet; daß es der Kopfkohl i�t, Bral-

fica capitata Lin. Den�oder �oleicht kein Wort unübers

�eitläßt, �agtSumpf�thürnichter Kohl.

(b) Die�esKraut, welches Pl. den Kohlen zuzählt, foll
die Meerwinde Convolvulué �odanella Lin. �eyn,welches
auch Meerfohl, oder Lraffica- marina genannt wird,
Es be�iztaber einePurgierfraft,
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wobei er die Erde nichtkieaiedadarf, wirder in Oel-

kade' gethan, die eben troklen geworden �ind,und die-

�ewerden alsdann �ofe�tver�chlo��en,daß uicht die

gering�teLuft hinein kann,

Einigeglauben, | daß der Kohl früherzur Neife '

Éomme (e), wenn man der Kohlpflanzebei dem Ver-

�ezzenMeergras und �oviel zerriebenen Salpeter un-

terlegt, als man zwi�chendrei Finger fa��enkann,

Einige �treuenKlee�aamen, der mit Salpeter zerrie-
ben worden, auf die Blätter. Der Salpeter erhält

ihm beim Kochen die grüne Farbe, oder man legt auh

nach apiciani�cherKochkun�tden Koh! vorher, che er

'

gekochtwird, in Del und Salz, Vei den Kräutern

1áßt�ichebenfalls eine Art zu pfropfen anbringen.
Man �chneidetnemlih die Spro��enoder Zweige von

der Stande ab, und �tektden Saamen von einer an-

dern Pflanze ins Mark hinein. Eben�o verfährtman

bei der wilden Kukumis. Es giebtauch einen drei-

blâttrigenwilden Kohl, der durch die Gedichte des

vergdöttertenJulius (d), vorzüglichaber auch durch
die Soldaten�cherzebekannt gewordeni�i Sie woll-

zs ten nemlich über �eineSpar�amkeitin Austheilungder

Ge�chenke�potten,und �angenihm zum Vorwurfe bei

�cinemTriumphseinzuge einen Vers um den andern

die Worte ab: Siehätten
bei TDyrrhachiumvon

|

EE
:

Lap�ang

(ec) Ei be��erund ge�chwinderkochenla��e,�ägtKos
_lumella.

y

cd) Cae�ars,
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Lap�analeben mú��en,“

das i�tvon einem wilden
Sproßkohl (cc). :

Se 42

Unter allen Eartengewäch�enlâßtman dem Spar=-
« gel die fo�tbar�tePflege angedeiben, Vom Ur�prunge.
de��elbenhabe ih in der“Be�chreibungder wilden Ge-

wäch�eund deren Wartung hinlänglichgehandelt, und

�agteauch dort () , daßdex Spargel uach Kato's

Vor�chriftmit in die Rohrpflanzungengelegt werden

�oll, Esgiebt nocheine Spargelart, welche roher i�t
als zahmer Spargel, und etwas milder als die Kor- .

rudapflanze hinund wieder auf Bergen wäch�tund in

Obergermanien ganze Felder überzieht,Tiberius Cô�ar

�agtedaher nicht ganz uu�chiklich:„ es wach�edort ein

Kraut, das dem Spargel �ehrähnlich�ei,“ Die Spar-
gelart, welche auf der kampani�chenFu�elNe�is(gs)
auch von �elb�tauf�hlägt,hältman bei weitem fürdie

be�te, Der Garten�pargelwird aus Wurzelyflanzen
gezogen, denn der Spargel hat -�ehrviel Wurzel und

�chießt�ehrhochauf. Er�tzeigt�icheine thyr�usähn-
liche

(e) Welche Pflanze darunter zu ver�tehen�ey, wage ih
niht zu be�timmen. Câ�ar�agtim dritten Buch von

dem Bürgerkriege, �eineSoldaten hätten aus Chara
einer Wurzel, welche Harduin für cine Art Pa�tinaken
pder Mohrrüben hâit , Brod gebakken. Hiermit �timmt,

-

ESuecton. im 68 Kapitel-vom Leben Cä�arsfa�tübercin,
nur daß er fagt , �iehätten das Brod aus einem Kraute

gebakken.
(Ff) Buch 16. $. 674

(8) Jezt Nilita, -
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liche Spizze, aus die�erent�ichtder Stengel, der �ich
it der Zeit erhebt und eine flei�chigtegefurchte Aehre

bekfômmt.Man kann auch Spargel aus Saamen ziehen.

Kato be�chreibtnichts �o�orgfältig,als den Spar-
gel, und zwar am Ende �einesBuchs, woraus erhellet,
daß ihm die Sache noch neu war, und daß er �icher�t
Éürzlichdavon unterrichtet hatte, Er �agt,mau �oll ein

feuchtes und derbes Land wohl umarbeiten, und den

Spargel nach Zwi�chenreitenvon einem halben Fus lez

gen, damit er nicht zertreten werde (*), Und mit

einem Pflänzernach der Linie zwei oder drey Saa-

menkerne in die Erde �tekken. Man zog nemlichda-

mals den Spargel nur aus Saamen, Dieß �ollnah
der Frühlingsnachtgleichege�chehen.Man �oll ihm
Mi�tgenug geben, dfters reinigen, und �ichhüten,

daß man mit dem Kraute nicht auchdie Pflanzen zu-
gleichmit ausrei��e,Vm er�tenJahre wird er îm

Winter mit Stroh zugedekt, im Frühlingewieder ent=--

blößt, darauf mit der Hakke gereinigt und gewietet,
om dritten Jahre wird das Kraut im Frühjahrange=

- zündet, und abgebrannt. Je früher das Spargel- .

fraut abgebrannt wird, de�tobe��erwäch�tder Spargel.
Daher�chikter �ichauch�ogut in Rohrpflanzungen, weil

die�ezeitigabgebrannt werden mü��en.Seiner Vor-

�chriftnah, �oller mit der Hakkenicht eher gereinigt
werden, als bis die Stengel- zum Vor�cheinkommen,

damit man heim Hakken die Wurzeln nicht be�chädiz

ge, Darauf reißt man die Spargelpflanzen nahe an

der Wurzel‘ab, werden�ieabgebrochen, �owerden

�ie

(*) Wenn man zwi�chenden Reihen herumgehts
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�ieholzig, und gehn aus, Man zieht ihn fo fange, -

bis er in Saamen geht (bh). Der Saame,
'

welcher

gegen“den Frühling(i) reif wird, �oll(neb�tden Sten-

gelu) angezündet,und der Spargel, der nün er-

�cheint, behaft und gedungen werden, Nach neun Jahz
ren, wenu er {on alt i�t,wird er in ein umgearbeitesz
tes und gemi�tetesLand verlegt. Man pflanze nun

die Wurzelpflanzen (k) zu einer Di�tanzvon einem

Fus, Von den Mi�tartennimmt er den Schafmi�k
aus, welchen man deßhalbdazu gebrauchen �oll,weil

andere Mi�tartenUnkraut erzeugen,

Nachher (1) hat man keine Entdekkungmehr gez

macht, die nüzlicherwäre, als etwa die�e,daß man

in der Februarmitte den Saatnen hâufchenwei�ein Éleís

ne Löcherlegt, und mit Erde über�chüttet,nachdem
er vorher �tarkmit Mi�tangefeuchtet worden, Als-

dann verflechten�ihdie Wurzeln unter einander zu

Pflanzen , die nach der Herb�tnachtgleichenah Zwiz-
�chenrâumenzu einem Fus verlegtwerden, und auf

“zehn
(hk) Die Alten haben al�o(wenig�tenszu Kato?s Zeit »

die Spargelftangen nicht ausgc�tochen» �ondernausgezo-

gen, Es �cheiütaber auch, daß�ieden Spargel nicht
�otief gelegthaden , als wir ihn legen,

(i) Kato fagt richtigerad autumnum gegen den Herb;
Pl. irrt bier, wie man leicht �icht.

(k) Die neunjährigen- vom altenentkräfteten Beete
aufgenommen, Die Wurzclpflanzen oder Fech�ernennt
er Spongias.

(1) Nach dem Kato, de��en.Gedanfenerbisher bingez
�chriebenhatte,

€
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zehn Fahre tragbar �ind,Kein Erdreich i�tihnenwill-

FONTES,als das in den Gârtenzu Ravenna.

Sch habeauchder Korrudapflanze gedacht, Hier-
unter ver�teh?ich wildèen-Spargel, den die Griechen
sSormenum, auch Uiyaktanthon nennen und ihm
noch mehrere: Namen geben, Jch le�e, daß er auch
aus zer�tö��enenund eingegrabenen Widderhödtuern

ent�iche, “

$. 43.

‘Nun könnte es �cheinen,als ob ich alleGrtenges
wäch�evon Werth aufgeführethâtte, wenu ich nicht

uocheins , das �ich�chrverintereßirt, be�chreiben

müßte. Aber nicht ohne Schaam —. Gewiß i�tes,

daß der Di�telbei Groskarthago, und vorzüglichum

. Korduba (m), vou {leinen Beeten �echstau�eudSe-
-�terzeneinbringt. Auch die Wunderdinge,welche die

Länder hervorbringen, machen wir zum Gegen�tand

un�ererFre��ereizdie nicht miuder, welchendie Thiere

wohlbedächtigentflichen, Der Di�telwird auf zweier-
lei Art gezogen, aus Pflanzeu und aus Saamen; er-

�terewird im Herb�tgelegt,und leztererwirdvor

“dem �iebentenMerz ge�äet,Die Pflanzen, die aus

die�emSaamenent�tehen,werden vor der Mitte des

Novembers ver�ezt,und i�tdie Gegend-kalt , zur Zeit
des Favonius. So Eott will, wéèrden die Di�teln

auch wohl gedungen, damit fie be��erwach�en,Maun

inacht �iemit Houig ein, der in Eßig zerla��cni�t,

LA :

:

E wozu

N C19) Die Arti�chokfken,Cynara�colymusLin. Cie wäh

auf den Acttern Jtalens und Siciliens auch wild,
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wozu auch noch La�er-und Kümmelwurzelngenommen
werden, damit es ja keinen Tag an Di�telafehle,

$ 44.

Was nun noch übrigi�t, läßt�ichim Vorbeigehen
�agen, Ocimum �ollman am be�tenin den YVarilien
�den;zeinige �agenim Herb�t;und wird es im Winter
ge�àet,�o�ollman den Saamenu mit Eßiganfeuchten,
Rauke und Kre��egehen�owolim Sommer als im Winz
ter leicht auf , be�oudersachtet die Rauke der Kälte

nicht, und ‘hat eine der Lactuke ganz entgegengé�ezte|

Natux, denn�ie erregt den Liebestrieb, Daher �ie
auch beim Ver�pei�enmit Lactuke gewöhnlichvermi�cht
wird, damit die�eMi�chungeiues erkôltendenKrautes

mit einem im gleichen Grade erhizzendenein Gleiche.

gewicht und eine Tempcratur“hervorbringe, Die

Kre��eheißtLa�iurrium, weil �iedie Na�eaugreift.
Man-pflegt auch im Sprüchwortdie Lebhaftigkeitdes

Gei�tesmit die�emWorte “zu bezeichnen, weil die

Kre��egleih�amaus der Trägheitaufwekt (u). Ju
Arabien �oll�iezu einer ungemeinenGrö��eSoe“wach�en.

$ 45

Die Raute lâßt�ichnach dem Favoniusund auch
nach der Herb�tuachtgleiche�äen. Sie �cheuetKälte ,

Nâ��eund Mi�t, und wäch�tgern an �onnuichtentrok-

nen Stellen, und in Erde, die mit zer�to��enenZiez
gel�tèineu

(n) Iß Kre��e,

'

�agtendie Griechen �prüchwortwei�e"
¿u trägen, �chlaffenLeuten,
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gel�teinenvermi�chti�, Eie will durch A�chegenährt
�eyn,¡mitwelcher man auch den Saamen vcrmi�cht,
um’ den Raupen zu wehren. Bei den Alten �tand�ie
in be�ondererAchtung. Zh le�e,daß Kornelius Ce-

“

thegus, im Kou�ulat- Kolleg vom Quintius Flammi-
ninus , dem Volke nah Beendigung der Komitien, .

Rautenmo�t ausgetheilt habè, Zwi�chenihr und denr

Feigenbaum i�teine �olche.Freund�chaft,daß�ienir-

gends lu�tigerwäch�t,als unter ihm. Sie wird auch
durch abge�chnitteneZweige fortgepflanzt, und man

thut noch be��er,wenn man die�ein eine dur<bohrte
Bohne �tekt,welche den Zweig um�chließt,und mit

ihremSafte nährt, Sie pflanzt �ichauch von �elb�t

fort, ‘dennwenu man die Sp'ze eines Zweiges:nieder-

beugt, {lägt er glei<hWurzel, �obald er nur die

Erde berührt, Ebendie�eBewandnißhat es mit denz
*Ocimum, nur daßes nicht �oleicht einwäch�t,Alte

harte Raute, wird nicht ohe Schwürigkeitgewietet,
denn �ieverur�achtgukkendeGe�hwüre,wenn man

die Händenicht verwahrt , oder mit Oel be�treicht.
Die, Rauteublätterwerden in Bündel gebunden, - und

zum Gebrauch aufbewahrt.

- $. 46.

Apium wird nach der Fïrählingsnachtgleichege�äet,
und der Saame vorher ein wenig in einem Mör�erge-

�to��en,weil die Blätter alsdann, der gemeinen Meiz

nung nah, krau�erwerden.

.

Es wird auch das

Apium, wenn es bereits ge�äeti�t,mit einer Walze,
der mit den Fü��ennuiedergedrükt,Es hat die�es

:

:

Kraut
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Kraut das Eigene, daß es die Farbe ändert, und in

Achaja i�es \o �ehrgeachtet, daß die Sieger in den

heiligennemen�i�chenSpielen dàmit bekränztwerden.

$. 47

In eben die�erZeit werden die Münzenpflanzenge-

pflanzt, vder man legt Wurzelableger, im Fall die

Mänze noch nicht ausge�chlageni�t. Die�eliebt Nä�s
�e,weniger grünim Sommer, und wird im Winter

gelb. Wienta�irumi�teine wilde Art von Münze,

welche�ich,wie der Wein�tokab�enkenlûßt,oder man

�iektauch die Zweige verkehrt ein (0). “Der ange-

nehme Geruch der Münze hat die Griechen veranlaßt,

ihr einen andern Nâmen zugeben; ehedem hieß�ie
bei ihnen Mintha, woraus un�ereAlten den Namen

Mentha gemacht haben (p). Bei ländlichenMah-
len verbreitet �ichder ‘angenehmeMünzengeruchüber

Tafel, Wenn �ie einmal gepflanzti�t,dauert �ie�ehr

lange fort, Sie i�tder Poley (q) ähnlich, vou der

wir die Eigen�chaft,daß�ie in den Flei�chkammern
wieder grün wird, �choneinigemalangeführthaben.

:

Münze,

(0) Dattit, wieKolumella �agt, zahme Münze daraus

werde, im Fall man keinePflanzen von leztererhâtte,

(yp) Die Griêchen nannten die Münzemit einem neuen

Namen , FAUST05 y das

po�e
(o viel als ein liehe

licher Geruch,
(9) E: menthacervina Lin, wahr�cheinlich,

/

(Plinius YT.G,5:2%,) Cc
Î
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i

-_ Münze, Poley undNepita (xr) werden mEgleiche
“Art aufbewahrt.

|

Der Kümmel i�tunter allen Gewürzkräuternbei
Ueblichkeitennoch die angenehm�teSpei�e,Er wäch�t
auf der Oberflächeder- Erde, �izt kau fe�tund �trebt

“in die Hdhe. - Man �âet ihn mitten im Frühlingeund

vorzüglichin �uinrofigteund warme Felder. Die

“zweiteArt davon , der. wilde Kümmel, auch Feld-
kümmel und thebai�chergenannt, i�bei Magenwch
{ehrheil�am, wenn er zerrieben in Wa��ergethan und

eingenommenwird, WVondem, welcher in un�ern

Länderngewounen wixd, wird der karpetani�chevorz

zúglichgelobt, übrigens hatder äthiopi�cheund afríz
-

kani�cheden Vorzug: doch�chäzzenmancheden egye

pti�chenuoch höher,

$. 48.

Die Pflanze Olu�atrum-'i�tvon �onderbarerNatux.
Die Griechenuenueir �ieHippo�elinum (5s), andere

auch

(1) Hierunter i na Harduin in diefer Stelle die
wilde. Poley zu ver�tehen,mentha pulegium Lin. Pule4

gium vulgare »' nicht die Kazzenmümnze.

(3) Man ver�teheniht das Hipo�elinum,de��en5. z72
gedacht wurde, Die�ePflanze - welche Pl, hiér olula=

trum nennt» i� Smyraium aolu�fätrumLin. heißt au<
Brufiwurzel , Engelwurz, grof�erPf�ichund wäch�tim

füdlichenEuropa häufig, Sie ähnelt der Petrofilie
und hat einen Blumen�chirmoder Dolde, Der Stens
gel wirdetwa vier Fußhoch,
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auch Smyrüium;Sie erwäch�taus den--Thränen-
tropfen ihres Stengels, und-wird auh aus Wurzeln
erzielt. Der Saft �olleinen Myrrhenge�chmgkhaben,
und wird ge�ammlet.Theophra�tmeldet , daßdie�es
Kraut aus eingepflanzten Mdrrhen ent�tanden- �ei.

Die Alten gaben die Vor�chrift," man “�olle:dié�es
Hippo�elinumin ein unkultivivtes �teinigtesLaud an

der Gartenmauer pflanzen, zezt äber wird es auf ein

zweimalgegrabenes gelegt, entweder nach dem Faz
vonius oder nach der -Herb�tuachtgleichhe.Es wird,

wie die Kapper�tqude,vor züglichin troknes Erdreich
“ ge�ezt,und zwarin cine hohle Vertiefung, die rund"

‘umhermit Steinen eingefaßti�t, denn �on�twürde
es umherwuchern und dem Boden die Fruchtbarkeit
benehmen,. Die Kapper�taudeblühet im Sommer

und grünetbis zum Untergange der Vergilien/ und

wäch�tgern im Sandlaudé, Die Fehler der Kapper-
_ �taude,welche jen�eitdes Meeres wäch�t,haben wip:

bereits in-der Be�chreibungder ausländi�chenSträua

chexangeführt(t)-

:

$ 49:
:

Die Pflanze Kareum , welche von ihren Landkeuten
den Namen führt (u), i�tauch ein ausländi�ches
und für die Kücheein Hauptgewähs. Es läßt><
fu

jedesLand verpflanzen, Und wird eben �o,wie
:

Ec 2
|

b

Bus
C(t) Buch 134$e 442

(u) Nemlich von den Kariern, Careum, au carum 11

__carciumgenannt, Carum carvi Lin. Karbe.Garbeedet
Carve; auc) Wie�enfümmel,
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:

Olu�atrum,-behandelt, Doch i�tdas Kareum aus

\

Karien das belobte�te, dann folgt das phrygi�che.

y $. 50
Ligu�tikumwäch�tauf den GebürgenLiguriens,

wo es einheimi�chi�t, wild, und wird auch aller Or-z

“ten gebauet. Das zahme i�tlieblicher , aber auh
Éraftlos (vy ). Einige nennen die�esKraut auch

“

Panax, und Kratevas, ein Grieche, giebt der Ku-

nila Bubula eben die�enNamen. Die andern nènnen

es fa�talle Konyza, das i�t,wildeKnnila, und die

eigentlicheKunila heißt bei ihuen Thymbra, Bey
uns’ führt die�eeinen andern Namen, heißt Satu-=

reia, und wird unter die Gewürzkräutergerechnet.
Sie giebt dem Origanum nichts nah, und wird im

Monat Februar ge�äet; beide werden niemals zuz

gleich gebraucht, weil �iefa�tvon gleicher Wirkung
�ind. Nur das egypti�cheOrigauum hat vor der Ku

nila einen Vorzug.

Giri Le
' LepidiumCw) war ehedem auch eine fremde
Pflanze,

- Sie wird nach dem Favouius ge�äet,bei

der

(Vv) Sieh�tóffel, Badkraut, Saukraut. Ligu�ticum
Jcvi�ticumLin. hat cinen gewürzhaftenGeruch, und wird

i jn der Medicin gebraucht. Gehört zu dea �chirmtrageus
„den Pilanzen, und i�tdem Eppig nicht unähnlich.

(ww) Pfefferkrqut, piperitis, wahr�cheinlichLepidium, la«

tifolium Lin.
;

j
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der Erde abgé�chnitten,�obald fie �ichbe�taudethät;
dann gewietet und gedungen, Zwei Jahre ge�chicht
die�es, nachher gebrau<ht man er�tdie Stauden,
wenn �ie�on�tvon der Kälte nicht gelitten haben,
wie dann die�esKraut den Fro�tniht im minde�ten

vertragen kann. Es wird einen Kubitus' hoh, ‘chak

lorbecrartige Blâtter, die aber weich�ind, und kann
nichtohne EE geno��enwerden,  —-

|

SG 52

__Gich wäch�tfür die Bekker , Anis und Dill für
Kdcheund Aerzte, Sakopenium (x) i�tzwar auch
ein Gartengewächs, dient aber nur zum mediciuis

�chenGebrauche.
z

S5. 53

EinigeGéwäch�ewerdenmir andern zugleichauf els

nerlei Akker ausge�äet, wiè $, B. dér Mohn, Die�en

�âetman mit Kohl und Portulak  zü�anmnien,und

Rauke mit Lactuke, Vom Mohngiebt es drei Arten,

Der wei��eWohn, de��enSaame gerö�tetund bei de

Alten zum Nachti�chmit Honig gegebenwurde. - Auch
wird er auf die dbere Kru�tedes Bauerbtods ge�treuet,
und �iztdarauf fe�t,wenn man vorhereiù Ey därauf

gießt; die untere wird des ländlichen(He�chmäkswez

gén mit Apiumund Gith duk<würzt. Die andrete

Axt von Mohn i�der �hwoarzè, us de��eneingez
Cè 3 , �ehnita

(x) Wird Buh 20, $, >z, näherbe�chriebênwerdens
»

|
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�chuittenenStengeln ein milchartiger Saft gezogen
wird, Eine dritte Art heißtbei den Griechen Rhoa
und bei uns wilder Wohn. Er wäch�t‘von �elb�t:

mehreutheils auf dem Felde unter: dem Ger�ten, it
der Rauke ahnlich, einen Kubitus hoh und hat ein?

rothe Blüthe, welche gleich wieder abfällt, auf wel-

chen Um�iaud�ih"-auchder griechi�cheName bez

zieht (y). Von dem übrigen von �elb�twach�enden:
Meohnarten werden wir im medicini�chen‘Theilehan-
deln. Daß der Mohn-bei den Römernbe�tändigin

“Achtungge�tandenhat, davon i�t das Verfahren des

Tarquinius Superbus ein Beweis, we!<cr �ein'm
Soÿn, dukch die ihm zuge�chikrenGe�andteu,jene
befanute blutige Aûtwort durcheine That�achever�tek-

ter wei�ezu erfennen “gab, indem er- im Garten die

höch�tenMohnköpfeuiederhieb (2).
S

4

i A

Ferner - werden in der Herb�tnachtaleicheKorian-

 der„-Dill, Atripkex, MalyasLapathum-, Cârefo=-
lium

(y) Nhoa von (ét fluere, decid-re, abfallen; Er vere -
ftcht hierunter die �ogenaunte Klappro�eu- Papayer
rhoeus offi.LME,

(2) Ganzfurz findet inan die�eGe�chichtebeim Florus
Buch 1, Kap, 7+ Tranquin. befand �ichin einem Gar-

ten, nahm einen Stab, und �{lugvon den Mohnköp-
“fen die hôchfiennieder, um durch die�esFactum Kinem

Sohn zu ver�tehenzu geben, er möchte die Vörnehm-
�ienvon den Gabiern hinrichten la��en,

—
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lium ( a) » «belbe GriéehN genannt, in

Ge�ell�chaftge�äet,neb�tdem Sempfe , welcher.einen

�ehrherben Ge�chmakund eine feurigeWirkung hat,
dem Körper�chrheil�ami�t, keiner Kultur bedarf,
doch aber

‘

gerâthdie�erbe��er,wenn die.Pflanzen
davon ver�eztwerden. Wo er einmal ge�äeti�t,kann
mau kaum das Land wieder davon reinigen, weil die

ausfallenden Saamenkdrner �ogleichwieder grünen.
Der Sempf�aamewird auch in Schü��elugekocht und“
als eiuZugemüfeäufge�ezt,‘da manalsdann den bitz

“tern Ge�chmakgar nichr mehr �pürt,Die Blätter
werden wie anderes Kohlkraut gekocht, Es giebr drei
Arten des Semp/s. Die eme i�tdünne und zart,
die andere hat Blâtter wie die Rübe.J?apa, und die

dritte huelt der Rauke, “Der egyptitthe -Saame i�t
“der‘be�te,Die Arheuien�crhaben ihm deu. Namen

Xiapy gegeben, einige neunen

puD
Und

Se‘Sgurion,

:
j $ 55

Vom Serpyllum (hb) und Si�ymbriun!�inddie
mei�tenBerge voll, wie zumVei�pieldie in Thracieu,

Manholt abgeri��eneZweige davon und pflanzt �ie.
“Ec 4

:

S2
(a) Auch Chærepbyllumgenannt»i�tder Kerbel.Chæ=_

|

rophylium Lin.

(b) Serpyl!um if Quendel, wovon es viele Arten giebt,
Si�ymbrium,

-

auch Si�ymberim deut�chen, if fo genane-
te Bechmünzieoder Fi�hmünze,Wahr�cheinlichmentha

|

palu�trisLin, -

i

ES
:
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Eben die�esthut man in Sycion von den dortigen
Bergen, und zu Athen nimmt man die Pflanzen vom

Hymettus, Eben �owird das Si�ymbrium fortge-
pflanzt , welches an den Brunnenrändernund an

den Teichen und Sümpfenam munter Fenzu wach�en

pflegt.

Oe

-

BOs

¿DieübrigenGartenkräuter gehbren ins Ge�chlecht
eses Ferulkrauts,wie zum Bei�pielder Fenchel, den

LsSchlangen �ehr lieben, wie wir oben ge�agtha-
ben, und welcher troffen bei den mei�tenSpei�enzum

Gewürz dient. Die Pflanze Thap�ia, die wir unter

den ansländi�chenSträuchern be�chrieben(c) i�tihm
�ehrähulich, Der zu Seilen �obrauchbare Zanf (d)
wird nachdem Favouius ge�äet. Je dichter man ihn
‘�âet,de�tofeiner wird er. Sein Saame wird nach
der Herb�tnachtgleiche,wenn erreif i�t,abge�treift
und an der Sonne, oder beim Winde, oder auch int

Rauche getroknet, Der Hanf �elb�twird uach der

Weinle�egezogen, und des Abends bey Lichte vonder ,

Rinde gereinigt. Der glabandi�chei�tder be�te,vor-

züglih zu Jägernezzen(è). Es giebt dort drei

Sorten (tf) DerHanfba�t, welcher zunäch�tan

der

(e) Buch 13, $, 42, S, 128, Theil 4,

T4)

-

Candahis

(e) Voñ A'abandaeiner Stadt in Karien,

Cf). Von prâparirtemHanfe, uicht von der Hanfpflanzez
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der Rinde, �izt, wird nicht geachtet, der be�tei�tder

aus der Mitte, der auch We�a (oder Mittelhanf )

genannt wird, Der mpla�ei�che( 8) hat die zweite
Güte, Was die Längebetrift , �oerreicht der ro�ei=-

�cheauf dem �abini�chenFelde die Höhe eines Bau-

mes, Vom Ferulkraute haben wir unter den aus-
ländi�chenSträuchérn zwei Arten bé�chrieben.Dev
Saame, der in Jtalien gege��en(hh) wird, wird

“

cingemacht, “und hâlt �ichin Krügenwohl ein Jahr
lang. Der Saame (i) i�tzweièrleiArt, man ißt
nemlich den Strunk und auch die Traube (k), Die�e

heißt Korymbia, und was davon eingemachtwird,
Korymbus (1),

z

R

$: 57.

(3) Von Myla�is,welches ebenfaUs in Karienlag,

(h), Harduin ver�tehthier unter Saamen die ganze Dol-
dé, oder den Schirm, woriner liegt, Es gehört nemlich

die�e Pflanzezu denen, welche Dolden oder Blumen-
�chirmehaben,

(i) Der eßbareTheil der Pflanze, Plinius drükt �ich

unrecht, wenig�tensdunkel aus, Matthiolus �agt

(die Stengel , weil �ienoch jungund zart �ind,werden

wie Spinat gekocht, bekommendem Magen nicht übel«

aber zuviel gege��enerregen�ieHanptweh, “

(k) Racemus; vermuthli< nennt ex die Dolde, die ei:
nigerma��eneiner Traube ähnelt.

(1) Die�eStelle i| dunkel, und der franzöfi�cheUeber-

�ezzerläßt �ieganz weg/ wie er dann überhaupt die löb-

liche Mode hat, �chwereStellen auszula��en> ohue ein-

Cc 5 mal
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$ 57

Auch die Gartengewäch�eleiden, �owie alleP�lan-'
zen auf der Erde,

“

von gewi��enKrankheiten, Ociz
mun entartét, wenn es alt wird in Serpyllum, und

Ei�ymbriumin Kalaminthe(m). Aus Saamenvon
altem Kohleent�tehteine Raparübe, undumgekehrt.
Wenn dex Kümmel uicht gereinigt wird, �oer�tiktihn
das Kraut Limodorum, Ein ein�tenglichtesFraut,
das ‘eine fnollichte Wurzelhat, und nur im magera
Lande auf�chlägt.Dabei i�tdie Râudenocheine bez

�oudereKrankheit des Kümmels. Ocimumwird mit

Aufgang- des Hundes blaß. Alle Kräuter werden

gelb, wenn ihnen ‘éine ‘Frauensperfonnahe kömmt,
die ihren Monatsflußhat.

“

Auchwach�enver�chiedene
Thierchen in den Pflanzen, Jun der Rübe Napus

_Mükken, un im Rettig Naupenuud Würmchen,
desgleicheniù dev Laktukeund im Kohle, welchebeiz
den Kräuterüberdemnoch von

ES
mit und

« vhne Gehäu�egeplagt werden,
 “

Der Porre hat�eine
eigene Thiercheu, die �ichleicht fangen la��ea,wenn
man Mi�tdarauft wirft, weil�te�ichdarin verkriechen.
Sabinus Tiro �agtin �einentGartenbuche, das ex

dem Maecenas zugeeignethat , es �einicht gut, wenn

man-Naute,

-

Kunila, “Meutaund Ocimummit einem

“Ei�enberährt.

ZL _$+58

inal die Ur�achdavon anzuführen, Jm Grundtext lau-

tet �ie-�o: 2

‘Duo ejus (�eminis)genera ; viarbus& racemi, Corym=-
biam hane vocant, coïymbosque quos condiunt,

(m) Calamintha,�oviel als mentaium, ‘wildeMúnjts

/
/
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5

Eben ‘die�ergiébtwiderdie Amei�en,, einenicht ge-

ringe Plage �olcherEârten, die nicht gewä��ertwer-
"

den fönnen, das Mittel an; daß mau ihre cher mit |

:

Meer�chlammoder A�chever�chmieren�oll,- Am

�icher�tenwerden �iedurh das Kraut Heliotropiun
getödtez Einigeglauben , daß man �ieauch mit

« ungebranuten, im Wa��erzérla��enenZiegel�teinen
vertreiben köntue. Für" die Rapuörübei�t‘eseine

Kur, wenn man Schotenfrächte-mit darunter �äet,
und untcx den Kohl �treuetman: Kichern mit aus;

welche die Naupen abhalten, Hat man die�esun-

terla��en,und �inddie Raupen�chouda, �o-i�tes

ein Gegenmittel, wenn inan Saft von gekochtem
"

Wermuth auf�prüzt, oder auch vom Sedum vder
dem �ogenaunten Aizoum, welchesKraut wir bereits
angeführt.haben(1). Wein der Saame der Kohl-
kräuter in den Saft de��elbeneingeweichtwird , �o

« �ollendie Kohle, die daraus erwach�en,vou keinem

Thiere be�chädigtwerden, Den Raupen �ollman
- gänzlich

-

vorbeugen föunen , wenn man einenPfahl
in den Garten {lâgt, und die - Knochenvon einem

- Pferdekopfdarauf legt, el mußaber youeiner Stute
�eyn. Auch. foll wider die Raupeu ein mittenim

Garten aufgehangener Flußkrebs-�chüzzen,Eiuige
berühren die Gewäch�e,welchedavon uicht leiden »

�ollen, mit einer Gerte vom -Blut�trauch, Gârten,i

welche gewä��ertwerden, leiden vorzüglichvou den
;

: Mütkken,=

3

(n) Buch 18, 5, 46
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“_Mükken, wenn kleine Bäumchendarinnen �tehen,
Die�e werden durch angezündetesGalbauum yverz-

trieben,

Was die Ausartung des. Saamens betrift, �oi�t
zu merken, daß manche Saamen mehr Ausdauer
haben, als andere, wie z, B. der Saame des Koz

xiauders, der Vete, des Porrums, der Kre��e,des

Sempfs, der Raute, der Kunila, und fa�talle bittere.

Schwäthex�ind:

-

der Saame vom Atriplex, Ocis

mum, von den- Kukurxrbiten, und von der Kukumis,
Alle Sommer�ämeveyeufind dauerhafter, als die von

Winterpflauzen. Am wenig�tenhält �ichder Saame

vom Gethyum.. Auch von den dauerhafte�tenSaaz

men i�tkeiner úber vier Jahr brauchbar, wenig�teus
zum Säen uicht; in der Küchekanu man �ielänger
PUZZCn,

/

+

$: 5%
Fürden Rettig, die Bete, LE und Kunila, i�t

__ ingbe�onderedas. Salzwa��ereine Medicin, welches.
überdem auch viel zur Lieblichkeit und Fruchtbarkeit
die�erGewäch�ebeiträgt. Andern Pflanzeni�t es
heil�am,wenn �iemit �ü��emWa��erbego��euwerden,

Das kälte�te Wa��eri�tzu die�emBehuf das be�te,
„und das was lieblichzu trinken i�t. Sumpfwa��er,

und �olches,welches in den Zuggräbenherbei läuft,

i�tMiter.nüzlich, weil es Unkraut�aamenumit �ich
briugt, Am nuahrhafte�teni�tdas Regenwa��êr,weil,
es auch das Ungeziefertddtet y, welches

i

in den Pflanz
zeu eut�taudeni�.

$: 60
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Y 60.
|

|

Die�eGewäch�ewerden in den Frúh - und Abends

�tunden-bego��en, damit die Soune das Wa��eruicht
|

erhize, Nur das Ocimum in der Mittags�tunde,das

auch ge�chwindaufgehen�oll, wenn es gleichanfäng-
lich mit hei��emWa��erbe�prengtwird. Alle Gewäch«a
�ewach�en�chöner,und werden grö��er, wenn man �ie

verpflanzt, be�ondersPorrum und die Rübe Napus.
Selb�t das Ver�ezzeni�teine Kur , ‘und �iehôren

darnach auf von Krankheiten und Unfällenzuleiden ,

wie z. B. das Lauch, Gethyum, Porrum, der Retz
tig, das Apium, die Laktuke, die Raparübe und

die Kukumis. Fa�t alle wilde Gewäch�ehaben klei

nere Vlâtter und Stengeln, und einen herberen
Saft, wie man an der Kunila, am Origanum und

:

an der ‘Raute gewahr wird, “Nur das einzige wilde
Lapathum i�tbe��erals zahmes, Zahmes Lapathum
wird Rumex genaunt, und wäch�t�ehr�tark. Manu

fagt , daß es immer fortdaure, wenn es einmal gez

�âeti�t,und daß�ichdie Ente de��elbenuiemals wie= .

der entledigen kdnue, be�ondersam Wa��er.Man

gebrauchtes blos dazu, daß man es mit Pti�aneißt,
da es dann den Ge�chmakder�elbenmilder und angez

nehmer macht ; das wilde aber i�tzu vielen Arze=-
neyen brauchbar, Nichts i� der Spekulationents"

gangen — und finde, und �oggr in einem Gedichts
angefúhrt,daß Porrum, Raute, Laktuke, Apium,
Intubum und Kre��evorzüglichgut wach�en�ollen,
wenu man den Saamen in ausgehöhltenZiegenkoth
‘thut, und �oeinpflanzt, Kräuter, vou denen es

5

:

einê
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PliniusNaturge�chichte-
eine wilde Art giebt, findet man. unter- den Garten-

gewäch�euinsgemein trokuerund herber „. als die

übrigen, Ï

'

:

ES
: $. Of

Denn ih muß auch wohl oh etwasüber den Un-

ter�chiedden Säfte und des Ge�chmaks'�agen, dex

hier noch grô��erals beim Ob�te, Der Ge�chmakund

Soft der Kunila, -des Origanum, det Kre��eund

dés Sempfs i�t-herbe,Vom Wermuth und Centau=

rium (0) bitter, von den Kukumern, Kukurbiten -

und der Laktuke wä��rig.Vom Thymian und der

Kuuilapikant. - Pikant und wohlriehend vom Api-
um, Dill uud Fenchel. Einen Salzge�chmak-hat

keine Pflanze von. Natur , zuweilen �ezt�ichein �alz
zigtes We�enwie ein Staub von au��enan, welches
�ichaber nurbei den kleinen

PS findet, atis

fl

$ G25

__
Und damit man �ehe, daß das mei�tebei den Men-

�chenin eiuer leeren Einbildung be�teht,�omuß ih

nachfolgendesanführen, Die VflanzePanax �chmett
-

wie Pfe�feè,und noh nâherkommt ihr das Siliqua=
:

|

firum

(0) «Vm Centaureum oder centaurium giebt es ver�chiedé-
ne Sorten» Centaureum majus Und minus» Matthiolus
ver�tehtdarunter gro��esund gewöhnlichesTau�endgl-
denfraut. Vielleichtift hier Centaurea centaurium Lin,

-

das gro��eTau�endgüldenkraut,auch Floëfenblumeund

Rhapdntik genannt, ¿zuver�tehen»



-

�trum (p), welchesauch den Namen Piperitis (q).
- führt, Libanotis (7) riecht wieWeihrauch,und

Smyrnium wie Myrthen, Von der Pflanze Panal.
i�tüberflüßiggehandelt (s). Die Pflanze Libano-

tis wird in faulem, magern und dem Thauausge�ez=:
ten Erdreiche aus Saamen g gezogen, und hat eiùe

Wurzel wie Olu�atrum,die vom Weihrauch gar nicht
‘

‘ver�chiedeni�t; wenn“ �iejährigi�t, „i�t�iedem Ma--

gen �ehrheil�am, Einigenennen die�esKraut “mit
einem andern Namen, Rosmarinus. Das Kraut

Smyrnium wird an eben �olchenOrten ge�äet,und
�eineWurzel hat einen Myrrheuge�chmak,Siliquaz
ftrum wird auch eben �oge�äet.(#*)

Die noch Übrigen-Gewäch�eunter�cheiden�ichvon
andern durch Geruch uud Ge�hmak,wie zum Beio

�pieldex: Dill. Die. Gewäch�e�ind�ehrver�chieden,
und ihre Wirkung oft �ogroß,‘daßder Ge�chmakdes
einen durch das andere verändert,und wohl gar ganz

:

dus,

Cp) Judigni�cherPfeffer, CapficumLin.

(q) Deut�ch: Pfefferkraut.

(x) Ein Kraut, das Blätter hat wie Fenchel,Motthig-

lus nennt es Weihrauchwurz und fremdenR98:
marin.

(3) Buch 12, $4 584 -

(*) Da nun die�eGewäch�e�ogut �indals Pfeffer ,

_ Weihrauch und Myrrhen, den nemlichenGe�chmakund

Geruch haben - will Plinius �agen„ �ofönnten.wir �ie"

ja �iait deren gebrauchen,wenn nict. das meifiebei den

Men�chenguf der Einbildung beruhte»

NeunzehntesBuch. 415
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416 Plinius Naturge�chichte

‘aufgehobenwivd. Die Sâure der Spei�endämpfen
die Köche'durch Apium, und die Kellermei�tér‘bench-
men dadurch dem Wein den �tarkenGeruch, indcur

�ieetwas davon in ein Sâkchenthun, und hinein
hângen.

“

Bisher hab? ih von den Gartengewäch�engehan=z
delt, ina�ofern �ieeine Spei�eabgeben, Das Wich
tig�te,nemlich die Wirkungen, welchedie Natur verz

mittel�tder�elbenhervorbringt, �induns noch zu be-

obachten übrig. Jezt be�chriebich: nur ihre Wuchs,
und einigeihrer allgemeinenEigen�chaften.Die walz
re Natur einer Pflanze läßt �ichuur aus ihren medis.

cini�chenEffecten kenuen lernen, Ein gro��eswichz
tiges , dunkelesWerk der Gottheit ; grö��erals ze
eins — Jh habe für gut befunden, die mediciniz

�chen Kräfte der Pflanzen nicht bei jeder hinzuzu�ú=
gen, denn es giebt noch eine audere Kla��evon Le�ern,

welche die Heilkräfte�tudirt. Beide würde ich zu lan-
+

ge ‘aufgehaltenhaben, wenn ich alles mit einander

“vermi�chtvorgetragen hâtte, Jch handle alles an
“

�einemOrt ab, wey Lu�that mag �ich'szu�am-

mentragen (t)«
y

(+t) Die natürlicheEigen�chafteneiner Pflanze, welche
Wachsthum Und Kultur angehen, und auch Heilkräfte,
die nun be�chriebenwerden �ollen, Er mag ¿u dem Enz
de die Pflanze zweimal auf�chlagew,

:

Ende desFünftenBandes.

: Nachricht,
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Nachricht.
Si meinem Etabli��ementwar der Wun�ch—
die lateini�chen�owohlals die griechi�chenSchulauto-
ren gut úber�eßtzu liefern — meine Lieblingsidee-

weil ich dadurch hofte, niht nur dem Gelehrten �elb�t
und dem Schüler, �ondernvorzüglih dem, dex

‘alten Sprachen Unerfahrnen nüßlih zu werden.

Ohngeachtet des Streits über den Nußen �olcher
Ueber�eßungenwird doh. auch der größteGegner
nicht láugnen können , daß nicht , eben �oviele
und gro�eGelehrte dafür als dagegen �ind, und
bey genauerer Unter�uchungwürde man auf der

er�tern Seite gewiß einen gelehrtern und ein�ihtsa
vollera Theil' in grô��ererAnzahl finden, Wäre es

aber doch niht, �olltedie�esdann dem Deut�chen
nithc even �oerlaubt und für �eineSprache nicht
eben �ovortheilhaft�evn,als dem Franzo�en, Eng
länder, Jtaliäner 2c. ? Ich gab mir al�oMühe,
Männer zu finden , die im Stande �eyen, theils
�elö|gute Ueber�etzungenzu machen „. theils die

Auf�ichtúber Arbeiten anderer Mitarbeiter zu úber-

nemen, um dem Vorwurf einer gewinn�üchtigen
Uecber�eter- Fabrik auszuweichen, Jh �chmeichele

"mir, die�ein der Per�ondes Herrn Kirchenrath
Stroth zu Gotha in Betreff der Griehen —

des Hrn. Prof. Berg�tr ä��erin, Hanau , und

Hrn. Prof. O�tertag in Regenéburggemein�chafts
lih ñübèr die Ueber�eßungender Lateiner gefunden
zu haben, Bey welchem wúürklichGeléhrten �ind
deren Verdien�teund gründlicheKenntn1ßnichk an-

erkannt? Was an rir lag, habe ich gethan, ohne
merkautili�cheAb�ichten,die ih ohne die�eMänner

vielleicht mit mehrerem Nuten ‘erreiht haben würe

de, Sollte daher ein oder der ándere Theil der

UNeber�eßungennicht mit, dem zu erwartenden Bey
fall aufgenommen werden, �owürde mir zuviel ges

;

y
: �{ehen,

4
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�chehen,wenn man mir dieß‘zur La�tlegte, ohe
gleich ih den Schadenallein tragen muß. — —

DBollkommenheit hieriun- i�tnoch niht zu erwarten,
Wix haben dazu uns auch nicht anhéi�chiggemacht 5
nur be��ere,zwe>mä�igereUeber�cßungen,als die
bisherigen waren, ver�prachenwir, Sellten wir
die�esUrtheil aller billigen Kritiker nicht verdienen ?
=— Jh werde al�odes vielerley Ge�chreyes-unge-
achtet indem Bewu�t�eyn,nichts Unuüblichesun-

térgyomrnen zu “haben, fortfahren , nach meinen
Kräften das meinige zu die�engemeinnüßigenAb-
�ichtenbeyzutragen, und bitte daher alle unbefan-
gene Gönner und Freunde der Wi��en�chaftenund
der Kultur „der deur�chenSprache durch be�teEm-

pfehlung meiner Unternchmungen mich darinn zu
unter�tüsen,

Y

V Die Sammlung der Ueber�eßzungender
rômi�chenPro�aiker*— unter der Auf�cht der
Herren Profe��orenBerg�trä��erund O�tertag
80909,enthalt folgende Theile : E

Fu�tinsWeltge�chichteÜber�etvou O�tertag, 2

 Bânde, re 1 fl. 48 fr.
Plinius Sec, Naturge�chichteüber�eßtvon G. Große,

“L-—- 5ter Band, $, : fl 30: frn
Kornelius Neposüber�.von Berg�träf�er,1 fl, 40 kr,

,

“

Ciceros vermi�chteBriefe Äber�eßtund nach der Zeit-
felge geordnet von Borhe>, 4 Vände. 4 fl. 12 kr,

 Sallu�tsKatilina und Jugurtha über�eztvon Hoek,
8e

i

54 kr,
Curtius Ruf,-über�eztvon O�tertag,1er Band,

:

eS

4

1 Tes
Der 2te Band hiervon, wie auh Plinius ster

_

Band'‘und Julius Cä�arúber�,vom Hrn, Prof.
Hauß ia Mainz, 1�terBand, �üdunter der

Pre��e, Wi :

; Die
-d

L



“Die Sammlungder Ueber�etzungender
griechi�chenpro�ai�<henSchriften: unter dèr
Auf�ichtdes Hrn.“K. R, Stroth, gvo, be�teht.
bió zjeßtaus: 8

Diodors von Sicilien Bibliothek der Ge�chichteüber�.
von Stroth, T«' 2, Zr B, 4 fl; 20 fr.

(Der gte Band i� unter der Pre��e.) z

Xenophons Feldzug des júngernKyrus über�eßtvon
Pr, Grillo. LL

A AE
y

Tte N

— griechi�cheGe�chichteúber�.von Borhe>. 1 fl,zokr,

Plutarchs morali�cheAbhandlungenüber�,vom Prof,

#

Kaltwa��er,2- Bände, = MU
Dio Caffius rdmi�cheGe�chichte,über�,von Wagner,

1, Zt DOE “3.

HerodotsGe�chichtéüberf,vonDegen, 1�terBd. 1,

Herodians Lebensbe�chreibungder- rdmi�chenKai�er
über�eßtvon Cukradi, $, ls

1 fl,
Der beyge�etzteLadenpreis beyder Sammlungen

beträgt 28 fl. 26 kr. um au durch Billigkeit der

Gemeinnützigkeitnicht hinderlichzu �eyn,�oüber-".
la��eih �ie, weun �iezu�ammengenommen

*

wer- |

den, doh um den Sub�criptionspreis,welcher von

obigen 20 fl, 10 fr, auêmacht. Einzelne Autoren
aber werden uicht anders, als um den beyge�cßten
Preis erla��en,

Der Verleger,
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: Einigeandere Verlags - Bücher,
_ Berg�träßers(Hrn. Prof.) Mu�eum der üeue�ten

z deut�chenUeéber�ezungenund anderer ‘in die Ars

chevlogie der Griechen und Rdmer ein�chlagenden
Materien und» Deukmäler, 4 Stü>e, 2 fl. 15 kr,

Goekingks (L. F. G.) Gedichte, 3 Theile, mit Kai�.
_Privl. 8, 1780 —82. 3 fl, oder 1 thl, 16 ggr.

= — pro�ai�cheSchriften , 1�terTheil, $. 1783.
I fl, 15 kr, oder 20 ggr. i

_— — Plan zur Errichtung einer Erziehungsan=
�taltfür junge Frauenzimmer, 8. 1782. 15 kr,
oder 4 ggr. y

Greis ( der) 4 Bände, neue verbe��erteAuflage,
1785. 6 fl,

Pro Memoria (wichtiges) an die weltlihen Regenz
ten, welche der römi�chenGlaubenslehre zugethan

find, mit 2 Anhängen. Vierte mit dem zweyten
Theile ( Kai�erund Pab�t) vermehrte Auflage,
8. 1782, 1 fl. oder 16 ggr.

Í

Sie �tudieren, ein Le�ebuchzur Beherzigung aller

Studierenden. Ein Pendant zum Briefwech�el
 ‘dreyer akademi�chenFreunde.

-

Mit einer �atiri�chen
Titrelvignette, $. 1782+ 1 fl. 15 kr. oder 20 ggr.

‘Sing�pielenach ausländi�chenMu�ternfür die deutz

�heSchaubühne bearbeitet von G, F. W, Groß-
mann ,8. 1783. X fl. oder 16 ggr.

Theater für die Jugend, 3 Bändchep,,8. 1782—85,
jedes Bändchen48"kr, oder 12 ggr,
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